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Uer  neunzehnte  Band  des  Archives  für 
Bergbau  und  Hüttenwesen  befindet  sich 
unter  der  presse.  Auch  wird  das  erste 
Heft  des  zwanzigsten  Bandes,  —  mit  wel- 
cheva  die  erste  Reihe  dieser  Zeitschrift  ge- 
schlossen werden  soll,  —  noch  im  Laufe 
dieses  Jahres  erscheinen.  Das  zweite  Heft 
wird  ein  Register  über  die  letzten  zehn 
Bände,  so  wie  eine  Uebersicht  der  auf  den 
Bergbau  und  das  Hüttenwesen  sich  be- 
ziehenden Schriften  des  Quinquennii  von 
ißsö  —  1850  enthalten.  Es  wird  daher 
das  zweite  Heft  des  hosten  Bandes  erst 
zur  Osterm  esse  ißoi  ausgegeben  werden 
können. 

Herausgeber  und  Verleger  sind  dar- 
über einig  geworden,  den  erweiterten 
Wirkungskreis,    welchen  das  Archiv  in 
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der  letzten  Zeit  in  der  TTiat  bereits  ge- 
wonnen hat,  'auch  auf  dem  Titel  zu  be- 
zeichnen.  Mit  diesem  Hefte  wird  daher 
eine  neue  Reihe  des  Archives  für  Berg- 
bau und  Hüttenwesen  beginnen,  welche 
als  eine  Fortsetzung  der  ersten  Reihe  zu 
betrachten  ist.  Von  mehreren  Seiten  sind 
dem  Herausgeber  Beiträge  zu  dieser  neuen 
Zeitschrift,  für  deren  gefällige,  äufsere  Ge- 
stalt zu  sorgen,  der  Verleger  nach  allen 
Kräften  bemüht  seyn  wird,  freundlichi 
zugesichert  worden.  } 

Berlin,  im  März  1829. 
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A  b  h  a  n  d  1  u  n  g  e  n* 


1. 


Das   Mineralsystem    des   Prof.   Weifs; 

nebst  einer  Einleitung  über  die  Eildung 

des  üatürlichen  Systems,  mit  besonderer 

Rüdesicht  auf  das  naturhistorisclie 

des  Herrn  Mohs, 


Jliln  natürliches  System  ist  dasjenige,  welches  die  Zu« 
sämmeiTstellungen  und  Souderungen  der  von  ihm  darzu«» 
stellenden  Naturkorper  mit  BerücksichligUDg  der  gesamm- 
ten  Natur  derselben  anordnet,  folglich  keine  ihrer  Eigen- 
l^chaften  unerwogen  läfst,  um  den  Körpern  ihre  richt^e 
Stelle  im  System  anzuweisen. 

Ein  System,  welches  irgend  eine  Eigenschaft  Ton 
dem  Einflüsse  auf  Bildung  des  Systems  ausschliefst,  oder 
irgend  anderen  ausschliefslich  folgt,  ist  ein  künstliches. 
Ein  naturliistorisches  Mioeralsystem  wird  eben  so  «in 
kunstliches  seyn,  wenn  es  die  chemische  Betrachtung  ^er 


Mineralien   Ton   der  S^sterobilduDg   aussctilierst ,    nls   das 
chemische  es   ist,  Tvenn  es  lediglich  nach  chemischen  £1- 
genscliafien  und  nach  chemischen  BegrÜTen  ordnet* 
2. 

Käme  es  dem  Mineralogen  auf  ein  künslliclies  Sy- 
Blem  nn,  so  würde  für  ihn  gewiTs  keines  zweckmäfsiger, 
einfacher,  auf  llieilweise  Kntutbetrachtang  Leaser  gegrün- 
det seya*  als  das  krystallogrnphische,  Die  atlgemeineD 
Abtheiluogen  der  verscbiednerlei  ICrystallsysteme  liegen 
O0ea  und  characterisUsch  mit  iliren  sprechenden  Zügen 
Jedem  vor  Augen;  um  in  einer  jeden  Abiheilung  das 
speciellere  zu  ordnen,  bedürfte  es  nicht  einmal,  andere  Ei- 
genschafiea  mit  einzumiscliea;  Berücksichtigung  der  blätt- 
rigen Structur  und  der  speciCscheu  'Winkel  würden  eine 
bequeme  Ordnung  auch  unter  dem,  was  in  Einer  Abthei- 
lung beisammen  ist,  hevbeil'Ühren.  Aber  —  die  unkry- 
stallinischen  Massen  gehörten  nicht  in  ein  solches  System; 
und  die  uudeutlich  kr}-stallini sehen  würden  eine  zweifel- 
hafte Stellung  darin  erhalten.  Da  nun  aber  wohl  der 
Krystaltograph,  niclit  aber  der  Mineralog,  die  unkennbar 
kryslallinischen  und  die  unkryslallinischen  Mineralien  aus 
dem  Gesicht  Terlieren  darf,  so  reichen  die  übrigen  natur- 
Listorischen  Eigenschaften  nicht  aus,  um  imter  ihnen  dia 
wesentlichen  Versciüedenheiten  oder  das  wesentlich  gleich- 
artige aufzufinden.  Harte  und  Schwere,  jene  schon  von 
dem  ältesten  unter  den  neuern  Krystallographen,  von  itomÄ 
de  Lisle  ''^)  nächst  der  kryslallinischen  Structur  eis  die 
Grundlage  ehies  naturhistorischen  Mineralsystems  bildend 
bezeiclmeten  Eigenschaften,  geben  keine  hinreichenden  Un- 

rheidungszeichen  mehr  ah;  alle  andern  physikalischen 
• —  im  Gegensatz  der  chemischen  —  leisten  nur  partielle 
Dienste;   und  es  wird  dem  Qlineralogen  in  diesem  Felde, 


jkbez€ 


•)  Criitallogr,,  t,  l,  p.  XVI.  Unil  i»t  earacterel  exterUutI  dts 
minäraux,  Parif,  1784>  p-  €,  lo  ete- 


tudi  wenn  er  von  der  grüfsten  Auascbeidung  der  cltemt- 
Jchen  Beirachtuagen  angefangeu  liKUe,  zum  nolliwendigea 
Bediirlnirs,  zu  ihnen  zurückzukehren,  und  sie  zur  Eatwkke- 
lung  der  weseul liehen  Unterschiede  in  den  Substanzen  da, 
wo  ilire  caturhistorischen  Eigenschaften  schweigeR  oder 
!d  allzugrofse  Gleichlurniigkeit  der  üufserea  Eracheinung 
Tetsinken,  zu  Uüire  zu  rufen. 

Umgekehrt  gähe  und  giebt  die  chemische  Betrachtung, 
zur  alleinigen  Basis  eiues  künstlichen  Systemes  gemacht, 
das ,  obwohl  ein  künstliches ,  für  den  Chemiker  eben  so 
genügend  und  zweckmäfsig  ist,  als  Hir  den  Krystallogra- 
phen  das  krystallographische,  —  wiederum  nur  chemische 
BegrilFe,  weit  entrernt  von  den  naturhistorisdien  Gattungs- 
begriffen, welche  schledithia  der  wichtigste  Gegenstand 
der  Mineralogie  sind. 

3. 
So  Innga  die  Anzahl  der  zu  unterscheidenden  IVIine- 
ralieiigattuagen  so  mäfsig  blieb,  wie  bisher,  war  das 
BedürfnUs  eines  genauen  und  bequem  zu  handhabenden 
Registers,  als  das  vorzügliche  Verdienst  und  gewisset- 
Biafsen  die  Rechtfertigung  der  AuTstellung  eines  künst- 
lichen Systeiues,  (ganz  anders  als  in  Zoologie  und  Bota- 
uk,  "welche  unter  der  Fülle  des  zu  Unterscheidenden  sonst 
nur  in  einem  chaotischen  Zustand  geijlieben  waren,)  —  im 
Gegenlheil  sehr  geringiiigig,  fast  nur  für  den  ersten  An- 
Janger  Torhandeti,  also  der  Werlli  eines  solchen  Systems 
auch  nach  den  Diensten,  die  es  leistete,  gemessen,  sehr 
gering.  Allt  steigender  Anzahl  der  unterschiedenen  Mi~ 
ONalieogattungen  wächst  dieses  Bedürfuifs  unleugbar; 
doch  wird  das  einfadiste  Verfahren  auch  bei  der  künst- 
lichen Systembildung ,  welche  in  eben  dem  Maafse  je- 
denfalls noch  vor  der  Ausbildung  eiues  natürlichen  Sy- 
stems BedürüiiTs  bleiben  wird,  jederzeit  den  Vorzug 
verdienen,  dagegen  jede  Künstelei  iiii  küuBilichen  System 
zu  vermeiden  seyn. 
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Eommt  es  nuf  die  Abfassung  eines  genauen  und  ) 
brauchbareQ  Registers  an  ,  und  soll  ein  Syslem  wie  das  i 
Molisische,  auf  Berücksiclitigung  von  krystaliinisclier  i 
Structur,  Härte  und  Scliwere,  nacli  .Rome  de  Lisle's  Vor- 
gang, gegründet  werden,  so  ist  die  Sache  gellinn,  z.B.  durch  i 
Abfassung  von  so  viel  Tabellen,  als  es  Krystalisystem»  i 
giebt,  und  Eintragung  der  entsprecb enden  Gr'de  von  j 
Härte  und  Schwere,  der  einen  etwa  in  vertikalen,  der  \ 
anderen  in  horizontalen  Culuinnen  in  jede  dieser  mit  der 
allgemeinen  Rubrik  eines  Kryslallsystems  versehenen  Ta-  , 
bellen. 

Zu  diesem  Zweck  sind  Geschlechter,  Ordnungen, 
Klassen  zu  bilden  ganz  überflüssig. 

Letztere    sanimt    und    sonders    sind   Aggregatbe- 
griffe,   im   Gegensatz    derer   der  natürlichen  Einlieiten.    ' 
Der  Umfang   und  der  Inhalt    eines   Aggregatbegriös  aber   \ 
ist  abhängig   von   den   weiteren    oder   engeren   Grenzen,    i 
die  man  ihm  beliebig  giebt,  ja  von   dem  immer  in  etwas 
iirbiträren  Verfahren  selbst  in  der  VTabi  des  zunächst  zu- 
eammenzustellenden. 

Der  Umfang  und  Inhalt  eines  solchen  Aggregatbe- 
grifis  also  ändert  sich  notliwendig  mit  den  durcli  jede 
neue  Entdeckung  zu  erweiteruden  oder  zu  verengernden 
Grenzen,  so  wie  mit  jedem  abgeänderten  Dafürballen  in 
Beziehung  auf  die  Vorzüge  der  einen  Zusammenstellung 
Tor  denen  einer  möglichen  anderen. 

Die  gemeinschaftlichen  Merkmale  solcher  zufälligen 
Aggregatbegriife  aber  zur  Hauptsache  im  Syslem  zu  ma- 
chen, ihr  Aüswendigwissen  zu  verlangen,  um  ein  nach 
kiyslalliniscber  Slructur,  Harte  und  Scliwere  gekanntes 
Mineral  im  System  aufzufinden ,  anstatt  auf  Tabellen  der 
vorerwähnten  Art  zu  verweisen ,  das  ist  eiö  unzweck- 
märsiges  Verfahren,  Jene  AggregatbegrüTe  aber  zur  Haupt- 
sache in  der  TVissenschall  zu  machen,  die  BegriiTe  der 
ächten  Natureinheiten    zu    einer    unlergeordnelen,     und 


dies  durch  die  'Terminologie  selbst,  das  ist  eine  Ver- 
iming,  ein  den  nchteii  Forderungen  der  WiBsemdmll  grade 
«algegeogesetztes  Yeifnliieii. 
4. 
Es  ■war  eine  unglückliclie  Naclinluiiung  der  Itotani- 
(dien  und  zoologischen  Terminologie  in  der  Mineralogie, 
Teno  «1er Verf.  des  so  sdtälzbaren  oalurlilstorisclienlVIin«-! 
nkj'sleins,  Hr.  Mohs,  meinte,  statt  des  ei nrncheii  Namens 
jedes  Itlineral  init  einem  ans  einem  generiscben  und  spe- 
dUscheu  zusammengesetzten  IVamen  belfgen  zu  müssen, 
nnd  in  dieser  venvickelter  gemncJiten  Namengebung  sich 
in  gefallen  scliien.  Gern  ^vürden  Botnnlker  und  Zoolo- 
{en  den  Vorzug,  den  die  ülineralügie  hat,  geniefseB, 
jeder  Pflanze,  jedem  Thier  iliren  einfachen  M.unen  zu 
laasea,  wenn  es  dann  möglich  wäre,  in  der  Anzahl  aller 
rerscMedenen  sich  znreclit  zu  finden;  gern  würden  sie 
die  oberen  wissenschcnlt liehen  Abtlieilungeu,  wie  sie  e» 
mit  den  Über  dem  Genus  liegenden  wirklich  Ihuu,  dem 
vrisseoschaßU allen  Studium  als  soUliem  vorheb alten,  ohne 
sie  bei  dem  Nennen  jedes  Einzelnen  im  Munde  zu  ruh- 
ten. Die  Minernlogie  soll  überhaupt  nicht  blos  Nachalune- 
tm  der  Botanik  oder  Zoologie  bei  Bildung  ihres  Systems 
und  dessen  zu  wählenden  Stufen  seyu;  sie  sbll  es  um  so 
weniger,  da  es  gar  nicht  liquid  ist,  dafs  z.  lt.  Gemis  und 
Species  in  beiderlei  Wissenschaften  gleiclien  Sinn  liaben 
können  und  sollen.  Die  Mineralogie  ist  bei  Eildung  ilires 
Systemes  auf  sich  selbst  gewiesen ,  und  erst  nnclidem  sie 
CS  vollendet  hat,  wird  sich  zeigen,  in  welcher  V\'eise  ihre 
systematische  Gliederung  denen  der  Botanik  oder  Zoolu- 
^  zu  parallelisiren  ist. 

5. 

"Wir  kehren   von   der  Tennlnologie    zur  Systembil- 

dong    selbst    zurück.     So    lobenswertli   jedes  consequente, 

streng   logische   Verfahreu   bei  jedem  kÜnslUchen  System 

ist,  io  war  er  doch  eine  Selbsttäuschung,  wenn  Ür.  Qlob: 
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das  seiujge  mit  viJlUget  Verzichtleistimg  auf  die  cliemi- 
sclien  Belra  eil  tungeil  entworfeu  zu  haben  glaubte.  Ge- 
schlechter, wie  Ordnungen  siiid  ihm  nut  unter  atiüachwei- 
gender  Bezugnahme  auf  die  Resultate  der  chemiaelien 
Untersuchungen  entstanden,  und  wären  ihm,  wie  denn 
die  Bildung  von  Geschleclilern  und  Ordnungen  ganz  Ge- 
genstand seiner  '\'i'jihl  imd  seines  Gutdünkens  war,  so 
nicht  entstanden,  wie  sie  sind,  wenn  die  Resultate  der 
cbeinischeQ  Kenntnisse  von  den  Gegenständen  seine  Wahl 
nicht  still  geleilet  liillteu.  Es  gäbe  kein  Geschlecht,  wel- 
ches nicht  inelir  nud  nicht  weniger  als  die  Gattungen 
Titanit,  Rutil  und  Analas  ia  Ein  Geschlecht  zusanunen- 
l'afste,  wenn  liier  die  Kenntniis  des  chemisch  geineln- 
BchaAüchen  mit  Ansschlufs  aller  anderen,  nicht  vorausge- 
gangen wäre  uud  die  Grundlage  gebildet  hätte.  Es  wä- 
ren die  Hnluide  nicht  vou  den  Spathen  durch  ihre  na- 
turhisturi sehen  Clinraclere,  so  wie  sie  sind,  geschieden  wor- 
den, weoji  die  Verschiedennrligkeit  der  Zusammensetzung 
in  beiden  nicht  Hrn.  SIolis  zu  wichtig  geschienen  hätte, 
um  nicht  bei  der  freien  Wahl  der  Ordnungen  und  ihrer 
gegenseitigen  Begreiizung  darauf  Rücksicht  za  nelunen. 

Desto  hesser!  so  haben  wir  selbst  an  dem  folgo- 
rlcJitigsteu  und  sorg  fäll  igst  aufgeführten  ,,natuililstuii- 
schen"  Mineralsysteiu  den  Beleg,  dafs,  da  es  denn  doch 
ein  natürliches  werden  sollte,  es  unmöglich  war,  die 
chemischen  Thatsachen  nnber-Ucksicliligt  zu  lassen.  So 
künstlich  wollte  es  eben  nicltt  seyn,  wie  jenes  oben  er- 
wähnte krystallo graphische  sich  sogleich  ausgesprochen 
hätte;  und  darum  gab  es  die  anfänglich  beabsichtigte 
streng  durclizufiUirende  Scheidung  von  der  Chemie  in  der 
Ausführung  stillschweigend  wieder  auf. 


Die    Grundsätze    der  Bildung    eines  Systems,    nach 

Iflldieiu  der  Verf.  dieser  Abliandluug  seit   den  nunmelir 

)  20  Jahren  seines   Lehramtes   iu   Berlin   die  Düuera- 
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\ope  vorgetrfigen  liat^  wftren  also  die  der  Beachtung 
aller  der  verscliiedenalen  Ei^eiiscliafteii  det  Hioeriilien, 
und  deren  mögliclist  nbgeiuesseiie  'V^'ilrdi^ung  bei  deu 
Zusaminenslelliitigen  und  Trennuiigeii  der  li<>Iieren  AIi- 
theUuogen.  In  dem  ulkigen  Ist  scIiod  aus  gesprochen,  dab 
et  einen  sehr  beschrüaklen  Werlh  darauf  legt,  und  er. 
Sacht  es  gar  nicht  zu  verdecken,  dnfs  er  einiges  zwar  iö 
der  sj-stematischen  Anordnung  der  Fussilien,  welcher  er  " 
folgt,  für  feststehend  und  nolbwendjg  hiilt,  -vieles  aber  lur 
Sache  der  Couvenieuz,  nicht  für  uutlivveodig,  also  nur 
nach  dejri  Maarsstabe  der  ZweckmäCsigkeit ,  der  Fürder- 
JLchkeit  für  eine  gute  CeberaicJit,  zu  beurtheilen. 

Z\vei  Stufen  der  Klassißcalion  über  der  der  Gattun- 
gäi  sclüenen  bisher  iu  allen  Beziehungen,  für  die  Dar- 
legUDgea  natÜFlicher  Verwandscliaften  sowohl,  als  für 
die  leichte  uud  gule  Ueliersicht  Tullkommen  ausreichend; 
der  Verf.  nannte  und  nennt  die  niedere,  den  Gattungen 
naher  siebende  von  beiden,  Familien,  die  obere 
Ordnungen.  I 

7. 
Die  Familien  suchte  er  zu  bilden  zufürderst  durch 
Auszeiclinung   derjenigen  Gattungen,   welche  iu   der  Bil- 
dung der  Gebirgarten,  also  in  dem  ganzen  Bau  der  Erde 
eine  vergleich ungs weise  wiehligere  Stelle  eiuneluaen.     Su       f 
kann  es  niemand  entgehen,    dafs  Quarz,    Feldspath,        , 
Glimmer,  Horubleude,  Granat   unter  den  kiesUgen 
Fossilien,  Kalkspath,  Gips,  Steinsalz,  nHchstdem 
Flufsspath,    Schwerspalh  unter  den  salinisdi  zu-       1 
sanuaen gesetzten  Steingallungeu   hervortreten    als  □alür-      t 
liehe  Mit telpun et e  für  eben  so  viele  Familien.    DiegeognO"    *|S 
stisclie  "Wichtigkeit  also   stellt   eine   gewisse  Anzahl  sehr      ^ 
ron  einander  ebweicheiider  Gattungen  an   die  Spitze  von 
anderen  für  die  Bildung  eines  nntürlicheD  Systemes;  und       I 
diese   anzuerkennen,    ^vare   eine  Forderung,   die  als  mit 
Noth wendigkeit  geboten  an  die  Bildung  eines  ualürlichen       i 
«temes  zu  machen  wate.  . 


Aber  iKese  imifsJje  Aiizalil  geoguftstiscli  hervotlrelen- 
t  Gatluugei),'  tläneb  freilich  unter  äeti  metallisdien  bald 
Schwefelkies,  Bleiglanz,  Bleude,  Mngneleisenl  • 
stein,  SpHtheiseusteiu  ii.  s.w.  sich  anreihen,  reicht 
docli  Dicht  Iiin,  mii  mit  Zuversicht  natürliche  Familien  durch 
die  ganze  Reihe  der  Mineralien  hindurch  zu  begründen! 
Wo  die  geognoBtiscben  Beziehungen  keine  so  unzweifel- 
hat^en  Aussagen  mehr  thuu,  da  können  nur  die  dem  Mi- 
neral, abstraliut  von  seiner  Stelle  in  der  Erde  zukommen- 
den, Süwolil  oaluiliistorischen  als  chemischen  Eigenschaften 
die  Vergleichungen  leiten,  weitere  natürliche  Verwand- 
schaftcn  ins  Licht  3el:);eu,  und  die  Bildung  neuer  Familien 
nls  natüilicher  rechll'eitigen.  Wer  trüTe  hier  nicht  sogleich 
auf  die  natürliciie  Familie  der  Zeolithe,  wenn  man 
auch  nicht  versuchen  wollte,  sie  selbst  aus  dem  geognosti- 
sdten  Gesichlspuncle  zu  techtreitigen, 


^^'"Die  Edelstfiine  werden  dem Pfaturhistorikei  jedef* 
'  seit,  nur  dem  Chemiker  nicht,  als  eine  der  natürliclisteii 
Familien  erscheinen.  Jeuer  Gipfel  des  Cuhäaionszustau- 
des,  jenes  Maximum  von  Härte  bei  dem  höheren  Stein- 
gewichl,  bei  dem  Mangel  nietaliisclien  Ansehens,  gern 
■vollkommener  DuiThsiclilIj^teit  und  besonderer  Lebhaftig- 
keit in  den  EigenscliaHen  gegen  das  Licht,  von  welchem 
nllem  aber  freilich  keineswegs  eine  chemische  Aelmlicli- 
keil  oder  Verwondschall  der  Grund  ist,  worin  imGegen- 
tlieil  die  verschiedenartigsten  Stoffe  und  Zusammensetzun  ■ 
gen  sich  begegnen  ,  hissen  den  Naturhistoriker  wohl  mit 
Recht  die  IValürlichkeit  der  EdelsIeinfamiÜe  beliaupten 
und  festliallen. 

Es  fragt  sich  —  und  wir  kommen  lüer  gleich  an  die 
rechten  Spitzen  der  Conirovera  — :  wiß  weit  geht  die 
Nalüvliclikeil  der  Edelsleinfamilie?  Darf  und  mufs  der 
Diamaiil  den  übrigen  zugezühlt  werden?  Der  Nalurhisto- 
JtifK.  wird  unbedenklich  sagen:  ja  wohl!  ev  mulä!     Der 


Chemiker:  er  kann  njdil!  er  dnrf  nklit'  —  Wenn  uodi 
ein  Scluedsridiler  aurgerufen  werdeJi  kann,  —  deu  PIiüo- 
sophcn,  der  daiüber  enUcL  'den  kÜiiuts,  giebt  es  nidii, 
nieiues  Ecdiinkens —  so  wäie  es,  (vorausgesetzt,  wir  unli- 
men  den  Nalurliislaiiker  iiu  btischriinkteieu  Siime  des 
Wortes,)  —  der  <>  igen  Hiebe  Pliysiker  (sofern  er  niclil 
sdion  mit  dem  Naliuhisloriter  einer  und  dmselbe  war). 
Dieser  aber  vtirä  rreüich  den  IViilurhistoriker  jeizt  kaum 
iiodi  nntersliilzeo ;  er  wird  uin  der  Lichlbrecliung  willen 
ijeo  Diamant  so  ungemein  nbweidiend  finden  gegen  alles, 
was  sonst  Edelstein  beiist,  dnfs  er  zur  Trennung  gar  nielit 
abgeneigt  seyn  wird. 

Und  weun  e^  nun  als  erwiesen  angesehen  werden 
niur«  ,  diifs  die  Substanz  des  Diaiiinules  identiscli  ist  mit 
der  des  (irapbiles,  mit  reiner  Kidile,  knnn  die  Chemie  je 
stärker  eine  Veiüim'guug  fordern,  als  eben  Ijier?  —  frei- 
lidi  es  giebt  wiedenjm  keine  stärlteren,  keine  durdigreifen- 
(leren  Contrasle,  abgesehen  eben  von  den  cliemisclien  Ei- 
genschnlten,  ab  die  z^yischen  Difintnnt  und  Grajiliit  oder 
den  koliligen  tossilieu  sonst!  ~  und  wenn  dem  IS'alur- 
tästoriker  da.i  Redit  aiit  den  Uinmant  in  der  Edeislein- 
binilie  entrissen  würde,  so  wi'u-de  er  sich  doch  noch 
sti:iulieu,  aus  Diamant  und  Grnphit  u.  s.  w.  Eine  Fnuu- 
lie  l)ildeo  zu  lassen  ;  es  würde  dies  wiederum  eine  durch- 
aus cheiuisclie,  eine  gar  nidit  ualurliisloiische  Familie,  in 
nelclier  Ausdehnung  sie  geuummea  wüide,  sejn,  und 
der  Naturhistorikei'  uüt  Tiolem  Anschein  des  Rechtes  ge- 
gen sie  p  rötest  Iren .'  — 

Dergleichen  Discussionen,  die  hier  keineswegs  zn 
Ende  gebradit  werden  sollen,  woM  aber  angeregt  wer- 
den müssen,  soliald  von  dem  Versuch  eines  nalÜrlidien 
Sy^tembaues  die  Hede  ist,  dergleichen  sind  es,  die  hei 
der,  keine  scieiitifische  Betrnclitung  zurückweisenden  Bil- 
ilnug  eines  uatÜrlichen  Systems  unvermeidlidi  zur  Spradie 
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9. 

Weit  wiUkläurlicher  abeir  noch  —  denn  dort  lioffi 
man  doch  noch  etwas  den  >'i8schlag  mit  Nothwendigkeit 
gebendes  zu  finden  — -  willkiihrlicher  noch  erscheint  es, 
welche  Grenzen  den  bereits  mit  Sicherheit  als  natürlich 
gefundenen  Familien  gegeben  werden  sollen !  Und  es  ist 
einleuchtend,  daJs  eben  da,  wo  die  anerkannte  Nothwen- 
d^eit  aufhört,  der  Willkiilir  Spielraum  bleibt,  und  dafs 
es  eben  so  wohlgethan  seyn  kann,  wenigere  Familien  und 
also  diese  von  gröfserem  Umfange,  als  mehrere  Familien, 
jede  also  Ton  geringerem  Umfang  und  um  so  engerem, 
klarerem  Bande  unter  sich^  zu  unterscheiden  und  festzu- 
setzen! Von  Nothwendigkeit  des  einen  oder  des  anderen 
Verfahrens  ist  da  schon  nicht  mehr  die  Rede,  nur  -von 
Zweckmäfsigkeit  und  Gutheifsenkönnen.  Wenn  aber  auch 
die  Zahl  der  Familien  schon  festgesetzt  ist,  so  leuchtet  es 
nicht  minder  ein,  dafs  es  immer  Gattungen  geben  werde^ 
welche  so  die  Mitte  halten  in  der  Aehnlichkeit  mit  den 
Gliedern  der  einen  oder  der  anderen  Familie,  dafs  es 
wohl  gleich  zulassig  wäre,  sie  zur  einen,  oder  zu  der  an- 
deren zu  zählen. 

Solche  Nicht -Noth wendigkeiten,  solche  arbiträre  Sei- 
ten des  Systemes  soll  ein  solches,  wenn  es  ein  natür- 
liches seyn,  also  die  Verhältnisse,  wie  sie  und  so  weit 
sie  erkannt  sind,  darlegen  soll^  keineswegs  verstecken  oder 
bemänteln,  sondern  im  Gegentheil  es  sich  zur  Pflicht 
achten,  sie  kenntlich  zu  machen  und  auszusprechen. 

Ob  also  z.B.  die  Familie  des  Quarzes  in  die  engsten 
Grenzen  eingeschlossen  werden  soll,  wie  wir  zuvörderst 
am  rathsamsten  erachten,  oder  weiter  ausgedehnt  werden, 
so  dafs  sie  nach  dem  Opal^  nach  dem  Haytorit,  der 
ihr  auch  in  jenem  engsten  Sinne  zufiele,  zunächst  den 
Dichroit  mit  aufnehmen  würde,  ist  bilUg  schon  Gegenstand 
der  Discussion,  der  nicht  vereinzelt,  sondern 'nach  voll- 
«tÄndiicerem  Ueberblick  wird   zu  entscheiden  seyn.     Und 
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15. 

!0  wird  f»9t  jeJe  Familie  zu  spetielleii  lirürteTiiiipen  uiu-  | 

lidep.    oder   ihrei'   r.u   weiterei  lU<iiU'erliguiig    bedürleii.  I 

Uad  siilclie  Discussiuiien,  gut  geführl,  wären  es,  ilie  dia 
Auiltildung  des  naiiirticlien  Systems,  und  ein  Vers läniluils 
jjtüber  unter  den  verschiedenen  Sclicillslellern  herbei- 
niliren  k-Ünnten. 

"^Vir  werden  also  Bliinches,  aber  hei  weitem  nicht  Alles, 
I  unsere  Familien  hetrilFt,  für  nolhwendige  Stücke 
äa^  natürlichen  Sysleinea  erkUirea.'  —  Dars  die  Rei- 
benfolge der  Fnmilien  in  den  Ordnungen,  so  wie  der 
Gatlan^en  in  den  Familien,  keine  nolhwendige  ist,  ver- 
neht  stell  von  selbst,  d.-i  es  ohnehin  nur  eine  Verletzung, 
aber  eine  durch  die  der  Form  menschlicher  Rede  an;ge- 
p*r»te  l'oriu  des  Nncheiiiaotler  in  der  Darstellung  nbge- 
Dutlügle  Verletzung  der  vielTachen,  in  einer  linienarligen 
Reibe  nicht  darstellbaren,  netzfurmigen  Verhindiin;;,  der 
Fimilien  ianeihafb  ihrer  Ordnungen  sowohl,  als  jenseii!« 
Itrselben  gegen  verwandte  Familien  hennchharter  Ord- 
wagen  ist,  sie,  wie  wir  thun  müssen,  in  eine  Reihe  zu 
bnogeu.  Nur  Zwerkmüfsigkeit  imils  hier  wieder  die 
H'ah]  der  Reihenfolge  leiten,  wobei  immer  widernatür- 
iiche  Tienoungen  zu  machen  unvermeidlich  bleibt.  - 

io. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Ordnungetj. 
Je  höher  ond  allgemeiner  ilie  Klasiificalionsslufe 
I,  |e  weiter  entfernt  sie  sich  von  der  unmütetbar  und 
Bit  Nolbwendigkeit  gegebenen  achten  Naiureinheit ,  der 
Gattung;  und  in  dem  Mnalsa  wird  die  Evidenz  und  das 
MilAgende  der  natuiliisloriscben  Aehnlich kalten  und  Ver~ 
«andsciiaßen  schwächer,  die  Möglichkeit,  sie  in  der  einen 
der  anderen  Weise  zu  verfolgen  und  zu  verknüpfen, 
*itd  vielialliger,  uad  daher  die  naturhistorische  Nolh- 
weodigkett  der  Festsetzung  bestimmteroberer  Ahtheilungen 
tnun  noch  ersichtlich,   die  Willkühr  bei  einem   dennoch 


'  vorwallend   untuiliislorlsch   bleibeudeu   Veiialiren   mi 

■  gröfser. 

Deshalb  glaube  icli,  dafs,  so  v/ie  bei  der  Festsetzui^ 
der  Gattungeu  selbal,  und  bei  der  Bildung  der  nüclisti 
Tiüheren  Rlassüicntiousstufe  der  nnturliistoriscben  Betracbi 
tung  die  erste  Sliinine,  der  Clieinle  dagegen  eine  zweiU 
und  das  Beeilt  des  Eiusprurhs  gebubrt,  su  umgekelirt  bd 
der  hijheren  lilassiftcnlionsatiii'e,  wo  die  nalurluslorisdii 
Aehnlicbkeit  ei»e  unsichere  Leiterin  ist,  die  Naliir  dl 
Blassen ,  die  cbeiuische  üesdinffeiiheit  derselben ,  um  e 
gewiclillgere  Aussprüclie  tbut,  um  so  ■\vesentlicliere  Aehn 
liclikeilen  uud  l/uahnlidikeiten  fesLiialien  lelirt.  Also  de 
Clieiule  folge  ich  vorzugsweise  in.  der  Wahl  der  Ordnim 

■  gen;  nicht  ohne  dafs  das  Recht  des  Ei a Spruchs  auch  hü 
wiederum  der  nalurhislorisdien  Betraclitung  bliebe.  lo 
belege  die  Ordnungen  ganz  gern  mit  cheutischt 
N.tmen.  Diese  Kamen  sind  keine  Defiiiitionen.  Mi 
darl'  aus  ihnen  nicht  allein  und  ohne  Einschränkung  u 
llteilen  -wollen,  was  in  der  so  oder  so  benannten  Ord 
iiung  stehen  müsse.  Es  sind  inil  einem  Worte  Namen,  ge 
bildet  durch  die  überwiegenden  clieiiilschen  Uebereinstinl 
mungen",  a  potiori  fit  denominaiio.  Diese  Regel  ist  nid 
«ufser  Acht  zu  lassen,  wenn  innn  iin  einzelnen  hie  un 
da  durch  den  allgemeinen  Warnen  niclil  ans  gesprochen 
Zusammensl eilungen  antrilTf ;  Widersprüche  ge^ea  d« 
Begriff  der  Ordnungen  -würde  man  nur  dann  in  iline 
flndeu  zu  \Yoliea  berechtiget  seyn ,  wenn  die  Namen  dt 
Ordnungen   ilire  Definitionen   wären;  das  sind  sie  nicbl 

Aber    an    Uebersichllichkeit  ist,    glaube  ich,   . 
Genüge  geleistet    durch   die  sehr  einfache  Unlerscheidirt 
von  folgenden  7  Ordnungen: 

I.  Ordnung.     Familien   der   oxydischen  {eigenllichei 

Steine. 

II.  —     —       Familien  der  salinischen  Steine. 

III.  —    —      Familien  der  sallnisclien  Erze. 
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IV.  OrJaiing.     Familien  der  oxydischen  Erze, 

V.  —     —       Famtliei)  der  gediegenen  Metalle. 
TL      —    —       Familien  der  geschwefelten  Metalle. 
WL     ^     —       Familien  der  luflammabilien. 

Gen-iis  bedarf  es  nun  nicht  erat  noch  der  Klassen; 
ie  Reihe  der  Ordnungen  ist  so  beijuem  zu  übersehen, 
ilb  es  keine  Art  Erleichterung  aeyn  kÖnnle,  von  ihnen 
ud)  zu  einer  hüheren  Abtheiluug  im  Systeme  aufsteigen 
B  TCOllen. 

So ,  scheint  es ,  wäre  mit  den  einfachsten,  leichtesten 
lül&miltela    jedem   BedürfuLTs    der   Uebersicht   begegnet. 
Deslialh  gebe  ich  dieser   nllgeineiuen  systematischen  Au- 
mbung  Tot  allen  den  Vorzug. 
11. 

Auf  die  jeLzt  erörterten  zwei  Stufen  über  der  der 
üOnngen  also  beschrünkle  sicli,  was  derVerf,  bisher  bei 
b  Aufstellung  seines  Mineral  Systems  für  nolbwendig  und 
b  das  z'weckmalsigsle  hielt,  Indefs  haben  die  neueren 
wttchritte  der  Blineralogie  den  'Gedanken  wohl  nach- 
bcUich  angeregt:  das  System  bediirfe  wirklich  noch  el- 
IR  Zwischenstufe ;  und  zwar  um  der  wahrgenommenea 
ircilengern  und  näheren  Verwnndschnft  zwischen  gewissen, 
lumoch  -wirklich  verschiedenen  Gattungen  willen,  als  im 
Ul^meinen  die  Famitienver^vandschalt  begründet  und  aus- 
kolkt. Die  scliün Sien  Belege  hiezu  liegen  vor  in  der  natürii- 
Ifen  Stellung  von  Aibit,Feriklin,  Labrador,  Anorthitu.  s.w. 
]er  'P'*  Feldspath ;  der  verschiedenen  Gattungen  des  Glim- 
im  unter  sich;  vielleicht  der  Hornblende  und  vieler 
ifeuder  eben  so ;  des  Scliwefelkieses  und  Biuarkieses, 
k  Kalkspalfaes  und  Arragonites ,  auch  wohl  des  Gipses 
■1  Anhydrites  andrerseits ;  der  minder  erheblichen'  an- 
>n)  bin  Beispiele  zu  geschweigeo. 

Wenn  wir  uns  entscheiden,  eine  Zwischenstufe  ein- 
50  fallt  sie  also  zwischen  Gattung  und  Famiüe; 
Bd  wir  würden  ihr  am  ungesuchtesten  den  Namen  Ge- 


l-d- 


>  1 


*\Bti  dem  sfbr  a]l|^«meinen  Gefall  deWnbraiichb«v]^feit  ioc 

Alohsiscben  Name^  für  die  Mineralen  hat  doch  hin  «nd  wie- 

.   der  die  leidet  neuerh'ch   so  eiogprissene  tiewohtiheit,  neube- 

üihilebenen  MibieraliengdtluDgen  n i cb ts  '  s  ägf e n  de  Nkmen 

b^i^^ilegen  und  dfti  Sprache,  ^e'  dtt- WiiteÄseb^ft  dieti^iaiill« 

;  >  ^Ids^m  Oicaft  ptttttdnlicber  £itolk«ilen'Mr  aMfanmchbo,  lanto 

-f  ..4?'*^«''*"««9  du«  Bedürfkiisses  anderer^   nsystpnatiacber  ^V 

men"  statt  Jener  hervorgerufen.    Aber  niobt*£usaiumen^esetate 

Namen  aus  Genus  und  Si>«i?iVf,  wenn  dies  systematische  bei- 

fsen  sollen ,  siiid  das  Bedürfoifs ,    sondern   bezeichnende 

und  doch  möglichat  einfache,    wie  fe.  fi.  Hr.  Mobs  b^trebt 

.     ]^ar,  för  seine  Genera  Namen  zu  bilden»  die  zugleich  für  die 

inang  orientirten.  —    Viele    im    folgenden  Entwarf   des 
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schlecht  geben,  obgleich  sie  etwas  gdnz  anderes' wäre 
als  dds  Mohsische  Geschlecht,  welches  weit  mehr  unse- 
ren Familien,  in  engem  Umfang,  also  ziemlich  zahlreich 
genommeü,  entsprechen  wiirdfe,  aber  sehr  viel  willfcShr* 
liches  hat,  üÄd  nie  die  Basis  tieüet  Benennungen  chatte 
bilden  sollen.  Die  Mohsischien  Ordnungen  weichen  yon 
den  obigen  nicht  Welt  ah^  uls  da,  Wo  sie,  wie  die  Ordnun- 
gen der  Glimmer,  Malachite  und  Keri&te,  in  mehr  od^T 
weniger  weitem  Umfang  gebildeti^n  Familien  gleichen, 
tinter  diesen  ist  diäder  Glimmer  ein6  ohne  alle  Betiid^- 
sichtigung  Aet  Cheniiö  gebildete,  aber  eben  deshalb  ^, 
nicht  natürliche« 

12. 
Um  Jen0  engsten  natürlichen  Verwandschaften,  die  es 
nnter  verschiedenen  Mineifalgattungen  giebt,  auszudrücken^  j 
'siiid  die  Mohsischen  Geschlechter  2ü  W6it;  dfenn  die  Nähe  I 
der  Verwandschaft  zwischen  Nephelin  und  Skapolith  mit  | 
It'eldspath  ist  nicht  die  ßes  Albites  ü.  ^;  'V^.  mit  ihm ;    atit 
wenigsten  war  eine  Nothwendlgkeif  "^örfianden ,   6ie,  deri 
Sprachgebrauch    eigenmächtig    uinstofsend,    ebeniTalls  mit 
Aeia  Namen  Feldspatli  zu  belegen.     t)as  sind  Li'cenzeh 
feines    Schriftstellers,    denen    nur  Misbilligung    zu    Theil 
weräen  kann,   und  es  auch  sehr  allgemein  wotden*'ist.  *) 
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Und  nicht  mehr  I^eclit  und  Grund  gab  es  filr  Jie  Mil- 
übertra]Eiin^  des  Namens  Quarz  niil'  Dichroit,  nls  es  gege- 
beii  haben  ■würde  für  die  Weiterüberlragung  des  Namens 
Quaiz  auf  Berill,  clera  er  nicht  zu  Theil  geworden.  Also 
in  den  engsten  Grenzen,  innerimlb  welcher  wirklich  ver- 
scliiedene  Gattungen  verbunden  vorkommen,  ist  das  Alohsi'- 
sehe  Geschlecht  nicht  gehallen,  und  doch  ist  eine  so  grofse 
Anzahl  dieser  Geschlechter  nur  von  einer  einzigen  Gat- 
tung gebildet;  dann  geben  sie  also  nicht  einmal  Familiea 
im  engsten  Sinne,  sondern  sind  blofse  Dehnungen  def 
Gattung  zum  Behuf  der  Erlangung  eines  zusammengesetz- 
ten Namens  für  dieselbe  statt  der  bisherigen  einlachen, 
13. 
Ich  trage  Bedenken,  die  Geschlechter  in  dem  vorhlii 
erörterten  Sinn  als  eine  w^eaentliche  Ivlassificatiousstufa 
swischen  die  der  Gattung  und  der  Familie  wirklich  ein- 
zufügen, und  überlasse  die  Entscheidung  darüber  lieber 
der  kiinfligen  Weiterentwicklung  des  natürlichen  Systems; 
•erstens  darum,  -weil  eine  gleich  natürliche  Begründung, 
wie  bei  den  eben  angeführten  Fallen,  keineswegs  durch- 
gfmgig  in  dem  übrigen  Systeme  einleuditet.  Wenn  es 
also  gewisse  einzelne  Fälle  sind,  wo  dieser  engste  Grad 
natu  rhcher  Verwand  Schaft  zwischen  verschiedenen  Gattun- 
gen wahrgenommen  wird,  so  mag  es  auch  bei  der  spe- 
dellen  Erwähnung  in  solchen  einzelnen  Fällen  sein  Be- 
wenden haben,  und  wh-  wollen  darum  nicht  in  den  Feh- 
ler verfallen,  durcli  allgemeine  Aufnahme  dieser  Zwischen- 
stufe ins  System  die  Verhällnisse  zwischen  anderen  ver- 
wandten Gattungen  so  darzustellen,  als  ob  sie  jenen  glichen, 
während  es  nicht  so  ist.  W^ir  können  also  diese  Ge- 
schlechter jelzt  füglich  nur  in  der  Art  einer  besonderen 
Bemerkung,  curollarweise ,   als  nur  für  diese  Stellen  pas- 


1   geh. 


aiicbte  Namen  werden  die  Meinung  Ati  Verf. 
:kmiirsige  Arr,  neue  Namen  fär  neue  Mineralien- 
bilden,  am  betten  an  den  Tag  legeii> 
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»end,  anmerkeu,  wie  z,  B,  Werner  bei  der  Emnlinuiig  jA 
▼on  Sippsclioften  in  seinem  Systeme  verfuhi.  Wemert  i^ 
Sippschaiten  wareu  gleidigeltencl  unsern  Familien,  aber^ 
Ton  ihm  nicht  durchgefilhrt  und  nur  als  Nebenverhällnif»  g 
behandelt,  wabrend  seine  Geschlechter  in  einem  ganz  fremiU 
den,  jetzt  abgestorbnen  Sinn,  als  wesentlichere  lilassiüca-' ^ 
tionsstufe  behandelt  worden.  -u 

Ein  zweiter  Grund,   warum  ich  die  Geschlechter  aU.ih 
Zwiadienslufe  zwischen    Gattungen    und    Familien  einzu-;^ 
führen  mich  jetzt  enthalte,  ist:  dals  nidits  liindert,  in  den, 
angegebenen  Füllen  die  Familie   su  eng  zu  nehmen,   dal 
sie  .nicht  mehr  als   jene  auf's  engste  verbundenen  Gatti 
gen  iimfafst,  also  wenn  man  sonst  geneigt  gewesen  wäre, 
Skapolith,  Wepbelin  u.  dergl.  jn.    in   die  FeldspatlifamiUa j  | 
mit  aufzunehmen,    sich  eben  durch  die  engere  Verwand— 
»chnft  des  Albits  u.  s.  w.  bestimmen  zu  lassen,  Skapolith; 
■u,  s.  w.    von   der   Feldspalhfamilie    anszuscbliefsen ;     wa»j 
Jböchslens  die Incouvenienz,  wenn  es  eineist,  haben  küna, 
das  System  mit  einigen  Familien  zu  vermeliren.  < 

14.  ' 

Endlich  noch  ein  Wort  über  das  Wort  Gattung,, 
dessen  ich  mich  bisher  schon  durchgängig  für  die  äclite.t 
Bnerkannteste  natürliclie  Einheit  unter  den  Mineralien  bte-t 
dient  habe.  Der  Genius  der  deutschen  Spracht  verlangt; 
es;  dflfs  diese  durchaus  selbstständige  Eiuheit  nicht  Art- 
.  genannt  werde,  wie  Hr.  Mohs  wieder  neuerlich  zur  Sitta 
gemacht  hat,  nachdem  sie  den  richtigeren,  passenderen  Na-' 
men  Gattung  schon  allgemein  trug.  Wenn  man  sagt" 
Art,  so  fragt  man  nolh^vendig  und  sogleich:  w^oron' 
eine  Art?  Der  Begriif  Art  bezeiclinet  ein  Wicht  -  selbst-' 
ständiges,  und  verweistauf  einen  Haupt  begriff,  durchwei- 
chen er  erst  verständlich  wird!  Davon  ist  gar  nicht  die^ 
Rede,  wenn  Quarz,  Feldspalh,  Granat,  Kalkspalh  u.  s.  f. 
«usgesprochen  und  gedacht  wird.  Es  werden  lauter  selbst- 
etändige  Begriffe  mit  diesen  Namen  ausgesprochen  j  Mie- 
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mnnd  fragt  dflbei:  novoa  es  Arten  Bejen?  Es  ist  «Iso 
uorerht  tmd  gegen  den  Genius  unserer  Sprache,  sie  Arten 
lu  neiuieo. 

Dafs  die  Eilschlich  sogenannte  Art  der  Spacies  in 
Zoologie  lind  Bülanik  glelcligeaelzt  wird,  dafs  diese  vou 
den  Franzosen  in  espcce  fleclirl,  und  man  gewohnt  ist, 
dieses  "Wort  mit  Art  zu  übersetzen,  ist  ge^viFs  kein  Grund 
(5r  einen    falschen  Gebrauch  des  Wortes  Art. 

Unsere  natürliche  Mineralien-Einheit,  Quarz  il.  s,  f. 
koQ  vielmehr  der  Species  als  dem  Genus  der  organischen 
Beicite  entsprechen?  —  es  sey!  aber  es  fragt  sieh  noch, 
ob  es  »o  ist!  es  fragt  sich,  ob  den  zweierlei  Einheits- 
begrUTea  der  Zoologie  und  Botanik,  doni  Genus  und  der 
Species  (falls  man  überhaupt  nicht  hlos  die  eine  als  ächio 
oattirliche  Einheit,  die  andere  blos  als  BegrilTseinheit  gel- 
len lassen  will)  auch  z'weierlei  solche  ttatürliche  Ein- 
hettsstufen  bei  den  Mineralien  entsprechen?  und  üb  nicht 
rielleicht  die  einzige  Stufe  der  Gattung  bei  den  3Jiner^ 
lien  an  die  Stelle  der  zwei,  Genus  uud  Species  in  den 
oigamschen  Ueichen,  tritt? 

13. 

Noch  ist  über  die  Behandlung  der  unkiystaltiulschea 
Mineralien  im  Systeme  etwas  zu  sagen  übrig.  Sie  dür- 
fen nicht  weggelassen  werden,  sonst  hat  mau  ein  System 
derkrystallinischen  ttL'neralien  statt  der  Mineralien  schlecht- 
weg. Hr.  Mohs  hat  sie  in  der  >\'ahrlieit  in  seinem  Sy- 
steme ^weggelassen,  wenn  sie  gleich  dem i Anschein  nach 
mit  darin  genannt  sind.  Aber  wer  kann  glauben,  dafs 
mif  üreide,  Berguiilch  u.  s.  f.  anwendbar  sey,  was  Hr. 
9Iohs  als  die  Eigenachal^en  und  ^lerkmale  des  „rhomboe- 
drisclienKalk-Haloides"  angiebt?  Consequ  enter  weise  hiitto 
ne  Hr.  Mohs,  statt  die  Namen  Bergtnilch,  Kreide  u.  ».  £ 
nach  der  systematischen  Beschreibung  des  krj-stallinischen 
Kalkspalhes  zu  nennen,  gleicli  als  oh  sie  die  Torhergeheude 
Beschreibung  etwns  aogienge,  kurzweg  voaseioemSystam« 


nischen  Fossilien  in  die  Bildung   aller  Hlohaischen  künsl- 
licli  und  miilisani  abgewognen  Aggregatbegriffe  von  OrJ-  " 
nungen,  Geschlechtern  u.  s,  f.   atifgenommen  wurden,   so 
war  es  ein  geringer  Dienst,  der  mit  ilinen  der  Erkennung 
der  Fossilien  erzeigt  w^urde.  *) 

16.  ' 

ünkrystalliniaehe  FoaBÜien  stehen  mit  krystalliniacliea  ' 
für  das  System  nicht  auf  gleicher  Stufe;   das   ist  gewifs.  " 
Wir  werden  sie  billig  nicht  Gattungen  iin  sirengeren,  wah-  * 
Ten  Sinne  zu  nennen  haben.      Es    sind  Massen,    nicht  1 
gattirt   -von   der  Natur  auf  die  Weise,  wie  unsere  Gat-  ' 
tungen  es  sind.     In»  künstlichen  Systeme  wäre  es  erlaub^  * 
sie  TOn    diesen  viillig    zu  trennen;     und    wir  haben   uns  I 
schon  darüber  erklärt,  wie  nach  unsrer  Meinung  sie  eben  t 
als  Massen,    und  "weil  sie  nicht  Gattungen  sind,  der  the- 
mischen  Untersuchung    und  Unterscheidung   Torzugsweise  . 
anheim  fallen.     Aber  ein  natürliches   System   soll   es  , 
niclit  verkennen,  dala  sie  dieselben  Massen,  dieselben  Sub-  ; 
stanzen  sind  oder  seyn  können,  welche  in  krystalliniacher 
Structuc  als   wahre    naturhistorische  Gattungen  vorhanden  . 
sind.     Eine  naturlUstoriscIie  Galtung  nemlich    ist    es  noch 
nicht  dadurch,  dafs  es  diese  oder  jene  qualitativ  bestimmte  , 
chemische    Masse   ist.      iVaturhistoriscbe   Gat- 
tung wird    die    chemische  Masse  erst  dadurch,    dals  ia 
ihr  der  krystallinisclie  Structurprozefs ,   und  auf  eine  be- 
stimmte "Weise,  sich  einsetzt,  wodurch  eine  gegenseitige 
Bedingung,   eine  gegenseitige  Abhängigkeit,   vollkommen 
dem  organischen  Bau    vergleichbar,  im  Innern  der  MasSd 
erst  eintritt,   wie   sie  vorher   gar  nicht  da  war,  und  wo- 
durch erst  die  Masse  zur  Gattung  wird,   wie  die  organi- 
sche auch.     Freilich  wenn   in   derselben  Masse  mehrerlei 


*)  Vergl.  den  SchluCt  dar  Vorrede  xnr  «rtteo  Aaf läge  derMobsi- 
schen  CbaracleiUlib. 


.     i 
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Dagleidiartige  kryslaUiuisclie  SLructiiren  mö^Ueli  sind,  su 
kanQ  auch  eiae  und  dieselbe  clieinlBcIie  Itlasse  so  vieler- 
lei wesentlich  veradüedeiie  naturliistorische  Galtungen  bil- 
den, als  sie  verscbieduei'lei  kryatalüutscher  Slruclurea  tnlitg 
A^'^enn  iiua  nuerkaautermaräeD  ein  Fossil  iai  erdigeu 
Zastaod  u.  s.  i'.  die  ueiulicbe  clieuüsche  Subslituz  odet 
Uasse  ist,  ^rie  die  eiaes  gekanpteu  krystnllin beben  FostiU) 
so  fordert  es  das  natürliche  QliDeraUystem,  düfa  es  vüa 
diesem  nicbt  weiler  getrennt  werde,  als  die  Angabe  des 
Zualandes  treuut,  und  dafs  es  iibrigeii!«  oeben  ihm,  und 
ihm  beigesellt  bleibe.  Dann  mufs  aber  i'ieilich  auch  im 
System  der  GatlUDgsbegrilF  sogleich  zum  Massen  begriff  er- 
weitert werden,  wu  beide  auslände  uaturgemäls  verbun- 
den werden  sollen, 

I  hingegen  uukryslallinische  Mlueralien,  dem  che- 
mischen BegrilTe  nach,  dem  gekannter  kryslalHiiischer 
nicht  bis  zur  Identität  entaprecheu ,  da  mögen  sie  wohl 
derjenigen  Galtuug  beigesellt  werden,  welcher  sie  dein 
überwiegenden  Tlieile  ihrer  Substanz  nach  apheiui fallen. 
Lnmer  wird  bei  der  Durclüireuzung  so  vieler  fre;udarti- 
ger  Massen  das  Band,  welches  sie  an  gewisse  einzelne 
Gattungen  knüpft,  nur  lax,  und  leicht  nicht  stärker  sejn, 
als  das,  w^as  sie  uiit  einer  anderen  verbinden  wurde. 
Und  selbst  in  ilirer  Daaeynsweisp  liegen  Eigetittiümlicb- 
keiten  genug,  welche  alsdann  viehnehr  rathen,  sie  als 
selbststKndig  auch  i(n  Systeme  zu  behandeln,  obgleich  kei- 
nesw^egs  auf  gleicher  Stufe  mit  den  Gattungen.  Uefse 
man  ilinen  noch  diesen  Namen ,  so  würde  der  Bei- 
salz :  unaclile  Gattungen,  couveutionelle  Gattungen,  nöthig 
geyn.  Aufserdem  nennen  wii  sie  IVebenfusaili^n,  JUa^u 
schlechtweg, 

Die  Thone  bilden  unter  den  gern! sei) t  r  kia^Hgen 
Fossilien  eine  sehr  natürliche  Familie,  die  ain  besten  ge- 
sondert von    allen  krystalliuischen ,    als    selbstsländlg 
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behandeln  ist,  obgleich   sie  nicht  eine  einzige  ächte  Gat- 
tung  enthält.*)  i) 

So  ■wie  die  ScJiärfe  des  kiystalUnischen  Gatlungabe-  i 
grifTs  ihnen  abgeht,  so  ist  die  Schärfe  ilirer  Sonderung  « 
von  anderen  unkrystalliuischen  Massen  und  somit  die  t 
ihrer  Familien  von  anderen  ebenfalls  weit  unvollkommner,  i| 
und  die  Uebergänge  der  eiuen  in  die  anderen  ganz  in  der  t 
Regel,  Sind  ja  doch  selbst  die  schärfsten  Sonderungen,  ^ 
die  es  giebt,  awiachen  kiystallinisclien  Gatlungea,  audi  \\ 
nicht  unbedingt  I  und  Tielmehr  die  Sonderung  der  krystal-  | 
linischen  Gattungen  von  einander  ünmer  von  einer  rela-  ij 
tiven  Beschaffenheit;  —  Gediegen  Gold  ist  als  Gattung  | 
allerdings  vollkoaiineu  gescbieden  von  Quarz,  aber  nicht  \ 
Tollkoutnen  von  gediegen  Silber I  "Wo  Identität  der  ■ 
kristallinischen  Structur  und  chemische Ver-  y 
bindbarkeit  der  Blassen  zwischen  verscliiedenen  ■ 
Gattungen  Statt  findet,  da  sind  auch  krystalHni-  | 
sehe  Gattungen  eines  achten  Ueberganges  ia,|| 
einander  fähig!  Nur  die  Heterogenität,  dieUnverein-  ) 
barkeit  von  zweierlei  krjstallinischen  Strucluren ,  so  wie  | 
cliemische  Unvereinbarkeit  der  Massen,  halt  die  Mineralien-  \ 
gattuugen  in  ihrer  schärfsten  Sonderung  auseinander,  j 
Wer  aber  die  Souderungen  und  Verbindungen  der  Natur  '| 
im  System  darzustellen  versucht,  hat  nie  zu  vergessen,  \ 
dafs  die  Natur,  während  sie  sondert,  auch  das  Gesonderte  | 
wieder  verbindet,  währeiid  sie  liier  Grenzen  einsetzt  und  , 
schärfer  zieht,  sie  gleichzeitig  dort  die  Grenzen  wieder  ' 
verwischt,  und  das  Geschiedene  vereint. 


«J  Diejenigen  Q  ehern  der  Matal  loxy  de,  welche  nie  im  krystallint- 
achen  Zustand  vorkommen,  mdtchlen  eben  so  passend  eine  abge- 
sonderte Familie  in  der  Ordnung  der  oiyd  lachen  Erze  ala  Gegen- 
I''  atdck  zu  der  Familie  derThone  bilden;  indefa  lassen  sie  sich 
auch  den  übrigen  raratlien  dieier  Ordnung  zulheilen ;  und 
dies  habe  ich  für  jetzt  in  dem  folgenden  Enln'ui'fe  vorge- 
logen. 


Zur  kürzeren  Uebersicht  wollen  Tvir  jetzt  zuerst  blos 
die  FatDJIien  auFTüliren,  welche  wir  in  den  verschiedenen 
OrdnuDgea  itntersclieideu.  Es  ist  unnüihig  zu  wiederhu- 
len,  daTs  schon  der  Uinslnnd,  ob  es  zweckinitfsiger  sdieine, 
mehrere  Familien,  jede  von  engerem  Umfang,  oder  weni- 
gere, vun  weiterem,  zu  bilden,  so  wie  die  gegeuseitigen 
GrenzeD,  vielfachen  Stoff  zu  Discussiunen  darbietet. 

So  bin  ich  geneigt  gewesen,  um  der  geugnos tischen 
Wichtigkeit  des  Serpenfins  willen,  ubwobl  er  ein  unkry- 
(tallinischcs  Fossil  ist,  eine  eigne  Familie  lÜr  ihn  zu  bil- 
den, welche  entweder  seinen  Namen,  oder  den  de« 
Scliillerstems  tragen  konnte.  Bei  der  Zvreideullgkeit  der 
ihr  zuzurechnenden  Gattungen,  faftbo  ich  sie  im  folgenden 
Entmirf  aufgegeben,  und  ilm  und  sie  den  übrigen  Fami- 
lien zugetbeilt. 

Die  Familien  des  Skapolillies,  der  HaloJdsleine  und 
der  Zeoh'ihe,  von  denen  beide  letzteren  deutlich  an  die  fül- 
lende Ordnung  der  sallniachen  Steine  grenzen,  sind  des- 
halb doch  nicht  an  das  Ende  der  Reihe  der  Familien  der 
ersten  Ordnung  gestellt  worden,  weil  sie  sich  entschieden 
an  die  des  Feldspalhes  unmittelbar  anscliliefsen.  Etwas 
andres  ist  überhaupt  die  Beilieufolge ,  wie  sie  die  Fami- 
lien Einer  Ordnung,  als  die,  wie  sie  die  Fatiülien  TdT^ 
Bchiedener  Ordnungen  unter  einander  zwedunnfsig  ver- 
bindet, und  noch  etwas  anderes,  wie  sie  dem  succeasiven 
Gang  des  Vortrags  der  Wissenschaft  am  besten  angepaTst 
wird,  bei  welchem  letzlerem  es  gut  Ist,  vor  der  Behand- 
lung der  minder  wichtigen  Gattungen  die  einer  grüfseren 
Zahl  der  wichtigeren  vorliergehen  zu  lassen ,  um  sie  zu 
Vergleich ungen  bei  der  Cbaracterisirung  jener  wem'ger  her- 
vortretenden benutzen  zu  können,  Ueberhaupt  sollen  die 
bedeutenderen  Gattungen  die  Grundlage  des  Studiums  Aus- 
machen, und  billig  erst  nachdem  diese  Grundlage  gewon- 
nen ist,  das  seltnere,  tniudei  erhebliche  mit  besläudigat 
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Bezug  auf  das  wichtigere  als  ein  schou  gekanules,  stufen-  u 
weise  gelehrt  weideu.     Dnlier  wird  es  für  den  wissen-  ^ 
schaftUchen  Vortrag  vorlheilliall  Heyn,  erst  die  Haupigat-r  ^ 
tungen  einer  Reilie  von  Familien  zu  scliitdern,  und  später  | 
zu  den  einzelnen  Familien  zuriickzul^eliren,  und  gleiclisam 
in  einem  zweiten  Cursus    die   vollständige  Erörterung  der   | 
tibrigen  Glieder   der   Familie   nachzuholen ,    wühreud    der 
erste  Cursus  die  Bestimm uug  verfolgt,  durch  Hervorhebung 
dec  wichtigeren    für  das  Ganze   zu  orienliren,    und    eine 
erste  Klarheit  in  die  Uebersicht  zu  bringen. 

Die  Familie  des  Skapolilhes,  als  die  unmitlelharsle 
Nebenfamilie  des  Feldspathes ,  ist  von  grofaem  Umfang  ' 
genommen  wordeu.  Ob  Lasursleiu  als  Dliltelpunct  einer 
neuen  kleinen  Famihe  abgesondert  zu  weiden  verdient, 
-wäre  einer  der  weiter  zu  erüilernden  Funde  pnter  vielen 
der  schon  angedeuteten. 

Gera  würde  ich  die  Familie  des  WeifsspJesglauzerzes     | 
unter  denen  der  oxydischen  Frze  weggelassep,  das  Weife-    k 
spieCsglanzerz  selbst  der  Familie  der  Uleisalze,  die  Spiels-   1 
glänz-  uud  Wismuthocheru  deq  übrigen  Qcliera  u.  s.  w. 
zugetheilt  haben,    wenn   das  erslere  sich  von  chemischer    ■ 
Seite   rechliertigen   liefse.      Vorausgesetzt   aber,    dal's   das 
Weifsspiesglanzerz    iu    der  Ordnung    der    oxydischen  Erze 
aufgestellt  werden  mufste,    so  konnte  es  keiner  der  übri-     j^ 
gen  Familien   derselbei*  einverleibt  werden,   mufste  also 
eiue  eigene  bilden. 

Von  der  Familie  des  Blejglaozes  hätte  sich  eine  be- 
sondere kleinere  Familie  derjenigen  mit  in  ilir  begrilfeuen     ' 
Gattungen  ausscheiden  lassen,   welche   bei  vielen  sonsti- 
gen Aelmlicltkeiteii    durch  Einfachheit   eines    vollkommen 
blättrigen  Bruches,  und  damjt  verbundene  tafelarlige  Ge-     , 
staltung  sich  auszeicimen,  und  welche  nach  dem  Wasser-     J 
blei  hätte  benannt  werden  können.  1 

INii'hts  konnte  dem  Verf.  angeuehmer  seyn,   als  Be-     | 
H^kuugen  uud  Urlheile   in   verwandtem  Sinne  über  alle     1 


e  Einzel uheilen  eines  in  solcher  Weis«  venudUen  Sy- 
>aues  zu  erhallen.  Für  jetzt  glaubte  er  es  also  in 
m  versehietlenen  Ordnungen  bei  der  Uateracheidung  fol- 
jnder  Famihen  bewenden  lassen  zu  Itünnen. 


o 

daung  der  oxydlschen  Ste 

1. 

2. 
3. 

4. 

Familie  dea  Quarzes. 

Feldspalliei. 

SkapoUlhes. 

der  Haloidsteine. 

5. 

ZeoIiUie. 

6. 

des  Glimmers. 

7. 

der  Hornblende. 

8. 

.    —   Tbone. 

9. 

des  Granates. 

10. 

—  —  der  Edelsteine. 

11. 

—  Melallsteine. 

0 

rdnuug   der  salinisclien  St 

1.  Familie  des  Kalkspatlies. 

2. —  FluTsspaüies. 

3. —   Schwerspatlies. 

4. 
6. 

—    Gipses. 

.   —   Steinsalzes. 

Im.  Ordnung  der  saliuischen  Erze. 

1.  Familie  des  Spatlieisenateiiis. 

2.  —  —  der  Kupfersalze. 

3.  —  —  der  Bleisalze. 

pJV.  Ordnung  der  oxydiachen  Erze. 

1.  Familie  der  oxydischen  Eiaeaerze. 

2.  —  —  des  Ziimsteixis. 
3. der  nirtnganerze. 

4.  —  —   des  ßolld;.uplererzes, 

5.  —  —   des  TVeifsspiesglanzerzeä. 
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V.     Ordnung   der  g'ediegneu  Metalle. 
Eine  einzige  Familie.  ^) 

.     Ordnung   dee  geschwefelt  en  Metalle 

1.  Familie  des  Schwefelkieses. 

2.  —  —     —   BJeiglanzes. 
—    Grauspiefsglanzeizes. 

—  - —    —    Fablerzes. 

—  —    der  Blende, 

—  —   des  ßothgiltigerzes. 

Vn,     Ordnung   der  Inflamniabilieii. 
1,     Familie  des  Schwefels. 

2. —   Diamauls. 

3. der  Kohlen. 

4.  —  — •    —   Erdharze. 

5.  ' —   Brennsalze. 

(Die  Ausführung  dieses  Entwurfs  im  folgenden  Heß.) 


*}  Unterscheidung  äer  Familien  mochte  hier  Gberfliijsig  itya 
es  acheint  angemefsner,  die  gediegnen  Metaile  eine  einzige  Fi- { 
iniüe,  also  eine  Ordnung  mit  Einer  Familie  bilden  tu  lassen, 
da  man  duch  deshalb  nicht  geneigt  seyn  wird,  die  ganze  Ord- 
nung als  solche  eingehen  xu  lassen,  und  sie  mit  der  Ürdnung 
der  geschwefelten  Metalle  eu  vereinigen. 


üeber     die    geognostische   Konstitution 

der  Karpathen  und  der  Nprdkarpathen- 

i  Länder,     Eine   geognostische  Skizze, 

^L  vom  Plerrn  Professor  Puscii  in      ,}, 

^^'  Warschau.  ■■•• 


[Vor^Ieaen  in  der  Ver«aiitmluDg  d«r  deulichen  NAiurfoncber  und 
Acute,   am  18Uo  Sept.  1828  lu  BErlin.)  ^  , 


We, 


1  die  seit  dem  letzten  Decennio  ia  der  beobach- 
und  coinparativen  Geognosio  gemachlen  grofseu 
Fortsrhritte,  besonders  iil>eT  die  Flützgebirge  und  teHjaren 
Bildungen  iii  JVIitteleuropn,  eia  neues  Licht  verbreiteten, 
und  selbst  Norddeulsclilaud ,  »Is  der  classlsche  Bodefi 
jener  ^'issenscLftft,  durch  neue  sorgfalligere  Forsdiungea 
cn  Besullaten  geführt  hat,  tvelche  vorher  ganzlich  itber- 
when  waren,  —  wie  die  neues(en  lehrreichen  Ärbeilen  des 
Hr.  l'rof.  Fr.  Holfinann  zu  Halle  beweisen  —  und  wena 
wir  durch  solche  Arbeiten  erst  in  den  Stand  gesetzt  wer- 
den: die  geognostischen  Aequivalenle  in  den  verschie- 
denen Gebirg  Bsy  Sternen  von  IVord  -  und  Süd  de  utsc  bland 
unter  sich  und  mit  denen  iu  Frankreich ,  Britannien,  Ita- 
Ijco,  ScBndinavieii   und  Noidaia«KiIfca   naturgetreu  su  ver- 
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gleiclieu,  und  daiUirch  die  Hoffnung  begiüudet  ist,  bald  zu  wi 
einer  -walirhaften  Reihung  der  allgemeiuen,  normal  gela-  ii| 
gerlen  GebirgsformiitioneD  zu  gelangen,  welche,  als  Ziel  |sj 
der  eigentlichen  Logerungs  -  Geognosie ,  vielleicht  allein  tB 
eine  feste  Basis  zur  künftigen  Theorie  der  Erde  liefern  i* 
kann;  —  so  mufs  der  Wunsch  entstehen,  dafs  älin- Qg 
liehe  Untersuchungen,  Darstellungen  und  Vergleichungen  ^ 
(luclt  über  den  Osten  von  Europa  angestellt  -werden  inög-  ,)g 
teu.  —  Sie  Karpathen  und  die  daran  nnstofsende  grolse  ,g 
Fläche  Toleas,  von  der  obern  Oder  bis  zum  AusQufs  dea  'j^ 
Duiesters  ins  Schvrarze  Meer,  sind  zwar  wohl  theilvreise  ,^ 
früher  von  Guettard,  Carosi,  Ferber,  Hacquet,]^ 
Fichtel  und  Staszic  durchforscht  vrorden ,  dennoch  „ 
aber  erscheint,  dem  jetzigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  ^ 
nach,  dieser  Theil  von  Europa  noch  als  eine  geognoslisch  ^ 
unbekannte  Welt,  die  bei  Weitem  lelirreicher  und  man-  — 
uigfalliger  ist,  als  mau  bisher  glaubte.  Ich  durfte  hoffen, 
nichts  Nutzloses  zu  unternehmen,  als  ich  mich  einer  neuen  ^ 
und  genauem  Untersuchung  dieser  Länder  unterzog  und 
es  ist  daraus  allmahlig  ein  geoguoslisclier  Alias  und  eine  ,  j 
umfassende  schriftlidie  Schilderung  hervorgegangen,  weiche  J 
ich  dem  Fulilico  bald  vorzulegen  hoffen  darf  und  vrovoa  J 
ich  jelzt  eine  kurze  Skizze  entwerfe. 

Ich  bin    zuerst  Rechenschaft   über  die  Quellen  und 
ded  Umfang  meiner  Arbeit  zu  geben  schuldig.    Dankbat   jm 
erteraie  ich  an,  was  ich  den  oben  genannten  älteren  For-    u 
9them  schuldig  bin;   aber  billiger  Weise  wird  mau  mir 
auch  zugestehen,   dafa   diese  Vorarbeiten   dodi  nur  wenig.  H 
zaiilreich  und  meist  in    einer   solchen  Sprache  geschrieben    ^, 
sind,  dafs  2u  ihrem  Versliinduifs   ein  eigenes  Studium  er-    , 
forderlich  war.     EHjtihrige  eigene  Beobachtungen  im  jebsi- 
gen  Polen,   im   westlichen    Gnlizien   and   den  vrestlidiea 
Nordknrpathen,   liegen    diesem  Theil   meiner   Arbeit  fast     ^ 
allein  xnm  Grunde,     Weil  es  aber  wiln sehen swertli  vrar, 
die  grofse  Kette  der  nordkarpathiachen  Sandsteinformatioo, 


i 


1  war,     H 
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«bis  daran  gegen  NO.  anadiliefsende  fiüchst  interessante 
rtitteau  von  Podoüen,  und  die  vom  Bug  bis  zum  schwar- 
zen Meere  fast  unnnlerliroclien  nuseeb leiteten  Formatio- 
nen der  Kreide  und  der  lertifiren  Gebilde,  im  Zusnmmen- 
Iiang  mit  dem  weslliehen  Polen  dnrzuslelten;  so  liabe  icli 
es  gewagt,  aus  denen  mir  von  meinem  Freund  Hrn.  Karl 
Lill  von  Lilienbach  mitgetheilten lehrreiclien Beobacb- 
lungen  über  die  Östlichen  Karpathen  und  Podolien,  femer 
aus  den  älteren  Deobaclitungen  von  Hacquet,  Laffert 
und  RazoumovTsk  i,  und  aus  der  den  deutschen  Ute- 
ratoren  vielleklit  wenig  bekannten  botanischen  Reise  des 
Prof.  Audrzecowski  von  Krzemihiec,  in  denLitD- 
dem  zw^isclien  Bog  und  Dnieater,  —  ein  geognostisches 
Bild  von  Ostgfllizien,  Volhyuien ,  Podolien,  der  Buko- 
wina lind  der  westlichen  Moldau  ku  entwerfen  und  an- 
luschliefsen.  Ein  solches  erstes  Bild  wird  insofern,  als 
e*  einen  Ueberblick  über  eine  grofse  von  der  Natur  vtr- 
bandene  Länderilache  gewährt,  wenigstetis  den  Nutzen 
haben,  naclifolgenden  Forschern  ein  Anhalten  zu  geb«n, 
wenn  es  auch  nicht  Änspnith  machen  kann,  im  Speciel- 
len  eben  so  genau  durchgefulirt  Za  seyn ,  als  ich  es  von 
der  -westlichen  Hälfte  meiner  Arbeit  verbürgen  kann;  — 
Der  geognoslische  Atlas,  den  ich  entworfen  habe,  umfaFsIlr 
'  1)  eine  grofse  Geneialkarte  in  4  Blättern,  welche  dl« 

■  Nord-  und  Oslkai-patheiiketle ,  von  Mahren  bis  zdnr  Ge- 
•  birge  FagarasK  an  der  Siebenftürgisch-Wallachischen 
-  Grenze,  einen  Tbeil  von  Mähren  und  Obersclilesien,  ganz 
;  Galizien,  das  Gebiet  von  Krakau ,  ginz  Polen,  nät  Aua- 
'  lialime  der  Provinz  Posen  und  der  nordöstlichen  Siricfc« 
"    zwischen   Preufsen   und  Lillvauen,   femer  den    sä^icheii 

■  Strich  von  VoUiyiiien,  einen  Theil  der  Ukraine,  ganz  Po- 
I     dolien,  einen  Theil  der  Moldau  nwd  die  östlichen  Gebirgs- 

■  znge  von  Siebenbürgen  darstellt. 

Zur  genaueren  Erläuterung  der  vtiriilglich  iuteressan- 

tund  am  genauesten  untersuchten  Landstriche,  sind  De- 
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2)  eine  über  die  südbrastliche  Hochebene  von  Polen, 
welche  sie  mit  Oberschlesien  theilt; 

3)  eine  über  das  Sandomirer  Mittelgebirge ; 

4)  eine  über  die  lehrreiche  Kreide -Niederung  an  der 
Nidß  und  die  daran  angrenzenden  tertiären  Höhenzüge; 

5)  eine. über  die  compUcir^en  Verhältnisse  in  der  Um- 
gebung von  Krzeszbyfi^e  in  der  Republik^Krakau ; 

6)  zwei  Blatt  Profile  von  den  Karpathen^  als  5  Pro- 
file durch  die  ganzen  Kaqtathen: 

Ton  Mislpwice  in  Oberschlesien  bis  Kesmark  in  der 

Zipsf 
yrqp,  Karwin  in  Oberschlesien    bis  zum   Granthal  im 
*    '  Sohler  Komitat; 
.  Ton  Fulnek  in  Mähren  bis  Kremnitz  in.lingem; 
Tom  Fagarasz^.Gebirg^  am  Aluta-Thal  bisSeret  in  dei* 

Bukowina;  -; 

Tpn  $ugatak  in  der  Marmarosch  biszumSmatryca«ThBl 
:    .  in  Podolien, 
im4  8  Profile  voii  ^inzeiJnen  Gebirgstheilen^ 

:  7)  £in  Blatt  mit  2  Profilen  durchs  Sandomirer  Mittel- 
gebirge, einem  Profil  dufch  die  südwestliche  Hochebene, 
2l.  Profile^  von*  den  $aIz--VersucIurchächten  an  der  Nida 
vuid  15  idealen  {Profilen  durch  die  tertiären  Formationen 
inPolea  und  Ostgalizieiu  ^ 

2it^  Erläuterung  dieser,  der  .gelehrten  Versammlung 
vorgelegten,  Karten,  diene  einstweUen  /plgen4e  kurze 
Skizze: 

.  Die  Nordkaxpathen- Länder,  so, weit  sie  meine  Kar- 
tea  darstellen,  gehöre^,,. drei  geognostisch  yerschiedenen 
Gebirgssystemen  an,  welche  ich: 

das  mit^elpolnische, 
.das  karpathische  und 
das^  podolisch-südrussische  nenne« 
Das   mittelpolnische  Syst-en^   ist   eine  Fort- 
setzung des  nordöstlichen  Gebirgssystems  von  Deutschland, 
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wie  es  Hr.  v.  Buch  schai-fsiniüg  Ibcirt  linU  Dieselbe 
lUchtung,  derselbe  rarallelhmus  der  Bergketten  und  Scliieh- 
t€n,  dieselba  Richtuiig  der  HnuptÜiHler  herrscht  ]uer  wie 
^ori.  Es  ist  orograjihisch  und  geognostisch  vÖlüg  von 
dem  K^rpatheusyslem  verschieden  und  zerfallt  in  zwei 
Gebirgsgrupfien ,  getrennt  durch  die  Niederung  der  Kreide 
TOD  Koniecpol  bis  zum  Eiaüurs  der  Nida  in  die  Weiclisel. 

Die  südwestliche  Gruppe  dieses  Systems  ist 
eine  Hochebene ,  die  Überschlesien  und  Tolen  gemein* 
iduifllich  angehört  Sie  ist  abhängig  von  der  südlichen 
sadeüscheu  Grnuwacka  bei  Troppau  und  UuUschin.  Die- 
ser folgt  zunächst,  von  NW.  noch  SO.  gericlitel,  vonHult- 
ichin  bis  Tenczinek  bei  Krzeszonice,  dtis  allere  Sleinkob- 
lengebirge,  an  dessen  südüstlicbein  Ende  diese  Formalion, 
maimigfaltig  entwickelt,  ihren  übereinstimmenden  Karakler 
mit  den  gleichen  Gebilden  in  Niederscblesien ,  bei  Halle 
und  in  Engbnd  unverkennbar  ausspricht.  Der  seit  lange 
bekannte,  aber  in  seiner  geognoslischen  Stellung  verkannte 
icbwarze  Marmor  von  Debuik  und  Szklary  ist  ihr  uuler- 
Hea  Glied  und  entspricht  dem  englischen  niountain 
limestone.  Von  ilitn  etnmmen  die  kalkigen  Konglome- 
rate mit  denkwürdigen  Schichten  von  wabiem  Dolomit, 
in  deu  Thalem  von  Miekina,  und  Filipowice;  dann  fol- 
gen gemeiner  Koblensandstein  und  Sclüererlhon,  und  über 
üuu  die  rothen  Euritporphyre  von  IVüekina,  Filipowice, 
und  mirlochowice  mit  den  Mandelsleinen  und  Basaltit  von 
Tenczj'n  und  Älwernia,  welche  zum  Theil  an  schwarze 
Jtugili^he  Torpiiyre  erinnern.  Nirgends  sah  ich  hier  diese 
Hassen  die  Sctüclilen  des  Kohlen  -  Sandsteins  durch- 
breclien.  — 

lieber  dem  Sleinkohlengebirge  fehlt  in  dieser  Ge- 
liügsgruppe  die  Reibe  der  übrigen  filteren  FliJtzgebirge, 
iean  es  ist  unmittelbar  und  übergreifend  bedeckt  mit  der 
Foniiatiun  des  au  Bleierzen  und  G^llmei  so  reichen 
tUfixkalksteins,  der  in  Obersthlesieu    und  Südpolen  durch 
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den  Bergbau  längst  bekannt»  aber  in  seiner  geognostischen 
Stellung  bisher  ungewiß  war.  Der  Gesteinskarakter  and 
die  von  mir  sorgfaltig  untersuchten  Fetrefacten  seiner  un- 
tem  Abtheilung  oder  des  sogenannten  Sohlengesteins  (En- 
krinitenglieder,  Plagiostoma  striata,  ]l|[[ytuli- 
tes  socialis,  Myacites  müsculoides,  mactroi^ 
desf  elongatus  etc.)  haben  mich  zu  der  sichom.  Ueber- 
zeugung  geführt,  dafs  er  ein  wahrer  Wernerscher  Mu- 
schelkalk ist«  —  Sein  oberes  Glied ,  das '  allein  Erzfiih« 
rende  Dachgestein  der  Bergleute,  ist  die  Ursache  gewe- 
sen, dafs  man  dabei  lange  Zeit  ai|  die  Rauchwacke  der 
Zechsteinbildung  dachte.  Es  ist  ein  kömiger,  und  eaver- 
nöser  dolomicischer  Kalkstein;  in  manchen  Strichen,  be- 
sonders um  Siewirz  und  Chrusczöbrad  wahrer  feinkörni- 
ger Dolomit»  Seine  Analoga  im  deutschen  .Muschelkalk 
sind  zwar  nicht  so  mächtig  und  weit  verbreitet  als  hier, 
allein  dennoch  in  Schwaben  und  um  Göttingen  leicht 
nachzuweisen.  Gmelin  hat  die  Magnesia  im  schwabi-» 
sehen  Mnschelkalk  nachgewiesen,  und  die  umfassende 
Arbeit  des  Geheim.  Ober  -  Bergrath  Karsten  über 
die  oberschlesischen  Dolomite,  hat  die  Natur  des  lang  ver- 
kannten Gesteins  vollends  aufgeklärt,  unverkennbar  ist 
die  Erzeugung  dieses  Dolomits  abhängig  von  der  darin 
.  eingeschlossenen  Erzbildung.  Das  Ganze  ist  durch  Gas- 
entwickelungen  au%ebläht,  und  selbst  Sublimationen  des 
^eschT^efelten  Bleys  und  des  geschwefelten  Zinks  können 
dabei  schwerlich  abgeläugnet  werden* 

lieber  diesem  Muschelkalk  fehlen  hier  der  Keuper 
und  der  Lias ;  es  folgt  unmittelbar  die  mächtige  Jurakalk- 
bildung, welche  von  Krakau  bis  Wielun  reicht  und  von 
da,  unter  Alluvionen  verborgen,  in  der  Grofspolnischen 
Ebene  mit  Bestimmtheit  bis  Thom  an  der  Weichsel  sich 
nachweisen  läfst,  und  auf  den  oolithischen  Jurakalk  von 
Kamin  in  Pommem  hinweifst.  In  der  Gebirgsgruppe, 
von  welcher  hier  die  Rede  ist,  ist  die  Jurakalkformation 
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I  drei  Gliedern  zusammengesetzt.  Zu  unlerst  dichter 
nnd  merglicher  gemeiner  Jurnknik,  mit  zahllosen  Feuer- 
sleinen   und  Versteinerungen,    welche  denen  im  Jurnkatk 

1  Westeuropa  ganz  entsprechen ;  über  ihm  liegt  der 
dolomi tische  Jurnkalk;  ein  aus  pittoresken,  zerrissenen, 
weifsen  l'elsen  bestehendes  KorallenriiT  der  Vor\veII,  mit 
wenigen  Feuersteinen  und  schwer  besitmmbarei]  Zoophy- 
len  und  Muscheln,  das  bei  Ügrodziniec  bis  zu  1400  par. 
Fufs  Höhe  über  dem  Meere  aufsteigt.  Es  ist  dies  der 
schöne  Felsenzug  tun  Öslliclien  Rand  der  5Üdpolnischen 
Hochebene,  der  in  der  Richtung  Ton  NWW.  nncli  SOS, 
Ton  Dzialoszjn  bis  Krakau,  eme,  wenn  gleich  geringe, 
doch  nicht  zu  übersehende  Abweichung  von  der  Itichlung 
der  übrigen  Höhenzüge  und  Gebirgsschichlen  dieser  Gruppe 
zeigt.  Leber  diesem  Juradolomit,  dem  in  der  schwHbi- 
sclien  Alp  und  in  Franken  genau  enlsprerhend,  liegt  end- 
lich in  der  inl.  .essanten  Gegend  zwischen  Kromolow 
Mrzygtod,  Siewirz  und  K.oziegic'iw  ein  merkwürdiger 
banler,  oolithischer  und  brecciennrtiger  Kalkstein,  welcher 
bisher  gänzhch  übersehen  wurde  uud  welcher  den  jun- 
gem Scliichlen  der  englischen  Ooliih -Reihe  entsprechen 
nnd  vorzüglich  als  Äeijuivalent  iür  Forest  marble  und 
Combrash  gelten  wird. 

Jener  Zug  des  dolomilischen  Jurakalks  bildet  eine 
scharfe  Grenzscheide  liir  die  jüngeren  Bildungen,  denn  ost- 
wärts davon  breitet  sich,  durch  allmähüge  UebergÜnge  mit 
Jurakalk  verbunden ,  die  Formation  der  groben  Kreide 
oder  des  Kreiden  mengeis  nus;  westwärts  hingegen  sind 
nm  Fufs  jenes  Höhenzugs ,  che  flachen  Niederungen  am 
Warlha-  und  Lizwnria  Thal  und  iin  nördlichen  Ober- 
schlesien bis  wieder  hinauf  gegen  Rfbnik,  mit  einer  For- 
tnalian  bedeckt,  welche  aus  blauem  Letten,  losem  Sand, 
nnd  Eiaeusandstein  (Jronaand)  zusammengeselzt  ist.  In 
^D  Gegenden  zwischen  Kromolow  und  Kaziegli^w 
fchlielst  sie  mächtige  Flölze  von  Mooritohlen  ein,  weiter 
H  3« 
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gegen  Nordeiti  und  -  Westen  aber  sehr  zahlreiche  Flotase 
von  thonigem  Sphärosiderit  und  Eisenniere,  yoU  von  vortreff- 
lich erhaltenen  Conchylien,  welche  theils  denen  im  Juttk- 
kalk,  theils  denen  aus  dem  Greensand  entsprechen.  Die 
Gegenden  um  Fanki  und  Wielun  sind  daran  am  reidi* 
sten.  Diese,  einst  yon  Werner  Eisenthongebirge  ge^ 
nannte  Moorkohlen*  und  Lettenformation,  gehört  zu '.den 
Schichten  zwischen  Jurakalk  (Oolith  -  Reihe)  und  Kreide, 
welche  in  jeder  Gebirgsgruppe  eine  eigenthümliche  Ge^ 
staltung  annehmen  und  wohin  Quader -Sandstein,  Grün- 
sand,  Glauconie  und  Eisensand  gehören.  Am  meisten 
entsprechen  diese  polnischen  Schichten  denjenigen,  welche 
in  England  den  Namen  Wealdclay  und  Jronsand  führen. 
Die  zweite  Gruppe  desselben  Gebirgssystema  be» 
zeichne  ich  mit  dem  Namen  des  polnischen  oder 
>Sandomirer  Mittelgebirgs,  zwischen  der  Fiiica 
und  Weichsel,  welches  im  Bergzug  Lyi^  göra,  zwischen 
KJelce  und  Bodzentyn,  ganz  nahe  an  2000  par.  Fufs  Höhe 
über  dem  Meere  erreicht*  Es  ist  dieses  ein  eigenes  klei- 
nes Gebirge,  ohngefahr  vom  Umfang  des  Harzes,  aus  5 
parallelen,  höchst  konstant  aus  WNW.  nach  OSO.  strei- 
chenden Bergzügen  zusammengesetzt,  welches  yon  den 
Geographen  bisher  ganz  übersehen,  oder  auf  den  Karten 
ganz  falsch  als  ein  Ausläufer  der  Karpalhen  angegeben 
ward,  mit  denen  es  gar  nicht  zusammenhangt.  Der  Kern 
dieses  kleinen  Gebirges  ist  ein  aus  Quarzfels,  Kalkstein 
und  Grauwackenschiefern  zusammengesetztes  sogenanntes 
Uebergangsgebirge.  Der  Quarzfels  entspricht  genau  dem 
scandinavischen  Fjällsandstein ;  der  Kalkstein  mit  seinen 
Cyathophyllen,  Spirifer-  und  Terebratula- Arten  und  an- 
dern Fetrefacten,  genau  dem  gleichen  Kalkstein  im  rhei- 
nisch-westphälischen  Shieferzu^.  Das  ganze  kleine  Ge- 
birge ist  streng  genommen  nur  der  östlichste  Ausläufer 
der  norddeutschen  Schiefer,  welche  zuerst  bei  Riesa  an 
Ai^^  Klhe   yerschwinden ,   als  schwache  Sj^uren  nur  hier 


uud  da  in  der  LausitZj  nia  Quarzrels,  nach  Hm.  Tliürna- 
gel»  Meinung,  seihst  um  Ostrzeczow  im  Herzngtlium  l'o- 
KD  erhoben  sind,  und  nun  hier  ganz  In  derselben  ItJchliing 
wie  in  Deutschland,  iron  W^W,  nach  OSO.  vou  Mied- 
EJanitgtSta  bis  Sandomirz,  zum  letzten  mal  gegen  Galen 
in  der  grorsen  milleleuiopHiscben  Gliederung  nus  dem 
Flotzgebirge  hervorragen.  Gänge  mit  Bleyglanz  und 
kühle  □gesäuerten  Bleyerzen,  müchlige  L^gerinasseu  auf 
den  Gebirgsscheiden  zwischen  Kalkstein  und  Qunrzfels, 
bestehend  eius  grauem  und  buolem  Lelteu,  welclie  inan- 
lügfalüge  Kupfererze,  Roth-  und  Brauneisensteiu  inil 
Manganerzen  einschliefseni  geliüreu  zum  Karakter  dieser 
Formation. 

Auf  das  T/ehergangsgebirge  folgt ,  unmittelbar  und 
dnrch  TJebergange  damit  Terknüpn,  die  rolhe  Sandslein- 
Formalion,  welche  zugleich  rothes  todtes  Liegendes  uud 
liunten  Sandslein,  wie  am  Schwarzwald  und  den  Voge- 
ten,  begreift,  well  der  diese  Formationen  allein  Irennend», 
Zechstein  hier  ganzlich  fehlt.  Darauf  lagert  sieh,  in 
gleichförmiger  Lngerntig,  Muaclielkalk,  dem  von  Ober- 
sdilesien  gleich,  aber  olme  Erze,  weslinlb  auch  der  durcli 
die  Eizbildung  bedingte  Dolomit  liter  fast  ganz  fi-!ill. 
Dieser  Muschelkalk  bildet  am  nördlichen  Gebirgsrand  ein 
nur  wenig  luüchtiges  Lager ,  welches  nur  der  Bergbau 
genauer  kennen  gelehrt  und  das  Schicksal  geh.ibt  h.'it, 
in  der  grofsen  Sandsteinmasse  von  vielen  übersehen  zu 
werden.  Am  sÜJHchen  Gebirgsabliang  ist  der  Muschel- 
kalk von  Gruszczln  bei  Wloszczewu  bis  Pierzchnita 
uw^htig  verbreitet  und  seine  Schiclilen  steil  erhoben. 

Ueber  dein  Muschelkalk,  bib  nördlichen  Abhang  des 
Sandomirer  Gebirgs,  hat  sich  eine  Formation,  vorherrschend 
weif-er  Sitndstein,  abgelagert,  welche  manche  Geognoslen 
mit  Unrecht  noch  zum  rolhen  Sandstein  ziilileu  wollen. 
Die  Gegend  zwischen  Opatow  uiid  Kunow  weifst  aber 
■uät  Bmlinmitfaeit  n«ich,  dafa   diese   Fonnniiou  iilier  dem 
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bunten  keuperardgen  Mergel  des  buüten  Sandslöinft  imd 
über  Muschelkalk  yoUer  Flagiostoma  striata  und  Mytoli- 
tes  socialis  liegt;  mithin  ist  jene  Verknüpfung  ganis  na- 
turwidrig. Das  Vorkommen  schmaler  Steinkohlenflotze 
in  der  untern  Abtheilung  der  Formation,  der  unglaubliche 
Reichthum  an  thonigen  Sphärosideritflötzen ,  aus  denen 
durch  Metamorphose  bunte  Thoneisensteine  henrorgehen,  { 
verbunden  mit  wahren  Brauneisensteinen,  körnig -schaa-r 
ligen  und  oolithischen  Thoneisensteinen  in  ihrer  ober^ 
AbtheiluDg,  das  Auftreten  mancher  Pflanzen  -  Versteine- 
rungen und  kleinen.  Muscheln,  haben  mich  zur  Ueberzeo* 
gung  gebracht,  dafs  diese  Formation  parallel  dem  nord- 
deutschen Lias- Sandstein  in  der  Gegend  Ton  Helmstedt 
mid  im  westlichen  Theil  der  Weserkette  ist^  mit  welchem 
sich  unverkennbare  Aehnlichkelten  darbieten. 

Wahrer  Keuper  und  wahrer  Liaskalk  fehlen  auch 
hier.  Doch  scheinen  die  schwarzen  kalkigen  Schiefer  der 
Gegend  von  Kunow  den  Liasschiefem  zu  entsprechen* 
Der  obere  weifse  Keuper  -  Sandstein  voti  Vic  in  Loth- 
ringen und  von  Luxenburg  (wenn  dieser  nicht  wirklich 
Lias  -  Sandstein  ist)  könnten,  allein  noch  mit  dem  polni-. 
sehen  weifsen  Sandstein  verwechselt  werden;  aber  an 
wahren  Quadersandstein  ist  dabei  nicht  zu  denken,  denn 
der  oolithische  Jurakalk  von  Itza,  zwischen  Szydlowiec 
und  Radom  und  bei  Opoczno  ist  dieser  Formation  auf- 
gelagert. 

Ein  anderer  Zug  von  Jurakalk  reicht  aus  der  Gegend 
von  Czenstochau  bis  zur  Filica  bei  Frzedborz,  Sulejow 
und  Inowlodz.  Dichte,  lithographische  und  kreidenar^^ge 
« Kalksteine  wechseln  mit  einander  und  sind  sehr  reich 
an  Astreen,  Trigonien,  Carditen,  und  den  erst  neuerlich 
im  Jurakalk  bekannt  gewordenen  Nerincen.  lieber  dem 
Jurakalk  liegt  auch  hier  wieder,  in  der  Gegend  von  Inow- 
lodz,  Eisensandstein  und  blauer  Letten  mit  Sphärosideri- 
ten^  welche  dem  Gebirge  bei  Fanki  entsprechen. 
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Auf  der  Südseite  des  Alittelgebirges  legt  sich  unmit- 
lelbnr  «uf  den  Muschelkalk  eia  hober  und  srhmaler  Zug  . 
von  aasgezeichnelem  ooÜthischem  Jurakalk,  der  tüq  Ma- 
lagosc2  bis  Tarnonska  skala  reicht.  Fremd  ist  diesem 
Zuge  jedes  doloinilische  Gestein  uod  es  scheint  sich  also 
imch  hier  zu  bestätigen,  dafs  dülomiliscber  und  oolillii- 
icher  Jurakalk,  stets  von  einander  getrennt,  jeder  fiir  eich 
beaundere  Bergzüge  bilde,  \rie  uns  der  deutsche  und 
schweizerische  Jura  lelirt. 

Zwischen  den  9  Meilen  von  einander  entfernten 
und  sich  gegenüber  liegenden  Rändern  der  südwestlichen 
und  der  Sandomirer  Gehirgsgruppe,  ist  die  Hache  wan- 
nenfurmige  Niederung  iin  Krakaulschen  und  an  der  Nida 
mit  der  Formation  der  Kreide  erfüllt,  die  sicli  von  liief 
uu  der  Weichsel  herab,  init  \venig  Unterbrechung,  bis  Va- 
lawy,  von  da  an  jenseils  der  Weichsel  durch  den  süd- 
lichen Theil  der  Woiwodschaft  LuliUn  ins  Bassin  von 
Lemberg  uud  bis  zum  Dniester  ausdehnt,  wo  sie  inil 
der  grofsen  Kreideebene  von  VoUiyuieu  und  auf  dem 
Flateau  von  Tudohen  zusaminenliangt ,  anderer  Seils  aber 
am  Uug  lierab  und  selbst  bis  Grodno  in  Lithauen  reiclit. 
Die  gröl'ste  Ausdeliuuog  liat  m  Pulen  die  unlere  oder 
grobe  Kreide  (craie  tufau  et  chloritee)  die  sicIi  als 
Kreidemergel  darstellt;  dagegen  ist  die  obere  schreibende 
Kreide  mit  vielen  Feuersteinen,  nur  im  Osten  des  Lnn- 
des,  von  Groduo  bis  ins  Bassin  von  Zamosc,  uud  noch 
mehr  in  Volbynien  entwickelt.  Neu  und  be.ichtenswerlh 
dürile  es  aber  vorzüglich  seyn,  dafs  sowohl  diesseits  der 
Weichsel  an  der  Kida  uud  im  Krakaulschen ,  »U  auch 
jenseits  im  Bassin  von  Lemberg  mid  hi  fodolien  bis  zum 
Podhorec  Flufs,  eiue  bis  15  Lachleu  mächlige  Bildung 
von  Gyps  ganz  ausgezeiclmet  dem  oberenTheil  der  gro- 
ben Kreide  eingelagert  ist.  Diese  merkwünlige  Bildung 
besteht  gröfsien  Theils  aus  gelben  uud  grauen  Fraueneis, 
in  iäst  Mannshohen  sonderbar   gruppirlen  I^iystajbiiaaseu, 
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welche  am  Rand  der  Kreidenlifigely  io  Basüonforiuigen 
Febwänden  sich  im  SonneoUcht  spiegelnd,  Bchon  Y(m 
Weitem  leicht  zu  erkennen  sind.  Mit  dem  Fraueneis  UX 
dichter  und  kömiger  -weifseir  und  grauer  G3rps  verbunden, 
der  in  Fodolien  schönen  Alabaster  liefert.  Fasergypai 
fehlt  zum  Unterschied  gegen  die  karpathische  Gjpsforma^ 
tion,  aber  Höhlen  und  Erdfälle  sind  in  dieser  Bildung 
häufig.  Der  sonderbare  Gyps  von  Oberschlesien ,  den 
man  so  mannigfaltig  gedeutet  hat^  gehört  ebenfalls- d^ 
Kxeideformation  an.  Die  mächtige  Ablagerung  des  na- 
türlichen Schwefels  zu  Czarköw  an  der  Nida,  ist  zwi- 
schen Kreidemergel  und  diesem  Gjps  gelagert,  der  auch 
in  Oberschlesien  y  im  Krakauischen  und  in  Fodolien  auf 
mehreren  '  Funkten  in'  geringerer  Quantität  gediegen 
Schwefel  führt.  —  Höchst  wahrscheinlich  gehören  die 
G3^massen  von  Mecklenburg,  Holstein  und  Lünebuig 
ebenfalls  der  Kreideformation  an.  ---  Zwischen  Krein 
denmergel  und  Gyps  entspringen  die  zahllosen  Schwefel« 
wasserstoffhaltigen  Quellen ,  welche  Ton  Busko  bis  zur 
Weichsel  und  von  Lübieu  bei  Lemberg  bis  in  die  Ebene 
von  Jassy  bekannt  sind.  Damit  sind  zugleich  schwache 
Salzquellen  "verbundany  welche^  wie  die  ähnlichen  in  der 
westphälischen  chloritischen  Kreide,  sich  in  dieser  For- 
mation erzeugen  und  nicht  vom  karpathischen  Steinsalz 
abstammen.  Die  polnische  Kreide  ist  reich  an  den  Fer 
trefacten,  welche  dieselbe  in  England,  Schonen  und  Frank- 
reich auszeichnen;  vorzüglich  an  Echiniten,  Ammonites 
constrictus,  Belemnites  mucronatus,  Garditen,  Gatilius  Ar- 
ten, Fectiniten,  Gryphäen,  und  enthält  im  Bassin  von 
Zamosc  auch  mehr  einschaalige  Gonchilien,  als  man  bis- 
her anzunehmen  pflegte. 

'Auf  die  Kreide   folgt  die  Formation   des   plastischen 

Thons   mit   den  Ligniten.     Sie  ist   an  der   untern  Mida 

^nd  mittlem  Weichsel  über  der   groben  Kreide  nur  we- 

*g  entwickelt;   desto  verbreiteter  tritt  sie  an  der  untern 
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AVeichset  von  Modlin  bis  Thorn,  und  on  der  untem  War- 
iba  yon  Konin  bis  Posen  auf,  von  wo  nus  sie  mit  den 
mächtigen  Braiiukoblen  der  Neumark  Brondenburg  in  un~ 
mittelbarem  Zusammenhang  steht.  Ad  der  unlem  M'eirh- 
sel  siud  blaue  und  buule  sdiiefrige  Tbone,  Ju^hr  und 
minder  plaslisch ,  vorlierrscliend.  Der  Gyps ,  der  darin 
itt  zahlreichen  Kryslallgruppen  vorkomint,  ist  ein  Product 
zersetzter  Schwefelkiese  und  darf  mit  dem  Gyps  der 
Kreide  uieht  \erwecbselt  werden.  Die  gflnze  Bildung 
inht  io^diesen  Gegenden  iheils  auf  oolilbisdiem  Jurnkalk 
vie  bei  CJechocinek,  oder  auf  Kreideumerpel ,  wie  bei 
Lenczyee.  Zu  ihr  gebüren  auch  die  Bernslein  führenden 
Ligniten  Jm  grauen  sandigen  Tbon,  welche  durch  das 
ganze  nördliche  Tüleu  und  l'reufsen  bis  zur  Snmländer- 
Küste,  unter  dem  Diluvium  verborgen  sind. 

Auf  der  Südseite  des  Sandomirer  Millelgebirgs  liegt 
auf  der  groben  ICreide  oder  auf  plastischem  Tlion,  die 
Formation  des  Gxobkalki  die  llieils  in  kleinen  Bassins, 
theils  und  häufiger  auf  erhabenen  Plateaus  in  den  Gegen- 
den Tön  Sobkow,  Piuczuw,  Busko  und  Stobnica  abgelagert 
itt.  Jenseils  der  Weichsel  bildet  sie  die  Gruudlage  des 
ßergzugs  am  Südwestraud  des  Zamoscer  Ivieidebasslns, 
und  setzt  von  da  über  Rarol  fort  ins  Baasin  von  Leiij- 
berg.  Dir  unteres  Glied,  oder  der  sandige  Grobkalk,  ent- 
sprechend dem  2len  S chic blen syst em  der  Hni,  Cuvier 
und  Bronguiart  im  Becken  von  Paris,  ist  sehr  reich  an 
Torlreinich  erhaltenen  Couchylien  (ich  habe  über  I50  Spe- 
eiea  bestimmt)  welche  denen  im  Becken  von  Wien  imd 
iu  den  subapennlniscben  Hügeln  mehr  gleichen,  als  denen 
in  den  Bassins  von  Bordeaux  und  Paria.  Koreinice  hei 
Sobkdw  ist  als  das  polnische  Grignon  zu  bettaditen.  Die 
obere  Abtheilung  der  Formation  bietet  ein,  Polen  eJgen- 
thümlicheg,  Gestein,  den  festen  Pisolilheuarligen  Grobkalk 
dar,  dessen  merkwürdigen  Pisolithen  Kürneru  zum  gröfs- 
Ua   Thöil  IVulliporen   zu   Gruude   liegen.     la  Fiaiikreich 
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und  ttalien  adhieint  dlieses  Glied  fast  gaiix  zu  fehlen,  da- 
gegen ist  der  Leithakälk  im  Bassin  von  Wien  ihm  y81- 
lig  gleich,  und  wahrscheinlich  gehört  eben  so  hieibec  der 
calcair  concretion^  pisolithique  des  Hrn.  Des- 
noyer»  von  Orglandes  im  Cotentin, 

lieber  dem  Gröbkalk  und  zugleich  über  andexen  älteren 
Gebilden,  hat  sich  die  jüngste  tertiäre  Sandsteinbildung  aus- 
gebreitet^ besonders  um  Chucielnik,  Szydlöw,  Stoflz6W| 
Klimontöw  bis  Sandomirz.     Sie  besteht  aus  reinen  Sand- 
schichten,   Ceriten  -  Sandstein ,  reinem   klingendem  Fett* 
quarz,  grobkörnig  -  quarzigem,  porSsem  Mühlstein,   einem 
ganz    eigenthümlichen  Fisolithen  Konglomerat,    gemengt 
mit  Geschieben  älterer  Gesteine,  und  aus  mächtigen  Bän- 
ken zertrümmerter  Austern  und  anderer  Muscheln«    Im 
Ganzen  entspricht  diese  Büdung  wohl  dem  gr&s  marin 
superieure   der  Franzosen;   aber  die   Gesteine  bieten 
mehr  Mannigfaltigkeit    als    in  Frankreich  dar.     Manche 
stimmen  mehr  mit  englischen  Cray  Arten«     Bemerkens- 
werth  ist  es^  dalüs  der  Geritensand^ein   nur  allein  unaus-. 
gewachsene  Schnecken  -   und   Bluschelbrut    enthält.    Zu 
derselben  Formation  gehört  auch  der  denkwürdige  tertiäre 
Sandstein  voller  Meeres  -  Muscheln  yon  Bzaka  bei  Wie- 
liczka^  der  zugleich  Backzähne   und  Stofszähne  des  Ele- 
phas  jubatus  einschliefst  und  mithin,  ebenso  wie   die 
Knochen  der  Landthiere  in  der  Schweizerischen  Molasse, 
beweifst,  dafe  Hrn.  Cuyiers  Meinung,  als  gehörten  der- 
gleichen  Knochen    nur   aliein    dem  Diluvium   an,    doch 
wohl   einige  Modification  erheischt.  —    Endlich  schliebt 
die  Reihe  allgemeiner  Bildungen  das  durch  die  Nordkar^ 
pathen- Länder  weit  verbreitete  Diluvium.    Mächtiger«  an 
kohlensaurem  Kalk  reicher  Lehm  und  Sand,  sind  die  bei- 
den Hauptglieder  desselben.    Jener  ist  die  Lagerstätte  der 
sahireichen  Knochenreste  einer  untergegc^ngenen  giganti- 
ArbAti  Tbierwelt,  und  die  Gegenden  an  der  obern  Weich- 
am  zoittlern  Dniestet   dürften,  iw  di^tt  teichsten 
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Pnndortem  flieser  Ueberretite  in  Eatopa  ^ehüren.  Denk- 
würdiger und  grölser  noch  ist  das  riiünomen  der  nord- 
disdien  Urfelshlock-Ablngerung.  Der  Slor»,  der  diese  in 
jje  Qorclkarpathi sehen  Ebenen  "warf,  niiil's  von  PiON.  ge- 
kommen seyn.  Wenn  durch  Korddeiitschland  die  ahnli- 
chett  Felstriiinmer  vorherrschend  aus  Korwegen  und  dem 
niestUctien  Schweden  aljstaininen,  so  mengen  eich  damit 
iwischen  der  Oder  und  Weichsel  schon  finnländisch« 
Sesteine,  und  -voa  der  Wetclisei  ostwärts  bis  Petersburg 
ood  Tvrer,  werden  diese,  Torziiglieh  die  rolhen  porphyrar- 
tijen  Granite  mit  kuglichen  Feldspalh  Aussonderungen, 
denen  von  Wiborg,  Helsingfors  und  Abo  gleich,  so  wie 
Udere  Felsarlen  aus  Esihinnd  ,  lagermannland,  Karelien 
ud  vom  Onegasee  herrscheod. 


Das  karpathische  Gebirgs-Sj-stem 
Ueberschreiten  wir  von  Polen  aus,  bei  Krakau,  die 
Weichsel  gegen  Süden,  so  umgeben  uns  plülzlich  Gestei- 
ne, -weiche  wir  diesseits  vergeblich  suchen.  Augenblick- 
lich müssen  wir  uns  gestelin ,  ein  anderes  Gebirgs-Sy- 
(tem  betreten  zu  Imben  und  so  gelangen  wir  zu  den  Kar- 
pattien,  welche  eine  Forlselzung  des  Alpen-Systems  sind 
und  zu  welchen,  geugniistisch  flxirt,  nur  der  iiohe  Ge- 
birgskranz  gehört,  welcher  Ungern  und  Siebenbürgen  anf 
üoer  West- Nord-  und  Oslseite  in  einem  groFsen  Bogen 
nmschlierst.  Dieser  Gebirgskranz  ist  fast  allein  gebildet 
aus  einer  einzigen,  2300  geogr.  Quadratui eilen  bedecken- 
den Formation  von  jugendlichem  Aller,  welche  bisher 
immer  als  problematisch  galt  und  den  verschiedensten 
Denttuigen  unterlag.  In  ihr  herrscht  ein  eigentbümlicher 
Sandstein,  den  ich  Kacpathon-Sandstein  nenne  und 
der  abwechseUid  für  Grauwacke,  Kohlen-Sandstein,  bun- 
ten Sandstein  und  Molasse  angesprochen  worden  ist,  zu 
welchen    allen     er   wahrscheinlich    nicht    geliürea    wird. 
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Ihn   begleiten    eigentltümliche   Kalksteine ,    welche    iln 
Analoga    Dur  in    den  nürdlidien    Kalkatpen    finden: 
gehört  ferner  als   uutergeorduelea  Glied    die  grofae  karpi 
tbisclie    Salsthon-  und    Steinsalzliildung    an.  —     Aus 
nem  hohem    und    allgeioeineiu  Gesidiispunkt   beliadiletj 
sind  dJe    iitjrdlichen  FlÖIzalpen    und   die   ganzen  Flützkni 
patben   aus  ganz  gleichen  Funnationen   zusammengesetzt^  | 
und    ihr    ganzer   Unlerscliied    liegt    nur    in    quanlitalived  i| 
Verhältnissen.     Die    beiden  Kalkfonnalionen ,   -welche, 
ienem  Gebirge    zu    hohen  Alpen  aurgethiirrat,    alle  iibrigfll 
Gesteine  siehthai-  zurückdriinglen ,    sind  in    den  Karpatbed 
za   untergeurdoeteu  Massen   in    der    groJsen    Sands! eiubil-!* 
düng    herabgesunken ;    umgekehrt   niiruut    der  problemalH 
flehe   Alpen -Sandslein,    an    welchem,   zwischen    dunkela 
und  lichten  Alpen  kalksleinen  lagernd,  auch  die  alpiniscIiQ 
Salzbildung    gebunden    ist,    von   Westen   nach    Osten 
Mächtigkeit    zu    und    wird,   vom  Fucoiden  -  Sandstein 
Wiener  Kahlengebirge    an,  henscbeude  Masse   duroh  äit 
ganzen  Karpathen. 

Ein  zusammenhängender  Centralr  ticken  krystalUni-v 
scher  Felsmassen,  wie  in  den  Alpen ,  fehlt  in  den  Kar- 
pathen. Ilire  Sands  leindecke  ist  nur  an  4  Funkten  vob 
SDgenanten  Urgebirgen  durchbrochen ,  welche,  in  steilei 
Wänden  aufsteigend,  zugleich  an  ihren  Kandern  andere 
merkwürdige  Kalk  -  Schierer  -  und  Breccieu  -  Massen  em- 
porgehoben haben ,  welche,  mit  denen  älmllcb  gestelltea- 
am  Rand  des  alpinischen  Central rückens  und  in  den  ho- 
ben Alpen  von  Glarua  und  Appenzell,  iiherrascheude  Ve- 
bereiu Stimmung  darhielen.  Hier  wie  dort  sind  diese  Ge- 
steine unverkennbar',  durch  die  Emwirkung  jener  erhöbe« 
nen  kifstalltniüchen  Felsmassen,  in  ihrer  ursprünglichen 
Beschaffenheit  verändert  worden.  Jene  4  Funkle,  wo 
IJi^ebirge  innerhalb  der  Sand  stein  kette  sich  erhoben  ha- 
ben, sind:  die  Füsinger  Granit-  und  Schiefergruppe  in  d^i' 
kleineu  KarpaÜieu  von  Deven   his  Miava,  —  die  Granit- 
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kette  der  Tatra  in  den  Nordkarpatben  ^  —  die  grobe 
Glimmerschieferkette  yon  Kirlibaba  in  der  Bukoii^ina  bis 
Gzikftzereda  in  Ost  -  Siebenbürgen ,  —  und  die  Glimmer- 
schieferkette des  Fagarasz  Gebirgs.  Von  Süden  her  end-^ 
lieh 'haben  noch  die  Grünstein -Porphyre  von  Nagjbanya 
und  die  Trachitketten  bei  Eperies,  am  Vihorlet  Gebirge» 
von  Mnnkatsch  bis  Huszt  und  in  Ost -Siebenbürgen  yon 
der  noch  nicht  ganz  erloschenen  Solfatara  am  Budoshegj 
bis  zum  Borge -FafSy  den  karpathischen  Sandstein  durch* 
brechen,  zeirüttet  und  yerändert;  ja  es  haben  sich  selbst 
noch  trachitische  und  porphyrartige  Gesteine  diesseits  des 
hohen  Gebirgsrückens  bei  Foszorita,  Krosoienko  und  bei 
Bruniöw  in  Mähren  eingeschoben. 

Fassen  wir  die  80  Meilen  lange  Nordkarpathenkette 
Ton  Jablunka  bis  Kirlibaba  genauer  ins  Au^ei'  so  tritt 
uns  deutlich  eine  andere  sehr  merkwürdige  Thaisachct 
entgegen.  Alle  Schichten  dieser  Kettd  streichen  von 
WJMW.  nach  OSO.  und  der  allgemeine  SchichtenfaU 
ist  ins  Gebilde  hinein  nach  SW«  gerichtet.  Von  N.'nach 
S«  schritt  also  die  Bildung  dieser  Kette  fort ;  selbst  üher-*^ 
greifend  über  den  hohen  Gebirgsriicketi ,  hat  sich  der 
Karpathen  -  Sandstein  mit  derselben  Schichten -Neigung 
in  die  Thäler-yon  Ober -Ungern  und  ins  Kesselland  Von 
Siebenbürgen  y erbreitet.  Nicht  an  der  hohen  Tatra  ist 
der  .  Sdilüssel  zum  Gebirge  zu  suchen ,  sondern  an  deiü 
nördlichen  Fufs  desselben  in  Mähren,  Schlesien  und  Gali-^ 
zien.  Die  Schichten  an  diesem  Fufse,  welche  die  nord« 
karpathische  Steinsalzbildung  einschliefsen,  •  sind  die  älfe^ 
sten  und  tiefsten;  die  Schichten  ain  hohen  Gebirgsrücken 
(aasgenommen  die  an  den  Urgebirgen  wieder  erhobenen) 
die  obersten  und  jüngeren.  Dieses  allgemeine  Gesetz' kann 
nioht  umgestolsen  werden  durch  die  Beobachtung  einzel«^ 
ner  lokaler  Sattel-^  und  Muldenbildungen  und  die  ge- 
stürzte Lage  einzelner  Schichten  -  Gruppen.  Vom  •  Thal 
der  Beczwa  in  Mähren-  durchs  Fürstenthum  Teschen  bis 
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^L       Graoi 
^B      verbu 


Lancbkron  in  G»liz!en  ist  eio  Kalkslein  gelagert,  der  auC.4 
der  sudetisclien  Grauw.-icke  und  dem  Steinkohl eugehii^all 
Yon  Karwin  ruht.  SeiDe  untere  Gruppe  ist  ein  bilumi^t 
nöser  KalksleiD,  der  Fucoiden,  Gryphilen,  rectinilen  unj^ 
andere  Muschelu  einschlierst ;  ihn  bedeckt  als  obere  Gru[MM 
pe  ein  kalkiger  biluininÜser  SdileTer,  den  Lias- Schiefeadl 
ähnlich,  reich  an  Ihonigen  Sphnrosiileriten  und  durch  fDrt<44 
dauernde  'VVechsellageruug,  nach  oben  aufs  genauste  mUJI 
Karpathen  -  Snudsleln  verbunden.  Ein  zweifacher  Zu^ 
kalkiger  Diorite  und  Hornblendgesteine  ist  in  dem  KalkÄl| 
stein  eingeschoben ,  auf  ähnliche  Art  wie  bei  Sautliofeiu| 
iia  Allgau  oder  in  den  britischen  Inseln.  Dieser  Kalk 
stein  hat  irrig  für  Uebergangs - Xnlkstela  gegolten; 
kann,  nach  allen  seliiea  Verhält ulsson  aber  nur  mit  LIbsh 
Kalk  und  dem  diesem  parallelen  dunkeln,  schiefrlgi 
lern  Alpenkalk  verglichen  werden.  —  Auf  ihm  ruht  dei 
Karpathen  -  Sandstein  mit  seinen  untergeordneten  Fel3av4 
len,  und  auf  diesem  wieder  der  Jurakalk  zwischen 
kau  und  Wieliczka,  so  wie  der  von  Ernslbrunn  und  Nie^ 
derhollabruna  im  Wiener  Bassin,  und  wahrscheinlich  aucl 
der  von  Nickolsburg  in  Mähren  auf  dem  mit  dem  Karpa<^ 
theti  -  Sandstein  identischen  Sandstein  von  Wien. 
Dies  ist  meiner  Ansicht  nach  die  wahre  Lagerungsstell4 
des  Karpatlien  -  Sandsteins ;  zwischen  Lias  -  und  Jurakalk 
liegend,  wird  er  also  den  Sandsteinen  zuzuziihleu 
welche  einstwellen  den  Namen  der  Lias  -  Sandsteine  fii] 
ren.  —  Wenden  wir  uns  vom  nürdlichen  Fufs  des  ( 
birgs  ao  den  Rand  der  Urfelsgriippen,  welche  jener  Sandi 
sleiu  umgürtet,  so  ÜLden  wir  an  der  Tatra  und 
Bukowiner  Glimm erscbleferkette,  luäcliLige,  zu  6000  Ful 
hohen  Alpen  aufgethürmle  Kiilkraasseu,  die  ei 
mit  Karpatheo-Sandsfein  wechseln,  andererseits  durcli 
quarzige  Gesteine,  hier  und  da  voller  Muscheln,  voai 
Granit  und  Glimmerschiefer  geschieden  sind.  Sie  sind 
verbunden  mit  rüthlichen  Schiefern ,   ähnlich   dem  GraU'4 
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wackenschiefer,  und  sind  in  der  Tatra  deshalb  ron  mir 
Kr  Stellvertreter  der  Grauwacke  gehalten  worden;  den- 
iMch  aber  mögten  sie  uiclil  dazu  geliüren,  soudem  weit 
iönger  eeyn ,  weil  sie  nn  siidern  runklea  innig  in  die 
jüngeren  Kalkmaasen  eiiigreil'eo.  Diese  Kalkslelne  sind 
tn  der  Taira  und  in  der  Bukowina  ineislens  ein  grauer 
Wid  schwarzer,  fester,  sandiger  JNuinmulilenkalk,  angefdl^ 
mit  Miiliunen  des  Numinullles  laevigatus  Lam.  vor  wel- 
äiea  man  oft  die  Kalkmasse  kaum  erkennt;  tlieih  ein 
wahrer  Gr^philenkalk,  angefüllt  mit  Gryphaen  arcuata 
Lim.;  tlieils  ein  dunkler,  mergliger  Kidksteiu  mit  l'la- 
postomea,  Oslrnziten,  Grypitylen  und  reclunculus  Ar- 
tsn;  ibeils  endlich  mächtige  bunte  Kalkbreccien ,  die  in 
der  Bukowina  und  am  Faczkower  Gebirge  im  Trent- 
Khiner  Knmilat,  mit  ihren  daraus  hervorgeschobenen 
Doloniitriiren,  nur  als  Troducte  pluloniadier  Zerrüttungen 
10  Ort  und  Sielle  gellen  dürften.  In  den  hühern  Thei- 
len  der  tatrischen  Kalkalpen  kommen  zugleich  luarmo- 
litte  Kalksteine  vor,  tiiuschend  manchem  Uebergangskalk 
ihnlich,  wofür  ich  sie  deshalh  früher  ansah,  und  die  noch 
hohem  Felsgräta  sind  lichte  -  rolher  und  lichter  weifser 
Kalkstein,  dein  obern  Alpenkalk  ahnlich.  Wechselnd 
beten  mit  allen  diesen  Arien ,  graue  Sclüeferkalke  mit 
Anmoniten,  rothe  Grauwacken-ähnliche  Scliiefer  mit 
Ammoniten  und  Belemniten,  schwarze  Thonschiefer  -  ahn- 
Hche  Blergelschiefer  (Liasschicfer)  und  selbst  chlorilieche 
Schiefer  auf.  Am  voUsIandigslen  süid  die  Vethnltniss« 
an  der  Bukowiner  Gebirgsketle  entwickelt,  wie  die  Pro- 
file der  Alpe  Pietre  le  Domiue  uud  am  Moldawa  Flufs 
▼Ott  Foszorila  bis  Moldauisch  Kimpolung  lehren.  OAen- 
bar  sind  alle  diese  Kalkmassen,  ebenso  wie  der  Tescb- 
Mr  Liaskalk,  nur  als  untere,  hier  durch  die  Urgebirge 
«ibobene  und  veränderte  Schichten  der  ganzen  Fgraiation 
n  betrachten.  Sie  dürften  deshalb,  uud  wegen  ihi-er 
Versteinerungen ,   dem  Teschner  Kalkstein    parallel    seyn 
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und  die  Ntimmulilen  Kalksteine,  ebenso  wie  die  in  dei 
Al[ten  von  tilarus  und  Appenzell,  aatnmt  ihren  rolhentr 
schwarzen  und  grauen  Schiefern ,  welche  dem  Schweizer 
Tischen  Flysth  entsprpchen,  der  Lias-ForinalJon  angehü? 
reo;  denn  in  den  Bukowiner  Kalkalpen  sind  wahrer  Gry^ 
phlteukalk  und  Nuininulilenkalk  so  mit  einander  abwech^ 
.-.■Ind  verhunden,  dafs  sie  nicht  -von  einander  gefrenn* 
werden  können.  \'\'enn  wir  bisher  in  der  Geoguosit 
glaubten ,  dafs  Nuniinulilen  und  Lentikulilen  in  keiner 
Altern  Forination  als  im  Jurakalk  sich  fanden,  und  beson- 
ders die  jüngeren  Bildungen  des  Grünsandes  und  dei 
Grobkatks  auszeichneten;  so  dürflen  die  Karpalhen  undl 
Alpen  beweisen,  dafs  es  auch  einen  ällern  Kuinuiuliten- 
kalk  giebt,  welcher  sich  der  Lias  -  Formation  anreiht 
und  welcher  sich  von  den  jungem  Numinulitenkalkei 
schon  durch  seine  dunkeln  grauen  und  schwarzen  Farben, 
selbst  äufserlich,  unterscheidet.  Wie  innig  verkaüpft  und 
nahe  verwandt  der  karpalhische  nummulitenkalk  uad  iei 
Karpalben -Sandstein  sind;  das  sehen  wir  nicht  allein 
durch  das  von  Hrn.  t.  Lill  nnfgefundene  Vorkonimea 
derselben  Nuinmuliten  im  Sandslein  bei  Mislenice  hinten 
Wieliczka  besialigt,  sondern  dal'iir  sprechen  noch  lueliA 
llie  verwickellen  Verhältnisse  und  oscillirenden  Wechsel-«! 
I^agertingen  beider  Gesteine  an  der  Südseite  der  steilem 
Granitwand  der  Tatra,  im  Längenthal  der  Liptau,  voa 
Kvacsany  über  Hradek  und  Vichodna  bis  zum  Hochwal^ 
«n  der  Zipser  Grenze.  Es  sind  nicht  blos  die  Alpen  voa 
Zskopane  und  Koscielisko,  welche  zum  Nummulilenkalk< 
gehören;  es  gehört  die  ganze  Kalkalpen ketle  an  der 
Ht^selle  der  Tatra,  von  der  Alpe  Chocs  bis  zu  deaj 
hohen  hintern  Kasmarker- Alpen  und  von  da  durch  den. 
Pafs  von  Zsjar  und  Landok  bis  zum  Oslende  der  Zipser 
Alagck'ai  entschieden  zu  derselben  Bildung.  Ja,  ich  w^aga 
es  selbst,  jetzt  die  3Ieinung  auszusprechen,  dars  alle  bis- 
lier  für  Uebergangkalkatein  angesehene  Kalksteine  an  der 
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rfordseite  der  Liptauer- Alpen  von  der  Kralowa  bola 
bis  zum  Pafs  an  der  Alpe  Sturecz  an  der  ganzen  Tatra, 
und  jenseits  derselben  iiu  Sobler  Koinitat  von  TJngeru, 
von  Hermaiietz  über  NeusoliI  bis  Iiinauf  gen  Rhonitz, 
a]»o  der  gröfste  Tbeil  der  nordungriscben  Kalkgebirge, 
nicbt  dem  Ue bergan gskalk,  sondern  der  Bildung  beige- 
zählt -werden  müssen,  von  welcber  ich  sprach;  denn  au- 
fsev  den  wahren  Nummutitenkajkeu  von  Demeufalva  und 
Windisch  Liptsch,  die  in  diesen  Ivalkziigen  liegen,  baben 
die  neuerlicb  von  Zip s er  in  den  Kalksteinen  von  Uer- 
manetz  und  Nensohl  entdeckten  Beleinoileu  und  riesen- 
haften Aininouiten,  die  ältere  Ansicht,  sehr  schwankend 
gemacht, 

Keliren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zurück  zur 
Kette  der  Nordkarpatbeo  und  derem  Sandstein ;  so  ist  ein 
grauer,  feinkörniger,   meist   schiefriger>    mit   Sauem  brau-  | 

Sender  Sandsiein,  die  herrschende  Art,  welche  durch  ver- 
kohlte Fucoiden  uud  andere  verkohlte,   immer  ita  zeiris-  I 
seoen  Zustand  sich  findende  rüanzeureste  und  eingestreule               i 
Biückelchen   von    Pechkohle,    sehr   karaklerisirt  ist  ,  und               1 
wohl  manchmal  Aehnlichkeit  mit  feinkörniger  Grauwacke 
zeigt.     Sandige  Mergels cliichten,    scbwateä  MergelscUefer,  | 
kieeliche  Kalksteine  und  Hornsteiue,  wechseln  immerwah- 
rend   mit    diesem     Sandstein;     ebenso     wie     bei     "Vl'jen. 
Schwache  rechkohlenflöize   von  kurzer  Langen  Ausdeh- 
nung  sind    darin   eingescliichtet ;    aber    eine    bei    >\eitem 
grÖIsere  Hasse  von  Bitumen  ist  im   ganzen   Gebirge  ver- 
Ihetlt  und  tritt  in  zalilreichen  ErdÜhlquellen   ans  scbottri- 
gen    Mergel  -   und    Sands teinscliicblen    zu     Tage.      Gegen 
Osten ,    besonders  in   den  hohen  Grenzgehirgen  zwischen 
Pokutien  und  der  9Iarmarosch,  verschwindet  der  Kalkge- 
halt   des  Sandsteins  aUmählig  ganz ;    in  gleicliem  Maafse 
mmmt  der  Kieselgehnlt  zu,  und  so  bildet  sich  ein  grauer 
fesler   Quarasandstein    und  Quarzfeb,  (Hacijuets  Cos  qua-             4 
tnan)  der  in  rhomboidalen   Platten    bricht.     Schieferthon,           S 


^K      stets   von  ) 
"        Astarleo  ui 
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Stets   von  kalkiger   BeachaiTeiiheit ,  mit  kleinen   Lncines) 
Astarleo  und  Fiachabdrücken,  oft  vei^esellscliaftet  mit  eU 
genthüinlichen,  tob  erapyreumatischem   Oehl    getränktes 
Homsteinen ,  den   Gesteinen  Ton  Scharnitz   bei  Seefeldel  ■ 
in  Tyrol  gleich,   fvecbsellagem    mit    dem  Sandslein    sei 
liäufig.     Besonders     let irreich    daHir    ist    Jakin czyn    b 
Wieliczka  und  die  Gegend  der  Saline  Bolechow.     Ändert 
rothe,  grüne   und  blaue  Mergelthone,  zuweilen  den  Keof 
per- Mergeln  ahnlich,  sind  seltener.    Schwache  Flijtze  to« 
kohlensauren  Mergeleisens  leinen    liegen    häufig    im  Sanc*" 
stehi.     Aufser  Fucoiden   kommen    im   Eisenstein   eini| 
Fillces,  im  Sandstein  aber  Zostetileo,  die  Cardita  Esmai 
kii  Pills-,  grofee  Austern,  sellist  Ceriten  und  Pleurotomei 
und   an   mehrerem  Punkten   ein  röthlicher  Bernstein  to| 
der  neuerlich  auch  in  dem    gleichen  Sandstein  der  Alpei 
in  Thal  der  Gosau,  aufgerunden  worden  ist.  —     Am  Loj 
ten  Gebirgsrücken   streicht,  von  der  Babia    göra  bis  zm 
Tschoslow  in    der  Moldau,  ein  mächtiger  Zug  grobkärniJ 
ger,  kieslicher  Konglomerate,   deren  Schichten  meist 

I  dem  Kopf  stehen.  Schwarze  Schiefer,  welche  am  Fuij 
des  Gebirgs  nur  für  Schieferthon  gelten  können,  gestalleil 
sich  in  hohem  Gebirgstheilen ,  als  z,  B.  in  der  Zips< 
Mag«)ra,  als  Mergebchierer  mit  verkiefslen  Terebrateln  und 
Ammoniten,  wie  viele  Liasschiefer.  In  den  noch  hohem 
Gebirgen,  z.  B.  in  Tokutien  und  der  Marmarosch,  sin^ 
diese  Scliiefer,  vielleicht  durch  Einwirkung  der  in  äet 
Tiefe  verborgen  Hegenden  krystalliniscbea  Gesteine,  seht 
veriiärtet  und  nehmen  das  Ansehen  alter  Thonschiefer  an. 

■  In  allen  diesen  Schieferu,  die  nie  ohne  Kalkgehalt  sind, 
Cnden  sich  Kalkspathklütte,  welche  die  schönen,  kleinen, 
Trasserhellen  Bergkryslalle  einschliefsen ,  die  lange  schon 
unter  dem  Kamen  der  Marmaroscher  Diamanten  (Drago- 
miten)  bekannt  sind.  Ein  Zug  grüner  Chlorit  -  Sandsteine, 
im  Hangenden  des  Oslgatiziachen  Salinenzugs,  reicht  aus 
der  Bukoniua   bia  in   die  Gegend   ron  Dobromil,     Much 


viel  -wichtiger  &md  die  untergeordneten  Kalksteine. 
Graue  und  dunkle  bituminüse  Kalksteine,  dem  Teschner 
Kallutein  gleich,  \rechseln  überall  mit  dem  Sandstein, 
und  bei  "Wasg-Beslercze,  im  Trentscbiner  Komitat,  ist 
«in  solches  Kalkiager  ganz  mit  Gryphaea  arcuata  Lnm. 
eiinllt,  —  £in  anderer  dichter,  wetTser  und  Fothgefarb- 
ter  Kalkstein,  oft  tod  Jurakalk  ähnlichem  Ansehen,  der 
schüne  Lithodendron  Arten,  Pecten  salinarius  und  andere 
Fektinilen,  Ammoniten,  Belemnilen,  einige  Enkriniten 
und  Lagen  und  Knollen  von  Hornsteln  und  Jaspis  ein- 
schliefst, ragt  in  mauerfömiigen  Massen  aus  dem  Sand- 
stein hervor  und  bildet  zwei  grofae  Züge  längs  den  Kar- 
pathen.  Der  eine  davon  durchzieht  das  ganze  TrenlscM- 
ner  Komitat  von  Süden  nach  Norden ,  wendet  sich  bei 
Siüein  gegen  Arva,  und  geht  auf  der  Südseile  des  Ge- 
bii^  über  Szaflary»  Czorstyn,  Kroscienko,  Lubiau,  Lipotz, 
Unghwar,  SzoÜva  bis  tief  in  die  Manna rosch ;  der  an- 
dere Zug  am  nördlichen  Gebirgsabhang,  im  Hangenden 
des  Galizischen  Salinenzugs,  zeiiit  sich  vereinzelt  zu  Stram- 
herg  in  Mahren,  zu  Sygneczow  hinler  WieUczka,  und  so- 
dann im  Zusamjnenhang  von  Dobromil  an  bis  Tkaczika 
in  der  Bakowina.  Jch  habe  diesen  Kalkstein  vorläufig 
karpathischen  Klippenkalk  genannt;  er  ist  vollkommen 
gleich  dem  obem  lichten  Alpenkalk,  der  im  ö streichischen 
Salzksmmergnth  über  dem  Alpen  -  Sandslein  und  dem 
Salzthon  liegt  Ihm  gehören  auch  die  hohen  Kalkgebirge 
im  Westen  von  Siebenbürgen  an,  bei  Nagy-Varad  und 
Thorda-Haschadek,  die  bis  auf  die  unterliegenden  Man- 
delstein-Foiphyre  zerspalten  sind,  und  ebenso  die  lichten 
Kalkalpen  am  Fagarasz  Gebirge  bis  zum  Törzbarger  Fab. 
An  diesem  Kalkstein  scheinen  vorzugsweise  die  unzähl- 
baren Sauerquellen  gebunden  zu  seyn,  welche  die  ganze 
Kette  der  Karpathen  begleiten.  —  Endlich  ist  der  Salz- 
thon mit  seinen  Gypsen,  Anhydrit  und  eingeK(Ma%%«'a.«a. 
FJStzea  nad  Stücken  Ton  SteioBalz,  e\B  im\.«t?,«Jr 
4« 
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Glied  des  Karpathen-Saudsleins.  Srbon  die  Gruben 
■Wieliczlta  sprecliea  lür  diese  Ansicht,  denn  es  liegen 
drei  Flütze  von  Karpatlien  -  Snndstein  im  Salzlhan  des 
htingenden  Gebirgstlieils ;  noch  mein  aber  sprechen  dafiü 
alle  Eirnhrungen  beim  Ostgnlizisdiea  Kokturbergbau. 
Das  Steinsalz  liegt  nicht  blos  am  Fufs  des  Gebirges,  dem 
in  den  Sloldauisch-Siebenbürgischen  Grenzkarpathen  steigt 
es  Ton  Okna  und  Grozest  bis  zur  Höhe  des  Fasses  Ojti 
hinauf.  B  e  u  d  a  n  t  und  Andere,  haben  die  Meinung  ausg« 
sprocheu,  dafs  die  karpalhiscbe  Salzbildung  jünger  tds  def 
Karpallien  -  Sandstein  und  zwar  tertiär  sey.  Man  li 
sich  dabei  hauptsächlich  gestützt  auf  die  im  Steinsalz  und 
im  Salzthon  euigesrhlosseneii  bituminösen  Hölzer,  Nucideiw 
Krebse,  Fischzäbue  und  andere  Fetrefaclen  von  jiigendliä 
chem  Ansehen;  allein  ich  habe  in  meinem  grÖfsern  Werkl 
erwiesen,  dafs  alle  diese  und  ähnUche  organische  Ueber-I 
reste,  ebenfalls  auch  im  wahren  Liaskalk  uud  iin  Steii^ 
salz  der  Alpen  und  Lothringens  vorkommen.  Mir  scheint^ 
man  habe  sich  dabei  durch  das  einseitige  Aufgreifen  ein- 
z/ghiei!  überraschender  Ei-scheinungen ,  ohne  die  übrigen 
Gcbirgs-Verhältnlsse  zu  berücksichtigen,  tauscheu  lassen* 
Ich  kann  weder  dem  karpalhischen  Sieiusalz,  noch  deii{ 
Sandslein,  ein  tertiäres  Aller  zugestehen;  und  wenn  ich  gleich 
zugebe,  dafs  merkwürdige  Zerrüttungen  einen  Tlieil  det 
Steinsalzes  belrofTen  haben,  uud  dnfs  auf  der  Südseite  det 
Karpathen,  bei  Epeiies,  in  der  Marmarosch  uud  in  Ost- 
Siebenbürgen,  bei  Parayd,  die  Erhebung  der  Tracliitketteit 
unverkennbar  auf  die  Stellung  der  dortigen  SalzstückP 
wirkte  imd  dafs  das  eklatanteste  Beispiel  der  Erhebung^ 
Zerspaltung  und  Umstürzung  der  Solzschichten,  die  GnH 
hen  Tun  Bochnia  liefern;  so  kann  ich  doch  nicht  glauben^' 
dafs  die  regelmafsig  gelagerten  SalzÜÖtze  von  Oslgalizien; 
und  inithin  das  Steinsalz  überhaupt,  nnr  das  Erzeugnis 
^«.späteren  piutonischen   Einschiebung   oder   Sublimat 


Dag  podoliech-siidrussische  Gebirgs-Syatem. 

Wenden  wir  uns    von    den    üstliclien  Knrpalhen  aus 
Galizien    gegen  WO.,    so    gelangen  wir  aufs  Ttateau   \on 

Fodolien    und    Südrufsland ,     und    SüuUt    zu    dem   dritten  | 

oben  angedeuteten  Gebirgs-Systein.  —    Hier  eiistirt  eine  ] 

Hochebene,  über  -welcher  kein  Gebirge  erhoben  ist.     Das  j 

auf  manchen  Karlen   angegebene    sogenannte  Niedoborzec  i 

Gebirge  (wahrscheinlich  falsch  abgeleitet  von  dem  Ausdrucli  1 

göry  Miedziborski,  oder  Berge  von  Miedzibor)  ist  eine  Phan-  i 

lasie  der  Geographen.     Jene  Hochebene  ist  wenig    gegen  ] 
das   schwarze  Meer  geneigt.     0er   Dnepr,  der  Dniester 

und   deren  Nebenflüsse,  haben   das  Tlateau    oft   ziemlich  ; 

tief  durchschnitten,   und   daher  existiren     selbst   iu  dem  ^ 

durch   seine  Kaskaden  und   andere  Hat  urschön  he  iteJi   be-  ' 

kannten  Podolien,  nnr  Berge,  wenn  man  in    den  Thälern  : 
Steht;    sie   werden    zu    blofsen  Thal  gehangen,   wenn  man 

den  Rand  dieser  Thaler  erreicht  bat,  • 

Das    denkwürdige  Granitplateau  des    südlichen  Rulä-  j 
land,    das  wir    seit  Pallas  Zeiten    schon  kennen,    reicht  | 
von  der  Berda  und  Moloschnaja  Woda  am  Ufer  des  Asow-  j 
sehen  Meers  gegen  Westen  bis  Winniea,  nm  oberen  Bog; 
und  der  letzte,  wesUichsle,  Granilpunkt  erscheint  unter  der  i 
Volhynisehen   Kreide    bei  Knipetz,    ohntveit  RadzJwilüw.  | 
Alle  Flüsse,  die  über  dieses  Plateau  gegen  Süden  herab- 
fliel^en,     werden    von    stufen-    oder    Schwelleu  förmigen  '1 
Gntnitbaoken  durrhsehniUen,   welche   die  seit  der  byzan-  [ 
tinischen  Zeit  berüchtigten  Purogi  (Schwellen)  oder  Was-  ', 
aertalle    des    Dneprs    bei  Krementachuk   unterhalb   I'üew, 
die  Stromschwelleu  dv-.  Bog  von  Htulioczka  bis  Achmec-  i 
zet  bilden,  wnd  in  welchen  selbst  noch  der  Dniesler,    in- 
dem er  seine  fertiiire  Kalksteppe   durclischnitt,   sich  zwi-  1 
sehen  Chociiu  und    Jaroszow ,   zwischen  Katusz  und  Mo- 
hylef   sein   Bette    grub,    und  die   letzten  Wasserfalle    bei  | 
Jampol  bildet.  —    Diese  Granitsteppe,  ein  nicht  zur  Er- 
tjrtung   gelangtes    Verbindungsglied   zwisclien   KaukAsus,  ' 

i.  Jj 
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Ural  und  Karpathen,  und  dadurch  gerade  geeignet  zur  l 
grofsen  Völkerstrafse,  auf  -welcher  im  Mittelaller  die  Wo-  A 
maden  der  asiatischeit  Hochateppen  in  den  Osten  von  ' 
Europa  eindrangen,  ist  vom  Bog  an  gegen  Osten  ganz-  M 
lieh  unbedeckt.     Ihren  wahren    Sud-  und  IVordrand  kai 
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das  Gebirge  der  Krimm  und  das  Steinkohle ngebirge  yon  , 
Bachmut  und  Tor  am  Donelz  bezeichnen.  Gegen  Westen  ■ 
einsenkend,  erscheint  am  obem  Dniester  kein  Granit  mehr^  ^ 
aber  der  Flula ,  und  seine  Nebenflüsse  von  Korden  her ;  j 
V  Zlota-Lipa,  Siripa,  Seret  podolski  und  Todhorec  oder 
Zbrucz,  haben  doch  die  Kreide  durchschnitten  und  unter 
ihr,  in  den  Thalwegen,  zwei  andere  interessante  Bildun- 
gen entblöfsl.  Zu  unterst  einen  dunkel  grauen  Orthoce- 
ratilenkalk,  gleich  dem  von  Oeland,  Oesel  and  Estliland, 
Aulser  Ortho ceiatilen  enthält  er  die  für  allen  Ueber- 
gangskalk  höchst  karakteris tischen  Spirifer-  und  Terebra- 
tula  Arten  und  in  zahlloser  Menge  den  bisher  problema- 
tischen Tentaculites  annulatus.  Mitihm  verbindet' 
sich  nach  oben,  durch  Uebergänge,  ein  eigener  sctiiefriger, 
Tolher  und  glimme rreicher  Saudstein,  der  grofse  Solena- 
ceen  enthält  und  welchen  ich  mit  dem  englischen  cid  red 
saudstone  vergleiche. 

lieber  dieser,  uns  wohl  in  Fodolien  überraschenden,, 
schon  von  Hacquet  gesehenen,  aber  nicht  gekannten, 
nnd  durch  Hm.  v.  Lill  erst  eigentlich  enideckten,  For- 
mation, breitet  sich  in  horizontalen  Ablagerungen  dia 
Kreide  aus,  die  aus  Volhynien  und  Ostgalizien,  wenn 
auch  oft  verdeckt,  sich  doch  bis  nach  Besaiabien  and  bis 
in  die  Krimm  verfolgen  läTst.  Ueber  ihr  lagert  ein  blau- 
licher, kalkiger,  mit  verschiedenen  Meeres- Muscheln  (be- 
sonders glatten  Pectinilen)  erfüllter  Braunkohlen^  Sand- 
stein, der  ßchwarhe  Lignilflijlze  und  auch  Bernstein  ein- 
schliefst. Ueber  ihm  hat  endlich  der  Gtobkalk  alles  Land 
wie  eine  Flulb  bedeckt.  Ihm  gehört  die  grofse  Kalk- 
steppe läogs   dem  Dniester  bis  Odessa  an.     risolithenar' 
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(iger  Kalkstein  waltet  liier  noch  mehr  als  in  Polen  vor, 
und  ^Tflhre  Ootithen,  die  man  bisher  nur  als  ein  Eigen- 
thnm  der  Pormationea  zwischen  Muschelkalk  und  Kreide 
aasab,  sind  hier  ausgezeldmete  Glieder  des  Grobkalks. 
Dos  Ceciner  Gebirge  bei  CzernoTvitz  in  der  Bukowina, 
Jaroszow  nnd  Dubascoi-y  am  Dniester,  liefern  dazu  aus- 
gezeichnete  Belege.  Mit  dem  Grobkalk  verbinden  sich 
noch  jüngere,  sandige,  tertiäre  Gebilde,  die  noch  nicht  alle 
tcharf  genug  gesondert  sind.  Zu  ihnen  gehüren  die  ter- 
tiären Muscliel  -  Saudsteine  von  BaUszan ,  Hatny,  Seret, 
VFa&loIz  und  Portestye  in  der  Bukowina,  wehhe  ganz 
^eich  den  Gesteinen  derselben  Formation  mit  ihren  vi»^ 
len  Ceriten  bei  Climielnik  und  Szydiow  in  Polen  sind ; 
in  ihnen  gehüren  auch  wohl  sicher  die  Bildungen  an 
den  gTorsenFlufs- Mündungen,  an  den  Li  maus  des  Dneprs, 
Bogs  und  Duiesters,  welclie  schon  einige  Süiswass^- 
Mollusken  und  kleine  Cypria  Arten  einschheCsen.  Zu  ih- 
nen oder  zum  Grobkalk  geliüren  auch  die  sogenannten 
Tuffe  von  Odessa  und  am  Ufer  des  Asow^chen  Heers, 
weiche,  wie  die  in  den  Steppen  am Kaspischen-  undAral- 
See,  manche  nocli  heute  lebende  Muscheln  des  schwarzen 
und  kaspbchen  Meeres  einschliefe  en. 
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3. 
Die    Insel    S  k  y  e. 

Von. 

I 

den  Herrn  Ober  -  Berg  -  Amts  -  Assessoren  yon  Oejmhanseii 

und  Ton  Dechen. 


Allgemeine  Uebersicht  der  geognostischen   Be- 
schaffenheit der  Insel  Skye. 

JLlie  Insel  Skye  ist  die  gröfste  der  in  der  Nähe  des 
Fesüandes  yon  Schottland  liegenden  Westlichen  Inseln« 
Zwischen  Vattemisch  und  Sleat  Landspitze  milst  sie 
45  Engl.  Meilen;  dabei  ist  sie  in  geognostischer  Rück- 
sicht wohl  die  merkwürdigste  yon  allen.  Die  Entwicke- 
luDg  der  Trappgesteine  I  so  wie  das  Verhalten  derselben 
zu  den  geschichteten  Gebirgs ->  Arten,  ist  mannigfach  und 
klar.  Die  Insel  zerfällt  natürlich  in  3  AbtheUungen. 
Der  südliche  Thefl  hat  die  Hauptrichtung  in  Schichten 
imd  Bergzügen  wie  ganz  Schottland^  yon  Süd- West  ge- 
gen Nord-Ost^  besteht  yon  Sleat  bis  Loch  in  Daal  aus 
1200  Fuls  hohen  Gneufsbergen ;  yon  hier  weiter  gegen 
Nord-Ost,  bis  zu  der  engen  Strafse,  Kylerich  (rea),  welche 
die  Insel  yon  dem  Festlande  absondert,  erheben  sich  an 
der  Südküste  bis  2000  Fufs  hohe  rothe  Sandsteinberge» 
Der  rothe  Sandstein  dehnt  sich  bis  an  den  Loch  Eishort 
«--'   «nd  nimmt  eine   flache  Gegend  em «  v^e^ViVk^  ^n  die 
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mittlere ,  die  hödisten  Berge  und  mannigfache  mit  den 
Thälem  im  Zusammenhange  stehende  Meerbusen  uuifas- 
tende  Äbtheilung  grenzt,  die  sieb  bis  an  den  Loch 
Briltie  und  Sligacban  erstreckt.  Es  ist  der  merkwür- 
digste Tbeil  (eine  Cbarle  dayon  ist  auf  Taf.  I.  dargestellt). 
Die  böchslen  Berge  sind  der  Cuchulliu  (CuUin)  zwischen 
Loch  Brittle  und  Cor-uisge;  der  Blaven  ziriachen  Loch 
Slapen  und  Skarig,  aus  Hypersttienfels  bestehend,  wohl 
über  3000  FuTs  in  steilen  Wanden  aus  dem  Meere  auf- 
steigend. Die  felsigen  scharfen  Umrisse«  Kämme  und 
thurm artigen  Spitzen  dieses  unTerwüstlichen,  beinahe 
sch'waizen  Gesteins,  stechen  gar  sehr  gegen  die  abgerun- 
deten, koniscben  uad  glockeofÜrtnigen  Syenilberge  dieser 
Gegend  ab,  deren  Abhäoge  nur  mit  losem  rothem  Schutt, 
ans  dem  leicht  verwitternden  Gestein  entstehend,  bedeckt 
sind.  Diese  Berge  sind  durch  tief  eingeschniliene  Thä- 
let  getrennt,  so  dafs  sie  ganz  einzeln  oder  in  Beihen 
geordnet  stehen.  Auf  der  Südseite  grenzen  diese  Ge- 
steine mit  einer,  dem  rotlien  Sandstein  folgenden  Kalk- 
Steinbild  nng,  dein  Lias. 

Die  nördliche  Äblheihmg  der  Insel  ist  ein  flaches 
Tafelland;  die  allgemeine  Erhebung  liegt  zwischen  600 
bis  1000  Fufs;  nur  auf  der  Osiküsle  erlieben  sich  zwi- 
schen Fortree  und  Holme  ansehnliche  Felsmassen  von 
Trapp  und  Mandelstein  darüber,  die  in  den  sonderbarsten 
Felsformen  an  dem  ijstlichen  Abfall  die  Storr  bilden; 
an  2000  Fufs  Hube  reichend ;  einzelne  Felsen,  wie  Thür- 
me,  stehen  hier  bis  160  Fufa  liodi  da.  Die  Küsten  die- 
■ea  nördlichen  Theiles  bestehen  auf  der  Ostseite  aus 
Ssnd-  und  Kalkstein,  die  über  dem  Lins  folgen  und  zu 
den  unteren  Gliedern  der  Oolithenbildung  gebüren  und 
TC)n  Trapp  bedeckt  werden,  welcher  auf  der  Nord-  und 
Westküste,  von  Duntulm  über  Vatleruishpoint  und 
Donvegan  head  bis  nach  Loch  Brittle  hin ,  ganz  allein 
bcRScht.     Die  Küsten  sind  sehr  steil ,   aber  au  der  Ost* 
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kiiste  giebt  es  doch  kleine  Terrassen  und  Schuttabdachun-  . 
gen  am  Faba    der  IQippen,    dagegen    an  der  Westküste  | 
die  Felsen  oft  tod   der   üuFsersten  Hohe  senkrecht  in  dis  , 
See  stürzen.     Der  westliche  Wogendrang  verhindert  jede  j 
Ansammlung  an  ihrem  Furse.     Einzelne  Felsen,  200  Fnb  i 
hoch,   Tvie   die   Madeods,    Macdens,   am   Eingange   von 
Loch  Bracadale,  sehen  weit  in  die  See  hinein ;  thorartige  | 
Durchbrüche  in  den  Felsen    sind   häufig   an  dieser  K.iiste. 
Südtieh   von   Talisker    sind    die  Klippen  800  Eufs  hoch;    | 
die  herunterstürzenden   Wasser  erreichen,   zu  Staub  zer- 
schlagen, die  Wasser  nicht. 

Die  Kürze  der  Zeit  erlaubte  ans  nur  die  mitllera 
Abtheilung  naher  kennen  zu  lernen  und  überhaupt  nur 
die  Insel  von  Holme  bis  Loch  in  Daal  zu  sehen.  £3 
möge  indessen  erlaubt  sein,  um  das  Selbstbeob achtete 
in  mehierem  Zusammenbang  darstellen  zu  können,  das 
Fehlende  aus  der  Beschreibung  welche  Maccullocfa 
geliefert  hat,  zu  ergäuzen. 

Gneufs  auf  Sleat,  Südwestspitze  von  Skye. 
Der  Gneufs,  welcher  die  Südostküste  von  Skye,  toq 
Sleat  bis  Loch  in  Daal  einnimmt,  ist  besonders  wegen 
seines  Verhaltens  zum  rothen  Snudsteln  merkwürdig. 
Obgleich  dasselbe  nicht  völlig  aufgeklärt  ist,  so  wird  es 
äoch  eine  Verbindung  des  kristallinischen  Gneuses  und 
geschichteten  Sandsteins  vermuthen  lassen ,  welches  zu 
den  wichtigsten  Folgemngen  führen  dürfte.  Das  Strei- 
chen des  Gneuses  ist  etwa  hör :  4,  das  Fallen  30  —  40  Gr. 
gegen  Süd-Ost;  derselbe  ist  gerade  flasrig,  ohne  Gra- 
nitgänge ;  rother  Feldspath  herrschend ;  Glimmer  in  ge- 
ringerer Menge.  Der  Gneufs  gelit  in  Gesteins  -  Abände- 
rungen über,  die  keine  besonderen  Namen  verdienen; 
die  wichtigsten  bestehen  aus  Chloritscliiefer,  Feldspatli  und 
Quarz;  eine  andere  mit  dem,  Lager  bildenden  Hurnblen- 
deschieler    verbunden,   euihäll   Hornblende   anstatt 


lurnblen-     j 
Ut  Glim-    j 


59 

mer;  Glimmencliiefer  kommt  nar  wenig  Tor;  Chlorit- 
ichiefer  geht  in  Talk  und  lieUblauen  Thonschiefer  über, 
dem  bis'vreilen  schon  der  Name  Grauwackenschiefer  tu- 
konunen  mügle.  Bei  Oranza,  an  dem  {Vordost-Ende  der 
GDeuTspartie,  iat  seine  Zusammensetzung  am  einfachsten; 
im  Fortstreicben  gegen  Südwest  bis  Armadale  finden 
licfa  die  unregebnäfsigsten  Abänderungen;  Chlo ritschiefer ; 
Chloritschiefer  mit  Feldspath ;  welEser  Feldspath  mit  lan- 
gen Hornblendenadeln;  Strahlstein;  Quarz  und  Feldspath ; 
iDtbe  Feld  Späthkörner  in  einem  durchsichligen  Quarze. 
Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  sich  die  Schichten 
des  Gneuses  in  ihrem  Fortstreichen  eben  so 
rerandern,  als  es  die  verschiedenen,  aufeinan- 
der folgenden  Schichten  thnn.  Die  Thatsache 
vrircl  am  so  interessanter,  als  sich  dieselbe  in  dem  rolhen^ 
30  dem  Gneuse  grenzenden  Sandstein  wiederholt. 

Rother  Sandstein  in  dem  südlichen  Tbeile  von 
Skye. 
Dieser  rothe  Sandstein  ist  derselbe  welcher  sich 
vielfach  im  nördlichen  Schottland  findet ;  Skye  gegenüber, 
auf  dem  Festland  in  Gairloch  und  Applecrofs,  auf  einigen 
benacbbnrten  Inseln.  Sehr  ausgedehnt  ist  er  in  dem  nord- 
östlichen Theil  von  Schottland,  in  Cailbuefs  Sutherland. 
Die  grÖfste  Masse  liegt  aber  südlich  der  Gebirgskette  der 
GrampisDS,  und  erstreckt  eich  Ton  Cäntyre  bis  Stonehaven 
in  Kincardineshire ;  sie  wird  auf  der  Südseite  von  dem 
grolsen  Kohleugebirge  begränzt.  Es  kann  lüer  die  geo- 
gnostische  Stellung  desselben  nicht  genau  erörtert  werden; 
eine  schwierige  Sache,  die  eine  besondere  Arbeit  erfor- 
dert ;  nur  so  viel  mufs  bemerkt  werden,  dab  er  im  nörd- 
lichen Schottland  die  älteste  FlÖtzbüdung  ist  und  überall 
nnmittelbar  von  der,  dem  Engl.  Lias  identen  Kalkslein- 
bilduog  {dem  Gryphitenkalk  der  Continentalen  Geognoslen) 
bedeckt  wird. 
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Das  Strekhen  dieses  ..  rolhen  Sandsteins  v  ist  dem 
Gneuse  parallel,  das  Fallen  ab«r  sehr  veninderlich;  in 
der  Nähe  des  Gneuses  immer  steil»  bald  gegen  Nord-* 
West,  bald  geg^i  Süd-Ost;  nur  in  der  flacheren  Gegendi 
nach  Norden  hin,  ist  das  Fallen  regelmälsig  N.  N.  W. 
so  dais  der  Sandstein  tiberall  unter  den  nach  dieser  Rich- 
tung hin  liegenden  Kalkstein  einfallt  Bei  Loch  oransa 
folgt  dem  Gneuby  Glimmerschiefer  mit  kleinen  Feldspath« 
kornem;  diesem  Quaizfels  und  ein  Grauwackenschie&r, 
der  eist  dem  Gneuse  parallel,  dem  «ber  umgekehrt  gegen 
Nord-West  mit  20—30^  fällt  Der  Quarzfels  wechselt 
mit  harten,  weilslichy  bläulich,  bräunlich 'grauen  Sand-* 
steinen,  die  bei  Loch  in  Daal  5  — 10^  gegen  Nord*West 
fallen.  Nadi  der  StraJse  Kylerich  hin  nimmt  der  Quarz-* 
fels  immer  zu;,  er  ist  blau,  grau»  und  braun  gefleckt, 
rothlich,  einem  yerhärteten  Sandstein  ähnlich«  Bei  Moyle 
Castle,  in  der  Stralse  Ton  Kjle  haken,  ist  das  Gestein  ein 
grober  rother  '  Sandstein  der  mit  bläulichem  Quarz  und 
Schiefer  abwechselt;  unmittelbar  unter  dem  Kalkstein,  an 
der  Küste  bei  Lucy  unfern  Broadford,  liegt  ein  rother 
thoniger  Sandstein  mit  10^  gegen  Nord -West  fallend. 
Zwischen  Loch  ia  Daal  und  Loch  Eishort  wechselt  der 
rothe  Sandstein  mit  blauem  Quar^fels  und  Schiefer  ab. 
Südwestlich  von  Loch  in  Daal  liegt  eine  grofse  Dfosse 
rotten  Sandsteins,  dem  Gneuse  zunächst ;  und  hierauf  be- 
ruht hauptsächlich  die  Behauptung,  dals  die  Schichten 
des  rothen  Sandsteins  in  ihrem  Fortstreichen  sich  yerän«- 
dern,  indem  in  dieser  Querlinie  der  Quarzfels  zwischen 
rothem  Sandstein  eingeschlossen  ist.  Am  merkwürdig- 
sten ist  die  weilse  Quar^^fekmasse,  welche  in  der  Nähe 
der  Küste  des  Loch  Eishort,  bei  Dqnscaith,  ein  oder 
Bwei  Rücken  bildet,  welche  die  ganze  Gegend  übersehen. 
Diese  Masse  ist  5  Engl.  Meilen  lang  und  1  Engl.  Meile 
breit;  das  Hauptstreichen  derselben  ist  ziemlich  das  ge- 
v;  der  weifse  Quat^feis  wech^^U  «a  ^t  l&äsXj^ 
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deutlich  mft  rotbem  Sandstein  ali.  Die  Insel  Dunscnitli 
bestellt  aus  deulücfi  ^etrannlen  QunrzfelBschieliten,  3  bis 
4  2011  bis  1  Fufs  inh'clili^;  Knlleii  30  —  4ä°  gegea  S'äü- 
ß«t.  Sie  sind  von  derUfiuptmasse  ^urch  rothe  Sandslein- 
nJiichfen  getrennt.  In  der  Nähe  des  Kalkssteins  bei  Ord 
itt  der  Quarzl'els  kryslalUniscIi,  roth,  bläulich  -  grau,  rolh 
und  weifs  ;;esprengl,  die  Sc}iic))ten  desselben  fnllea  gegen 
Nni-d-West.  Der  Ivnik stein  nimmt  an  der  Küste  die 
Lauge  von  einer  En^I.  Meile  ein,  und  setzt  durch  Inselu 
und  liiele  Klippen,  durch  den  Meerbusen,  nach  der  ge- 
jsntiber  liegenden  Küsle  fürt.  Die  Schichten  bilden  ei- 
Ha  uinlden formigen  Bogen  gegen  Nord-West  und  West 
üUetiä.  Der  Kalkslein  ist  in  dicken  UänkeD  geschichtet, 
dem  krTStalliniscben  Kalkstein  des  grofsen  Thaies  Ton 
StrAth  nbnlich  ;  von  spliltrieem ,  lauschlichem  Bruch  ;  er 
enthält  bisweilen  viel  Kieselinasse  in  Adern  und  Nieren^ 
oK  sehr  vorherrschend.  Dieselbe  wird  bald  dem  Fsuar- 
slein ,  bald  dem  dirbten  Feldspalh  ühnlich.  Biswellea 
{Ladet  sich  Aga(.  Tiippel  kommt  als  Ueberzug  der  Ter- 
willerten  Oberflficbe  ^  —  1  Zoll  ditk  vor }  gerade  wie  der 
Rotten  stone  auf  dem  schwarzen  Kalkslein  in  Derby^hira, 
Anf  der  Nordweslküsle  von  Loch  Eishort  ist  gemeiner 
rother  Sandslein  vorherrschend.  Auf  der  Siidostküste  bei 
Taidiawig  koDimeo  viele  Xrappgänge  vor;  sie  Termindem 
sich  gegen  Dunscailh  und  Dnnlwill  hin.  Der  rothe  Sand- 
atei»  hält  mit  Unterbrechuugen  der  Gäuge  bis  zu  einer 
Trappmasse  aus,  die  an  der  KÜste  1  Engl.  Meile  Laoge 
einniiniot  und  lagerartig  auf  einem  Couglomerale  von 
kalkigem  Bindemillel  und  Bruchstücken  rnthen  Sandsteins 
auQiegt.  Dem  Point  of-Sieat  naher,  wechseln  blauer  und 
grauer  Quarsfels,  rolber  Sandslein  und  Schiefer,  häufig 
nüt  einander  ab;  die  Scliicliten  sind  bei  Süd-Oat  fallen 
w«IUg,  und  zuletzt  so  gekrümmt,  gebogen  und  geknickt 
vfie  (ilimnierscluefer  und  Gneula.  Die  Schichten  sind 
tUbei  nur  wenige  Zolle   dick ;    der  Quarz    wiid  kryslatli- 
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nlmlh^ff  wimad  fothe  FddipadikSniflr  anf;  der  Sduefiar 
ki  dMMi  fddit  W«Mitlidi  ▼«fiiid«rt  Oeidicii  des  Foiot 
4$($Umi  Ui  duf  Getleiii  duie  ZweiM  Gneiib  zo  netoneo; 
Clileiitidiieliir  nif  blättrigem  Feldspadi  ebwedMelnd^ 
Tulk  mid  Glimmer  enthalteiuL  Macculloch  zidit  ans 
dieiem  merkwürdigen  Uebergange  das  Besidtat,  diese  lo- 
tiiea  Sandsleiae  gehUren  dem  primitiTeii  Gebirge  an. 
Bei  den  VoräildenmgeDy  welche  dieser  Sandstein  sowohl 
all  der  darauf  liegende  Kalluteln,  nach  seiner  Bildnng, 
durch  die  Nklie  der  Trappgesteine  erlitten  hat,  lassen 
•teil  wohl  nocli  gans  andere  Folgerangen  hieraus  sieheni 
die  nie h  spKter  in  ein  besseres  Licht  werden  stellen  las- 
•etti  Wir  müsseo  diesen  Sandstein^  wenn  wir  g^Mdi 
dteia  vKihaelliaften  Erscheinungen  nicht  genügend  erUärsn. 
kUiuittti  dennoch  für  denselben  halten,  der  sich  als  allge- 
Viein  verbreitete  FlödbUdung  im  Norden  Ton  Schottland 
ttnde«.  Uie  Uaregelmübigkeit  der  Schichten  steht  hisr 
bi  keinem  Zusammenhange  mit  den  Torkommenden 
TiepptKngen«  Das  Streidien  der  Gneuls-  und  Sandstein- 
MthivlihMi  ist  parallel,  dennoch  aber  durchschneidet  die 
tiMna#  beider  tiesleiae  dasselbe  unter  einem  apitaen 
WinkeU  IKe  TVappgMge  finden  sidi  im  Gneuls  wie  im 
SandsNin;  bei  Oiansa  besteht  eurar  aus  dichtem  Grnn- 
«iliiiiw  der  in  leemeinsn  Gtinstein,  Poiphjr  nnd  Mindel 
siein  <^biHtfeht 

liNi  ^miiiiHia,  bei  dsr  Xeeieisge   TonKj^siich, 
ein  (»eimt  vm^  diiblem  FeldspeA  «£ 

Lim  ui  Am  TiuJe  xon  Stnüi. 

VistJN&iiUfWK^nn^  «r^VüU  in  AieaitfUlnn.  db 
«i^ei  «iwähic  Db^iMB&itt  5dkidka»tti.  hifceei  die 
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sey,  gewira  gemacht.  Derselbe  dehnt  sich  Ton  Lucy  auf 
iler  Nocd-Ost  hia  Swislmisch  point  auf  der  Siid-West  Käste 
RUS,  und  grenzt  gegeo  den  rothen  Sandstein.  Gegen  Nor- 
den hin  tritt  derselbe  mit  den  im  Innern  sich  erhebenden 
Syenithergen  in  Berührung,  und  dehnt  sich  an  den  Küsten, 
in  Loch  Slapen  und  dem  Sunde  von  Scalpa,  viel  weiter 
g^en  Nord  aus,  als  im  Innern.  Die  Begrenzung  des 
Kalksteins  soll  den  Schichten  des  rothen  Sandsteins  nicht 
parallel  seyn,  hesonders  am  Loch  Eishorl;  er  mag  viel- 
leicht eine  ATulde  in  demselben  ausfiilleD.  Bei  Broad- 
ford  enthält  die  Bildung  bei  weitem  mehr  Schief erschich- 
ten,  als  bei  Swislinish,  wo  der  ICalkstein  immer  mehr 
Torherrscht.  Der  Kalkstein  ist  an  der  Küste  von  Broad- 
ford  in  flachen,  mit  6°  gegen  Nord-West  fallenden  Schich- 
ten gelagert;  derselbe  ist  schwärzlich  blau,  dicht,  biswei> 
len  UDTullkommeu  krystallinisch ,  wechselt  mit  braunen, 
thonig  -  kalkigen  Sandsteinen  und  mit  Schiefer,  der  aua 
blauem,  mit  Sand,  Glimmer  und  Kalk  gemengtem  Thon 
besieht.  Die  Vers leinerun gen  sind  unregelmäfstg  Ter« 
tlieilt;  die  WesentUchen  sind:  Amuioniles  brevispina. 
Sovertiy.  Min.  Conch.  tab.  656.  Am.  acuta  S.  lab.  17. 
fig.  1;  3  unbestimmte  Species.  Belemnites  elongatus  Mit- 
1er.  Avicula?  Cucultaea  ?  Gryphaea  incurva  S.  tab.  112. 
Giyphaea  Maccullochii  S.  tab.  547.  Sehr  häufig,  sowohl 
hier  als  auf  der  benachbarten  kleinen  Insel  Pabba,  auf 
Mull,  Gryphaea  obliquata  S.  tab.  112.  Pecten  ineqoi- 
Talvis  S.  tab.  136.  Teclen  cynipes.  Young  et  Bird.  Pecten, 
neue  Species.  Plagicotoma  unbestimmt,  Phola  domya 
unbestimmt.  Pinna  granulata  S.  tab.  347.  Sanguinolarin 
unbestimmt;  Modiola?  Encrinites?  Dieses  Verzeichnifs  ist 
Ton  S.  B.  Murchison  in  den  Verhandlungen  der  Lon- 
don Geologischen  Gesellschaft  milgetheill.  Was  diesem 
Kalkstein  noch  besonders  Wichtigkeit  giebt,  ist  das  Ver- 
hallen zu  dem  körnigen  kryslallini sehen  Kalkslein,  der 
«n  vielen  Punkiän  damit  zusammen    vorkomiul,    und  de« 
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^tang  p«og«jen  RüA«  da.  Bin  S««dil  (Bein  Susränle) 


•««■^f.  %Mmm  veniaHiiisM  lassen  sich  «m  besten  im  Zn^ 
«AminMhan^e  mit  den  Sjeoitbergen  beschzeibeo,  in  de^ 
|M  Kiiho  sie  sich  im  Kslkstein  zeigen. 


Abgesonderte  Partien  des  Lias. 

So  wie  der  Kalkstein   die  mittlere  Berggruppe  aitf 

jer  Siidseite  begriuurt,  so  findet  sich  derselbe  auch  noch 

nuf  der  Nordseite  dmelben,  an  der  Südostküste  des  Loch 

SligMhaa«    Er  reicht  hier  vom  Meere  bis  an  den  FiUs 

des  SyenitbergeSf  der  zum  Theil  noch  aus  Trappgesieinen 

besteht    Die  KallLSteinschichten  fallen  an  einigen  Funk- 

len  mit  70^  gegen  Nord-Westen  ein ;  an  der  Küste  üe- 

gen  sie  flacher,    sind    voll   yon   Gryphäen  MaccullodhiL 

In- der  Nähe '^  des  Trapps  ist  derselbe  yon  dem  Ansehai 

wie  der  Kalkstein  in  Strath,  in  der  Nähe  des  Sjenits« 

Häufig  wird  er  von  Trappgängen  durchschnitten.     Eine 

Masse  weiden  kalkigen  Sandsteins  ist  höher  am  Berge 

Ton  Trapp  eingeschlossen. 

Zu  beiden  Seiten  der  Syenit-  und  Hypersthenberge 
yon  Skye  kommt,  auf  der  Insel  Scalpa  und  Soa,  rother 
Sai^dstein  vor,  der  den  Kalkstein  von  Sligachan  Von  dem 
zu  firoadford  trennen  würde.  Von  diesem  Sandstein  fiin* 
^n  sich  Spuren  unter  dem  Kalkstein  zu  Sligachan  und 
am  Fufse  des  Gras  ven  (Gras  Bhein).  Dieser  rothe 
Sandstein  dürfte  vielleicht  einen  unter  dem  Kalkstein 
hervortretenden  Sattelrücken  bilden. 

Oolithen   Sandstein    in    dem    nördlichen    Theile 

von  Skye^  in  Trotternish. 

Der  Name  Oolithen  Sandstein  ist  vielleicht  zu  unbe« 

stinmit   für  die  zu  beschreibende  Masse ;  er  ist  aber  nicht 

unrichtig.     Derselbe  liegt  auf  dem  Lias  unmittelbar  au^ 

unA    hat    die    gröfste    Aehnlichkeit    mit  dem    Sandstein^ 

ilcber  sich  in  einer  ähnUchen  liag^  «a  ^«t  Käste  von 
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Toicksbire  ia  Eagland  bei  "Wliitby  befindet  und  eine 
rnformation,  so  "wie  aacli  ein  für  den  unteren  Ooiitli 
des  südlichen  England  •inerkiinntes  Lager  in  sicli  schliefst. 
Aelinliche  Snudsteiue  hat  I.  B,  Murchison  auf  der 
Ostkiiste  tdd  Nord  Schottland  in  Verbindung  mit  einer 
Kohleafonnalion  gefunden  und  mit  grofser  Genauigkeit 
b^chrieben.  Die  Yerhälluisse  deesetbeu  siud  in  Skye 
icbwer  zu  entwickeln ,  weil  er  sich  nur  fln  der  stei- 
len Ostküste  von  Loch  Sligachan  au,  mit  Unterbrechun- 
ten  TOD  Trappmasse  bis  Loch  Stafün  hin,  zeigt,  und  dann 
nocli  einmal  auf  der  Td^ordküsle  bei  Dunlulm  Castle, 
Im  Inaern  kommen  kleiue  Enlblürsuugen  Tor,  aber  gröfs- 
tentheila  ist  er  von  Trapp  bedeckt.  Dieser  Sandstein  bil- 
det eine  Tafel,  die  zwischen  Hohn  und  ToHree  500  bis 
600  Fufs  hoch  sich  über  das  Meer  erhebt  und  In  Nord- 
WeAllidiec  ßichlung  einsinkt,  so  dafs  sie  bei  Loch  Hig 
ond  X)iiin  den  Bleeresspiegel  erreicht.  Wo  die  Ober- 
flndte  des  Landes  über  diese  Tafel  heraussleigt,  findet 
äch  nur  Trapp;  wo  sie  darunter  sinkt  ist  diese  Saudstein- 
büdoDg  auch  im  lunern  eutblüFst.  Die  Auflagerung  ilie- 
ses  Sandsteins  auf  dem  Lias  ist  in  diesem  Thelle  von 
Skye  nicht  sichtbar,  indem  Loch  Sligachan  die  Stelle  ein- 
nimmt, wo  sie  statt  finden  sollte;  denn  auf  der IVordküsla 
desselben  tritt  gleich  der  weifse  Sandslein  mit  kalkigem 
Bindemitlei  auf,  und  darüber  elu  sehr  fester  schwarzer 
Sandstein.  Auf  der  Westseite  von  Skye,  am  Swislinisch 
Point,  kommt  der  Sandslein  wiewohl  In  sehr  geringet 
Ausdehnung,  unmittelbar  auf  den  Lias  folgend,  vor;  er 
bildet  hier  Klippen  von  60  Fufs  Uuhe;  ein  kalkiger  und 
thoniger  Sandstein  von  grauer  Farbe,  fällt  5  —  10°  gegen 
Kord-West  ein;  wird  unmittelbar  vom  Trapp  bedeckt. 
Dagegen  sieht  n\an  auf  der,  l'ortree  gegenüber  liegenden 
langgedehnten  Insel  Basay  den  Ouhthen  Sandstein,  bis 
lOOO  Fufs  mächtig  auf  Lias,  dem  von  Broadford  ganz 
.  jbalicb,  und  diesen  auf  rothem  Sandstein  aufliegen.    Der 
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Lias  ist  von  geringer  Mächtigkeit,  aber  chärakteristtach. 
Zunächst  gegen  Nord,  an  der  Küste  von  Skye  kommt 
der  Sandstein  bei  Camis  kia  neyig  vor,  wird  zu  beiden 
Seiten  von  dem  auch  darüber  liegenden  Trapp  abgeschnit- 
ten und  enthält  einige  Massen  von  Kohlen^  die  aber  fiii 
einen  Bergbau  zii  unbedeutend  sind«  Dann  erscheint  der 
Sandstein  zu  beiden  •  Seiten  des  Hafens  von  Portre  und 
-wird  nach  dem  Innern  desselben  eb0nfalls  vom  Trapp 
^abgeschnitten ;  es  kommt  zwischen  dem  Schiefer  und 
unmittelbar  von  Trapp  bedeckt,  ein  Lager  von  l-*^3 
Fufs  mächtige  Kohle  vor«  An  den  steilen  Küsten  bis 
nach  Holme  ist  es  oft  kaum  möglich  zu  bestimmen,  ob 
Jiese  Schichten  aus  Kalkstein  oder  Sandstein  bestehen; 
dieser  ist  kalkig,  jener  sandig;  beide  enthalten  grobe 
.Concretionen j  bistv^eilen  durch  Cylinder  vereinigt-  B« 
Runa  Braddan  erscheinen  schwarze  Schiefer,  die  gioGh 
tentheils  über  dem  Sandstein  zu  liegen  scheinen;  sie 
enthalten  bituminöse  Kalksteine  v^ie  auf  der  Insel  Egg 
ebenfalls  mit  Ostreen  erfüllt* 

Welter  gegen  Norden,  vro  sich  eine  andere  Cascade 
als  die  von  Holm  oder  Eas-veririg,  ins  Meer  stürzt,  bis 
nach  Loch  StafCn,  sind  die  Schichten  durch  den  Trapp 
sehr  gestört)  sie  finden  sich  nur  noch  bei  Duntulm;  sie 
erreichen  keine  bedeutende  Höhe,  bestehen  aus  Kalkstein 
lind  Schiefer,  der  iu  Kieselscbiefer  übergeht,  aus  groben 
Saudstein  mit  Stücken  von  verkohhem  Holze,  welche 
dieselben  Versleinerungen  wie  von  Loch  Staffln  enthalten. 

Die  wesentlichen  Versteinerungen  sind: 
Ammonites  KÖnigi  S.  tab.  263. 
Ammon,  Murchisonae  S.  tab.  550«  | 

Belemnites  abbreviatus.  Müler.  Blya  V  scripta  S^  tab«  224.  { 
Oslrea,  unbestimmte  Species.  ^  ) 

Terebratula  tetraedra  S.  tab.  83. 

m 


Tellina?  Venus?  Gryphaea? 


I 
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Alle  finden  sich  in  den  unteren  Abtbeilungen  der 
Oolithen  Reihe  oder  in  dem  unteren  Oolith^  selbst  in 
England. 

\  per  Schiefer  und  blaue  iThon ,  welcher  die  obeMe 
Schicht  bildet,  findet  sich  am  meisten  im  Innern  des  Lan* 
des;  ^o  steht  derselbe  im  Entwässerungs-Canal  des  Loch 
Mugsted  an« 

lieber  diesem  Sandstein  findet  sich  noch  in  ^dem  yon 
steilen  Trappwänden  eingeschlossenen  Thale  von  Beal 
nördlich  des  Hafens  von  Fortree,  eine  kalkige  Zusammen- 
Iiäufung  von  Versteinerungen ,  dem  Combrash  und  Forest, 
marble  nicht  unähnlich,  und  enthält  Ayicula  inequival- 
Tis  S.  tab.  224.  Terebratula  inconstans  S.  tab.  277. 
Gelblich  weifse  Sandsteine  kommen  noch  darüber  vor. 

In  dem  Sandstein  an  dem  Wasserfall  yon  "EAs  veri- 
rig  kommen  Ffianzenabdriicke,  denen  von  Brora  ähnlich, 
so  wie  auch  Ostrea  die  an  verkohltem  Holze  sitzen,  vor. 

An  der  Ostküste  von  Trott^rnish  finden  sich  am 
Strande  häufig  Stücke  von  Kieselschiefer^  und  Homstein 
(Chert).  Ihr  Lagerungs-Verhältnifs  läfst  sich  nicht  über- 
all bestimmen.'  An  einzelnen  Stellen  findet  sich  der 
Kieselschiefer  in  der  Berührung  des  Trapps;  derselbe,  ist 
heUgrau  bis  dunkelschwarz;  oft  wie  Bandjaspis  gestreift; 
der  schwarze  ist  der  härteste,  bisweilen  sehr  spröde, 
feuersteinähnlich,  und  mit  krystallinischem  Kalk- 
stein zusammensitzend* 

Der  Horn^ein  ist  graulich -weifs  und  bläulich* grau; 
zähe  wie  Eisen,  dabei  die  Bruchstücke  scharfkantig  wie 
Glas,  dem  auf  einem  Fechsleiogange  der  Insel  Egg  vor- 
kommenden Gestein  nicht  unähnlich.  Auf  der  Nordseite 
von  Skye  gehören  diese  Massen  zu  den  obersten  Schich- 
ten des  Oolithen -Sandsteins.  Es.  läfst  sich  ein  völliger 
Uebergang  aus  dem  gemeinen  btöcklichen  Schiefer  bis 
in  den  lydischen  Stein  verfolgen;  die  \mtemetfexi Yjä^b^- 
MteiDbäale  scbelnen  in    den    zäheu  HoTUsVem  xerä^&SK^* 
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ZU  seyn.  Bei  Dantulm  Castle  ist  ein  grobes  Bruchstiick 
der  Schichten  •ringsum  von  säulenförmigem  Trapp  umge- 
ben. Der  Schiefer  ist  spröde,  giebt  leicht  Funken  am 
Stahle;  /1er  splittrige  Bruch  allein  ^unterscheidet  deoselb^ 
yon  ganz  dichtem  Grünstem  (Basalt)  wie  er  sich  auf 
schmalen  Gängen  im  Hypersthenfels  des  Cuchullin  findet. 
Der  Sandstein  ist  hart,  dicht,  jaspisähnlich  wie  in  derlBe- 
riihrung  des  Trapps  von  Stirling  Castle  oder  Salisbury 
'Craigs.  Hier  sind  die  Veränderungen,  welche  der  Trapp 
in  den  geschichteten  Gesteinen  hervorgebracht  hat,  un- 
läugbar.         .  »  ' 

Quarzschichten  im  Hügel  von  Greaulan,  in  dem  nord- 
lichen Theile  von  Trotternish,  mögen  auch  wohl  umgeän- 
derte Sandsteine  seyn»  i 

/ 

'^    Trapp  in  Trotternish. 

'  Der  Trapp   dessen  Hauptmasse    auf   dem  Oolithen- 

sandstein,  einem  Lager  gleich,  aufliegt  ^  hat  besonders  in 
dem  nördlichen  Theile  eine  durchgängige  Anlage  zur 
Säulenbildung,  die  sich,  auch  noch  auf  den  westUchen 
Theil  von  Vatternish  erstreckt.  Die  Hauptmasse  ist  ge- 
meiner Grünstein  ^  der  in  einen  ganz  dichten  Griinsteifl 
übergeht  und  dann  basaltähnlich  oder  selbst  Basalt  wird. 
Unter  Griinstein  mag  aber  nicht  nur  das  aus  Feldspath 
und  Hornblende,  sondern  auch  das  aus  Feldspath  und 
Augit  gemengte  Gestein  verstanden  werden»  In  den 
feinkörnigen   Zuständen,     die    sich    den   dichten   nähern. 

^verführt  der  Wunsch,  diese  Gesteine  zu  kennen,  gar  zu 
leicht  zu  einem  unaufrichtigen  Urtheile,  und  da  wo  es 
möglich  ist  sie  zu  unterscheiden,  findet  sich^  dals  beide 
zusammen  vorkommen,  ohne  dafs  es  möglich  ist,  eine 
scharfe  Grenze  zwischen  beiden  zu  ziehen.  Diese  festen 
Gesteine  gehen  in  weiche  erdige  Massen  über,  die  dann 
in  der  Regel  Mandelstein  werden,  wozu  sie  schon  den 
ing  machen.    Die  Masse  derselben  ist  sehr  verschie- 
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deoy   aber  nicht  sicher  zu    beschreiben;   der  allgemeine^ 
Name  Thonstein  oder  Wacke  mogte   am  ersten  passend 
erscheinen.     Die  Farben  wechseln  vom  grüngelblichen  bis 
sum  braunrothen. 

Verhältnifs  des  Trapps  xum  Oolithensandstein  in 

Trötternish«  , 

Das  Verhalten  des  Trapps  zu  dem  Oolithen  Sandstein 
Ist  so  klar  an  den  Küsten  und  auf  sehr  grofse  Er- 
Streckungen  entwickelt,  dafs  gar  kein  Zweifel  über  das- 
selbe bleiben  kann.  Der  Trapp  erscheint  an  vielen  Funk- 
ten TÖUig  lagerartig,  zwischen  wirklich  geschichteten  Ge- 
birgs*  Arten.  Dieses  Verhalten  hat  sehr  oft  denselben 
ebenfalls  für  eine  wirklich  geschichtete  Masse  halten  und 
seine  wahre  Stellung  verkennen  lassen.  Es  sind  daher 
diejenigen  Funkte,  wo  dieselbe  Trappmasse,  welche  an 
einem  Funkte  ein  völlig  lagerartiges  Verhalten  behaup- 
tet, an  einem  anderen  ein  gangartiges  gegen  die  übrigen 
Schichten  annimmt,  von  besonderer  Wichtigkeit,  Sie 
sind  an  der  Ostküste  von  Trottemish  häufig. 

Nicht  weit  von  Holme  liegen  noch  mächtige  Sand- 
stein-Bänke über  einer  Trappmasse  ^  Yon  der  aus  viele 
Gänge  in  jene  hineindriogen,  und  die  Entstehungs- Weise 
dieser  Art  von  Gängen  sehr  gut  erklären« 

An  einem  anderen  Funkte  liegen  3  Flatten  voiv 
Trapp  völlig  parallel,  zwischen  den  Schichten;  aber  an 
einer  Stelle  vereinigen  sie  sich  alle  drei  zu  einer  einzi- 
gen Flatte,  indem  die  dazwischen  liegenden  Schichten 
durchschnitten  werden  •  Hier  allein  ^ist  die  wahre  Natur 
dieser  anscheinend  regelmäfsigen  Lager  zu  erkennen. 
Ein  regelmäfsiges  Trapplager  läTst  sich  an  der  Küste  auf 
1  Engl.  Meüe  Länge  verfolgen,  dann  durchsetzt  es  die 
unterliegenden  Schichten,  krümmt  sich  wieder  in  die 
Süreichungs- Ebene  hinein  und  bfldet  dann  wieder  eine 
Platte  von  lagerartigem  Ansehen. 
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Tr^pp  in  dem  nordwestlichen  Theile  von  Skyei 
zwischen  Loch  Brittle  und  Loch  Snizort. 

Alle  die  Trappgesteine  welche  auf  der  Westküste  des 
n({rdliclien  Xh^iles  von  Skye  erscheinen ,  bieten  die  ei- 
genthümliche  Erscheinung  einer  scheinbaren  Uebereinan- 
derlagerung  verschiedenartiger  Massen  dar.  Der  Trapp 
scheint  hier  eine  regelmälsig  geschichtete  Gebii^masse 
zu  sein.  Im  Innern  ändert  sich  dies  Y^halten.  man 
sieht  nur  unförmliche  Massen, 

Unter  den  Gesteinsabänderungen  hebt  sich  am  mei- 
sten der  Toliig   dichte  Grünstein  (Basalt)  hervor,  der  be- 
sondere Absonderungs  -  Verhältnisse  zeigt,  die  am  meisten 
durch  die  Verwitterung  kenntlich  werden.    Die  schönsten 
Säulen  finden   sich  bei  Brish  Meal  unfern  Talisker;  die- 
sem folgt   der  Mandelstein ,   dessen  Grundmasse  von  der 
Härte    des    Basalts    bis    zur    Consistenz    eines    trocknen 
Thons  wechselt;   die  Farbe  ist  schwarz,  bläulich,  braun, 
bluthroth,  grau,  oft  sehr  bleich.    Die  Mandeln  enthalten 
beinahe   alle  Fofsilien  welche   irgendwo  im  Mandelstein 
vorkommen;  Analcim  bei  Talisker,  Chabasit  in  den  Fel- 
sen  der  Storr,    Stilbit    zu   Kilmuir,    Snizort   und   Loch 
Ainort;  Nadelstein,  dicht,   mächtig  und   krystallisirt ,    der 
dichte  in  Hornstein  und  Quarz  übergehend,   bei    Talisker 
mit  Hornblendekrystall^n  verwachsen ;  Laumonit  zwischen 
Loch   Ainort  und  Loch  Brittle,   Ichthyophthalra  ebenda- 
selbst,    Chalcedon  selten  in  Loch  Brittle,   im  Innern  der 
hohlen  Mandeln    Quarzkrystalle ,    Stilbit,  Analcim,    Cha- 
basit, Kalkspath  überall,  Speckstein,    erdiger  Talk  von 
schmutzig  grünlicher    Farbe     zu    Dunvega    und  Kilmuir. 
Prehnit  selten    bei  Portree;    Glimmer   sehr  selten  zu  Ta- 
lisker.     OUvin   ist    nur  einmal   in   Geschieben  gefunden. 
Seltener  sind  Grünsteine  und  Grünsfein  (Basalt)  porphyre; 

"^  ^Idspath  (Albit)  hat  bisw^eilen  ein  glasiges  Ansehen. 
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Trapp  CO  nglomerate  Bind  seilen,  bestehen  nat  ans  eckigeo 
Brucli8tücI>.eD  nnd  zarfallen  leicht  zu  Pulver  und  Staub. 

Eiaeuthon  und  eine  Alt  von  Jaspis  kommen  luiafig 
mit  diesen  Gesleinen  vor.  Der  erste  bildet  mächtig« 
Schiditen  bei  Tnlisker,  die  bis  uacli  Loch  BritUe  aushal- 
len und  mit  iliren  rolheo,  blaugraueu  Farben  den  scliwar- 
xea  K-tippen  ein  eigenes  Ansehen  geben.  Der  Jaspis  hat 
einen  starken  Fellglanz,  sieht  bisweilen  dem  Pechstein 
nicht  unähnlich,  geht  aber  iu  einen  gewöhnlichen  Schie- 
ferthon  über,  aus  dem  er  durdi  die  Berührung  mit  Basalt 
entstaiiden  zu  aeyn  sch.^int 

Die  Wiederholungen  dieser  Massen  lassen  sich  in 
j  den  500  Fufs  hohen  Klippen  nicht  genügend  unlersudien ; 
Ton  Loch  Braccadale  bis  Loch  Briltle  acheinen  '12  —  13 
I  mal  dieselben  mit  einander  zu  wechseln,  Kieselsdiiefer- 
streifen  Terschiedener  Art,  kommen  zwiadien  den  Plat- 
ten der  verschiedenen  Trappg  es  leine  vor ;  sie  scheinen  die 
Ursache  dieser  Abtlieilung  zu  seyn,  und  auch  eine  Krkla- 
roDg  davon  zu  geben.  Dieser  lüesel schierer  ist  Basalt- 
ähnlich  und  aus  gemeinem  Schiefer,  durch  die  Berührung 
mit  Trapp,  enistauden. 

Kann  man  sich  vorstellen,  dafs  diese  Trappmasse  aa 
Ort  und  Stelle  umgeschmolzene  Scliiefer-  und  Kalkslein- 
lllgen  sind,  -wobei  jede  Schicht  nach  ihrer  Zusammen- 
setzang  eine  besondere  Abänderung  gebildet  hat,  so  sind 
die  unschmelzbarsten  derselben  iu  die  Ivieaelschieferstrei' 
fen  verwandelt  worden. 

Die  Syenit,  und  Hypersthenfels-Berge  im  mitt- 
leren Theile  von  Skye.  , 
Nördlich  von  Loch  SÜgnchan  zeigt  die  ganze  Gegend 
die  lerrassen förmige  Oberfläche,  welche  von  verschie- 
denartigen, in  ilachen  Platten  üb  e  rein  a  od  erliegen  den 
Trappges leinen  gebildet  wird.  5ier  ist  das  Knde  dieser 
tiegead.     Das  hier  auäteheude  Gesteiu   ist  dichter  GrÜD- 
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stein,  YOD  kleinen  aber  eclionen  Gängen  eines  ganz  dich- 
ten Griinsleins  mit  einzelnen  Felds pathkry stallen  durch- 
setzt; es  geht  in  Mandelstein  über,  indem  sich  Anaicim, 
Chlarit  und  Chalcedon  darinn  imden.  Bei  Sligachan  selbst 
findet  sicli  eme  grofse  Masse  von  FeldspathporphjT  darin, 
zu  grofs  für  einen  Gang. 

Syenit  in  Strath  na  Creicb« 
Ein  flaches  Thal,  von  Loch  Skavig  über  Loch  Creich 
(Creag)  und   Loch  fürt  sich   erhebend,  dann  unter  [dem 
Namen    Strath   na    Creich   immer    breiler    werdend,    und 
sich   in   Loch    Sligachan    endend ,    tlieilt    den    westlichen 
Theil  dieser    Berge.     Es   üffnet    sich    gegen  Kord-West 
hin.     Der  südliche  Tbeil  umfafst   die  Masse  des  Cuchul- 
lin,  die  Berge  um  Loch   Coir'   uisge,    den    Garsven  und 
Bac  na  h'uagh,    zum   grÖfsten  Theil   aus  Hyperslhenfela 
bestehend;'  nur    die    breite  Thalsolüe    liegt    im   Syenit. 
Auf  der  Nordseile  Hegt  eme   doppelle  Beihe  hoher  abge- 
ITindeter  Bücken    und   einzelner  abgestumpfter  Kegel  von 
Syenit^    welche    von   Loch   Sligachan  und  Loch  Ainort 
begranzt    werden.     Die    Wasserscheide    zwischen    Loch 
Sligachan  und   Loch   Skavig    liegt   nicht  200  Fufs   über 
dpm  Meere   und  zwischen  zwei    lUelnen  Seen,  in  denen 
eine  Wasserpflanze  Eriocaulon  septangulare  wächst,  welche 
sich  noch  an    keinem    anderen  Punkte    der  britischen  In-   j 
sein    findet.      Der    Grüusteiu     kommt    nicht    in    Strath  | 
na  Creich  hinein,  er  bleibt  am   äufseren  Fufs   der  Syenit-   j 
berge.     Der  Syenit  dieser  Berge   besieht  aus  grauem  und   i 
gelblichem  kleinkörnigem  Feldspalh  mit  wenig  Hornblen-    , 
de,  Glimmer  fehlt;  Quarzkörner    fehlen  an  einigen  Funk-    , 
ten,  an  anderen  sind  sie  sehr  häußg  und  geben  dem  Ge- 
stein   ein    granilartiges   Ansehen.     In  Drusen    finden    sich 
kleine  Feldspalh  -  und   durclisichtige   Quarzkrystatle    und 
erinnern  lebliafler  an  den  Glimmerarmen  Granit  von  Glen 
Saniiox    auf    der  Insel   Arran ;    diese   Aehnlichkeit  'wird 
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noch  gröfsei,  wo  sich  dem  grauen  ein  rother  Feldspatb 
and  Quarz  zugesellen ;  dann  ist  das  Gestein  dem  der  Mal- 
▼ern  bei  Worcester  gleich.  Die  rölhliche  Farbe  der 
Syenilgehirge  rührt  von  dem,  aus  verwittertem  Schwefel- 
Uea  auf  der  Oberiläche  der  Bruchstücke  entstandenen,  Ei- 
lenoker  ganz  besonders  her;  die  Abhänge  sind  nicht  mit 
Felsea ,  sondern  mit  grorsen  Schuttmassen  von  märstg 
^Isen  Blöcken  bedeckt,  die  bei  der  leichten  Zerstörbar- 
Leit  des  Gesteins  sich  immer  von  Neuem  erzeugen.  Die 
ThÜler  zwischen  den  massigen,  oben  abgestumpften  Ke- 
gelbergen haben  eine  flache  Sohle,  oder  dieselben  gren- 
MQ  mit  ihrer  Masse  gegen  einander  und  nur  etwa  ^  ih- 
lerHühe  regt  darüber  hinaus.  In  dem  Syenit  von  Stralh 
ita  Crelch  kommt  ein  §  Fufs  mächtiger  Gang  von  dich- 
tem weifsen  Feldspath  und  mehrere  Gange  von  dichtem 
GiÜDstein  vor.  Dieser  letztere  Ist  theils  sehr  fest;  Iheib 
Laglich  abgesottdert  und  zur  Verwitterung  geneigt,  Sitf 
durchsetzen  den  Syenit  vielfach  und  nach  allen  Bich- 
tnngen. 

Hypersthenfels  des  CuchuIIin,  am  Loch  Skavig 
und  Coir'uisge. 
An  dem  Rücken  des  Bac  nt  Ii'uagh  erstreckt  sich 
dl«  Grenze  zwischen  Syenit  und  Hypersthenfels  j  sie  läfsl 
weh  hier  nicht  mit  der  Scharfe  warnebmen,  wie  in  der 
Sdilucht,  ^velche  den  Bac  na  h'uagh  von  den  hohen 
Spitzen  des  CuchuUin  treimt.  Die  Thaler,  worin  der 
kleine  höher  liegende  See  Cöirrereage  und  der  tiefe  Coir* 
nisge  liegen,  sind  mit  hohen  Felsenwanden  umgeben;  die 
ausgezackten  Kämme  stehen  dem  CiicliulUa  an  Höiie  nicht 
viel  nach.  An  dem  CuchulUn  setzt  die  Grenze  beider 
Gesteine  seiger  nieder.  An  dem  Bac  na  li'uag  erscheint, 
aber  liöher  als  der  Syeult,  ein  Gestein ,  welches  unbe- 
denklich Grünstein  genannt  werden  würde,  wenn 
mAtf  den   deutlichsten  Uebergang  iu    den  Hypersthenfels 
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bildete.  Es  IKTst  sich  eben  bo  wenig  von  Grüastein  un- 
'  tersclieiden,  wie  das  feinkörnige  Gemenge  aus  Feldspath 
und  Augit  bestehend.  Aber  je  weilcr  man  den  Abhang 
-  nach  Loch  Colr  rereage  herunter  Sleigt,  um  so  gröfser 
sondern  sich  die  Gemenglheile  aus;  erst  erkennt  man 
die  kleinen  Punkte  von  grünlichem  Hypersthen ,  in  der 
weifseu  Feldspalliinassa  5  aber  hald  ist  das  Gemenge  grofs- 
kUrxiig  aus  HypersÜieu  und  Labrador  bestehend,  den  dia 
enge  StrelFung  auf  den  grüFseu  Brucliiläclien ,  die  graue 
Färbung  cliarakterisiren.  Das  Sciiilleinde  der  Farbe  fehlt 
ihm  eben  so  wohl,  als  diesem  Hypersthen  der  lebhaft 
metallische  Glanz.  Dieser  Hypersthen  läFst  sich  als  eine 
Abänderung  des  Augits  betracliten.  Der  deutlichste  blätt- 
rige Brucli  stumpft  die  scharfen  Seitenkanten  der  ge- 
,  wölmlichen  Augilsäula  ab.  *)  Im  Wesentlichen  ist  da-, 
her  dieses  Gestein  nicht  vom  Augitfels,  in  seinem  dich- 
teren Znslande  nicht  von  vielen  Griinsteinen  verschieden; 
aber  dennoch  wio  sehr  unterscheidet  es  sich  davon.  Die 
HyperstlienparÜen  sind  über  Zoll  lang  und  unregelmäfslg 
verwachsen;  das  Gestein  setzt  bis  zum  Meeresspiegel 
nieder.     Titaneisen   ist    iu     kleinen    zusammengehäuften 


■)  Herr  Prof.  G.  Rose  fand  diesen  Winkel  zwischen  132°  bic 
133°,  Der  Hyperalhen  von  Skye  leigt  vor  dem  Lütbrnhr  diti^ 
selben  Reactittnen,  wie  der  von  Labrador. 


Nach  Unteriucbungen  des  Prof.  Thon 
i«t  dai  ipecif.  Gewicht  dieses  Hypersthen 
■ammer.ielzung ; 

Kieselerde  .  .  51,348 
Thonerde      .         .  1,300 

Kalkerde         .         .  1,836 

Tilketde  .  .  11,093 
Eisenoxyd  .  .  33,924 
Wasier        .       .         0,500 

96,700 


»on  in  Glasgow 
,  338;  seine  Zu~ 
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KiTstalten  so  häulig  darin  eingesprengt,  Ash  es  beinahe 
fit  einen  wesenllkhen  Bestandllieil  dea  Gesteins  gelten' 
mSgte.  Selbst  in  den  feinkömtges  Abänderungen  lafst 
es  sich  noch  durch  seinen  metallischen  Glanz  erkennen. 
Dieser  Hypersthen  ist  durchaus  von  dem  Dinllßge  ver- 
ichiedea ,  der  in  Verbindung  mit  Serpentin  vorkommt; 
*r  ist  ■viel  härter  als  dieser  und  hat  ganz  andere  Bruch- 
Terhällnisse;  auch  fmdet  sich  an  diesem  Berge  keine  Spur 
von  serpentinartigem  Gestein. 

An  einigen  Funkten  kommt  Hornblende  in  dem  Hjr- 
perstheDfels  vor;  auch  wohl  noch  einige  nndere  Abande- 
rangen  TonFeldspatb  und  Labrador,  die  sich  durch  Fitrbe 
und  anderen  Glanz  auszeichnen.  Granaten  kommen  am  Scuir 
oa  Streigh,  dem  Berge  welcher  dem  Blaven  von  hier  aus 
am  nächsten  liegt,  in  ziemlicher  Menge  darin  eingesprengt 
vor.  Sehr  selten  Glimmer;  Schwefelkies  ebenfalls.  Zu 
bemerken  ist  noch  eine  Abänderung,  weldie  mit  dem 
Schriftgranit  Aehnlicbkeit  hat,  indem  die  Achsen  aller 
Hype.-sthenpartien  parallel  liegen  und  sie  flache  Frismen 
bilden. 

Zahllose  Gänge  von  Grünstein  durchsetzen  das  Ge- 
stein am  Loch  Skavig  nach  allen  Richtungen  j  die  Mäch^ 
tigkeit  steigt  von  wenigen  Zollen  bis  zu  ä  und  6  Fub; 
sie  bilden  ein  fijrmliclies  Wetz  auf  der  nackten  Oberfläche, 
und  durchscimeideu  sich  grürsteiilhells  ohne  die  geringste 
TerwerfuDg  gegen  einander  auszuüben.  Ob  die  Masse 
dieser  Gänge  ein  dichter  Hypersthenfels  ?  Sie  ist  ganz 
dicht  f  die  Gemengtheile  sind  nicht  zu  bestimmen ;  sie 
sind  viel  häufiger  als  im  Syenit,  ihrer  Masse  nacli  aber 
dieser  ganz  gleich.  Sonst  kommen  andere  Gänge  darin 
Tor,  in  denen  die  Gemengtheile  grofs blättriger  ausgeschie- 
j  den  sind  als  im  Nebengestein  ;  diese  sind  auer  auch  nicht 
scharf  davon  getrennt,  sondern  verlaufen  sich  darin. 
Gänge  von  dichtem  bläulich  grauem  Feldspalh,  der  in 
Thonsteio   übergebt,   sind   1  — 2    Fuls  miichlig ,   durch- 


J 
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schneiden  das  Gestein  mit  vieler  Schärfe ;  in  ilinen  liegen 
oft  Bruchstücke  von  Hyperslhenfels,  Diesen  zunächst 
eclilierst  sich  ein  Syeuilgang  am  Locti  Cuir'uiage  au ,  dei 
aber  wohl  küuiu  als  ein  von  einer  gröfseren  Syenitinass« 
auggeliender  und  so  in  den  Hyperstlienfels  hiueinbrechen-- 
der  Gang  zu  betraclilen  seyn  dürfte.  Die  Grünatein- 
Gänge  von  Loch  Cuir'uisge  vcerden  oft  ganz  dicht,  sc 
klingend  wie  Gufs-Eisen;  dabei  finden  sich  Bruchstück! 
die  wie  lydischer  Stein  aussehen  und  mit  dem  Auge 
kaum  von  Agat  zu  unterscheiden  sind. 

Der  Hyperethen  ist  durchaus  nicht  der  Verwitterung 
unterworfen,  und  da  sich  die  Farlien  desselben  nach  ali 
'  len  Richtungen  durclikreuzeu,  so  kann  auch  die  gau: 
Masse  des  Gesteins  nicht  von  derselben  angegriffen  wei 
den.  Der  Feldspath  verschwindet  von  der  Oberfläche 
auf  der  nun  der  Hypersthen  in  .scharfen  Unebenheiten 
sichtbar  bleibt.  Die  dunkle,  bräunliche  schwarze  Färbt 
der  ganz  nackten  Felsen,  erhält  dadurch  einen  eigenlhÜm- 
tichen  Stich  ins  olivengrüne,  der  die  grolsea  Massen  beJ 
sonders  auszeichnet.  Auf  den  steilsten  Ablinngen  kanri 
man  noch  gehen,  die  hervorstehenden  Hyjiersthenkrystall) 
Iialten  den  Tritt  fest.  Dies  Gestein  ist  narli  keiner  be- 
stimmten Bichtung  abgesondert ;  nur  tiefe  Furchen  sind 
Ton  der  Oberfläche  bemerkbar,  und  grofse  JUassen  erhi 
ben  sich  in  steilen  Spitzen  auf  den  Kämmen  der  Berge. 
Grofse  Felsblijcke  liegen  an  den  Abhängen;  aber  nocU 
ftisch,  nicht  aligerundet,  als  wären  sie  eben  erst  heruntei 
gestürzt;  am  Luch  Coir'uisge  in  wunderlicher  Stallung 
auf  kleinen  Spitzen  des  unebenen  Bodens.  Selbst 
Schwankstein  (Loggan  rock,  wie  auf  den  Granitber^ 
gen  in  Cornwall)  von  200  Gentner  Gewicht,  befinde) 
sich  hier. 

An  dem  östlich  von  Ituadh  Sladh  liegenden  Berge, 
läfst  sich  die  Gräiize  zwischen  dem  Syenit  und  HyperJ 
alhenfels  ^elir   gut   verfolgen.     Dieser  nimmt  deu   oberen' 


!beil  des  Gehänges  ,  |>ner  ilf>n  uoleren  eiu.  So  zielien 
miß  bis  ziu'  Wasserscheide  zwischen  Loch  Sknvig  und 
M€\\  Ainort  fort.  Die  Grenze  beider  Gesleine  fallt  flach 
^eo  Süd  ein,  daher  erheht  sich  der  Syenit  am  tiehäiigo 
ror  Loch  Turt  bis  «uf  die  Wassersclieide.  Hier  liegt 
nocJi  ein  kleiner  kegeltörmlger  Berg  auf  dem  Syenit,  aus 
Bjrperstheufels  bestehend,  welcher  schon  zu  der  zweiten 
Partie  dieser  Gehirgs-Art,  zu  der  östlichen ,  z^rischen 
Loch  Skavig  und  Loch  Slapen  Uegendeo,  gehört. 

Hypersthenfels  am  Blegick,  Carnach  und  Blaveo. 
Diese  zweite  Gruppe  von  Uyperstlienfels  umfalst 
den  Ble^ick,  Cäi-nach  und  Itlaven  und  endet  in  der  in-  ' 
leressanieii  Ländspilze  von  Slrath  ajrd.  Die  fiofsere  Form 
dteser  Berge  ist  ganz  derjenigen  in  den  Umgehungen 
»Oll  Locli  Coir'tiisge  gleich.  Die  dunkle  Farbe,  die  gro- 
ben Felsuiasaen,  die  schroffen  Abhänge,  coolrastire»  merk- 
wiiidig  gegen  die  östliche  Gruppe  der  3  groFsen  Syenit- 
berge,  wenn  diese  Gegend  aus  dem  flachen  Thale  von 
Sdatb,  oder  von  den  auf  derSÜd-OsIseile  desselben  liegen- 
den Bergen  betrachtet  wird.  Der  kleine  Loch  Scualrich 
liegt  am  oberen  Ende  von  Locii  Slapen,  zwischen  dem 
filegick  lind  dem  Bein  cliro,  einem  ziemlicli  langgedehn- 
len  Syenilherge,  welcher  auf  der  Westseite  durch  Thaler, 
di«  von  Loch  Slapen  und  Loch  ainort  flach  ansteigen, 
auf  der  Ostseite  durch  ein  von  Dunnn,  am  Sunde  von 
Scalp»,  aufsteigendes  Thal,  und  durch  eine  flache  Gegend  am 
oberen  Ende   des  Loch  Slapen   von   den   übrigen  Syenit- 

I  bergen  getrennt  ist.  Dje  Thi-iler  sind  breit.  Der  aus 
Loch  Scualrich  fliefsende  Bach  ist  nur  in  Syenit  einge- 
IKlmitten,  der  sich  auch  hier  bis  an  das  Meer  ausdelmt. 
Mit  demselben  vereinigt  sicli  ein  aus  der  Schlucht  zwischen 
dem  Blegick  und  Cärnach  hervorslürzejider  Bach.  Au 
diesem  stellen,  hiJher  hinnuf  als  jener  Syenit,  Schichten 
Lias  mit  vielen  Versteinerungen,  eben  so  wie  zu  Broad- 
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fbrd  an;  es  ist  coch  gcmelaer  Kalkstein.  Weiter  hinauf 
finden  sich  aber  -vreifse,  kry stall inisch  -  körnige  Kalkstein- 
streifen, kein  Schiefer  mehr  dazwischen,  sondern  KieseU 
schiefer,  und  Massen  dem  Bandjaspis  ähnlich.  Auf  der 
rechten  Seile  des  Baches  kommt  jedoch  Syenit  höher  eiIs 
der  Kalkstein,  aber  nur  in  geringer  Ausdehnung  ■ 
Viele  Gange  Ton  Grünstein  setzen  in  diesem  Kalkstein 
auf.  Derselbe  verschwindet  unter  'einer  Grünsteinmasse; 
über  dieser  stürzt  der  Bach  herab,  der  eine  30  —  40  Für« 
tiefe  Rinne  darin  eingeschnillen  hal,  über  welcher  stehenge- 
bliebene Felsblöcke  eine  natürliche  Brücke  bilden.  Dia 
Grünsleinb loche  verdecken  im  Bache  die  Grenze  mit  dem 
'  Kalkstein,  der  aber  darunter  fortzusetzen  scheint. 

Südlich  von  diesem  Bache  bildet  eine  30  —  40  FaÖ 
hohe  steile  Felswand,  auf  der  Hübe  eines  mafsigen  Vor-* 
berges,  einen  grofsen  Bogen ;  diese  Felsen  sind  die  Fort- 
setzung des  Grünsleins,  worüber  der  Bach  stürzt.  Der- 
selbe  bildet  unf(3ruliclie  Säulen;  die  Bestandtlieile  sind 
nicht  zu  erkennen.  Diese  Säulen  ruhen  auf  beinahe  hoi 
rizonlalen  Schichlen  von  Lias,  der  unverÜndert  ist,  ob- 
gleich zahllose  Grünsteingänge  denselben  durchsetzen, 
Der  Lias  besteht  aus  abwechselnden  Schichten  von  Kalk- 
stein, Schiefermergel  und  Sandstein.  Das  Flateau  wel- 
ches der  Grünstein  auf  diesem  Vorberge  bildet,  hängt 
unmittelbar  mit  einem  hohen  Berge  zusammen,  in  des« 
sen  Ansehen  sich  sogleich  der  Hyperslhenfels  zu  erken- 
nen giebt.  Der  Abfall  nach  dem  Meere  hin  ist  vrenigel 
steil  als  nach  dem  Thale,  welches  sicli  über  der  Grün- 
sleinmasse erweitert  und  einen  kleinen  See  entlialt.  Obe^ 
halb  desselben  setzt  nur  noch  eine  enge  Schlucht  zwi 
sehen  dem  Cärnach  und  Blaven  fort.  Dieser  giebt  det 
Cuchullia  wenig  an  Höhe  nach;  er  ist  der  höchste  Berg 
dieser  Kette ;  lang  gezogen ,  oben  sehr  zakkig ,  ini* 
hohen  Felstliünnen  besetzt.  Der  Abfall  gegen  Jen  Buadli 
■tadli  ist  ebenfalls  sehr  steil ;  gegen  den  sich  sehr  sclmetf 
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erweiternden  Loch  Skavig  ist  er  etwas  flacher.  In  dem 
Kesselthale  verschwinde^  der  Griinstein,  die  Oberfläche 
jenes  Flateaa,  und.  es  stellt  sich  eitt  feinkörniges  helles 
Feldspathgestein  ein,  welches  bald  in  dichten  QuarzfelSi 
bald  in  Feldspathporphyri  bald  in  Syenit  übergeht.  In 
der  engen»Felsensclüucht  ragt  auf  diesem,  ziemlich  ent- 
schieden als  Syenit  zu  betrachtenden  Gästein,  der  Hyper^ 
sthenfels  hervor,  der  die  steile,  hoch  sich  darüber  erhe- 
bende Felswand  bildet.  (Tafel  ü.  Fig.  4.)  In  dem  Bache 
zeigt  sich  krystallinisch-^  korniger  Kalkstein  mit  weifsem 
Feldspathgesteine  abwechselnd,  in  Streifen.  Derselbe  ist 
von  Hypersthenfels  bedeckt  und  scheint  auch  in  seinem 
Fallen  daran  abzuschneiden.  Es  ist  ein  abgerissenes 
Stück  yon  den  unten  am  Gehänge  liegenden  Liasschichten ; 
gegen  1000  Fa£s  in  die  Höhe  geführt,  umgeben  von  kör- 
nigen Gesteinen. 

Der  Hypersthenfels  wird  hier  von  sehr  vielen  Grün- 
stein-  und  Mandelsteingängen  durchsetzt.  Diese  Gänge 
sind  beinahe  seiger:  ihre  Masse  verwittert  leicht»  sie  bil- 
den die  zahllosen  Furchen,  welche  die  Bauhheit  dieser 
Berge  vermehren  und  oft  von  der  Spitze  bis  auf  den 
Fufs  in  einer  Linie  sichtbar  sind.  Sie  erweitem  sich  nach 
unten ;  tiefer  liegen  grofse  Felsblöcke.  Eine  andere  Strei- 
fung zeigt  sich  an  .diesen  Bergen  sehr  parallel,  flach  ab- 
wärts an  beiden  Seiten  der  Schlucht  fallend;  ob  sie  durch 
Absonderung  entstanden  ist,  oder  ob  sie  einen  anderen 
Grund'  hat,  konnten  wir  nicht  crmittdn;  sie  verdient 
eine  nähere  Untersuchung.  Die  Gränze  dieser  Syenitpav^ 
lie  läfst  sich  rund  nur  am  Gehänge  verfolgen;  der  Hy- 
persthenfels ruht  überall  darauf.  Der  Vorsprung  des  Car- 
nach  geg^i  das  Thal  hin,  worin  der  Syenit  vorkommt, 
besteht  aus  Hypersthenfels  der  von  vieUn  Grünsteingän- 
gen  üach  i^Uen  Richtungen  durchzogen  ist.  In  der  Tiefe 
kommt  wieder  der  Grünstein  vor,  der  die  SävAfeYL-T^t- 
rasse  bilde/;    Der  Blegick   besieht  ganz»  aus  'Äy^«ts'»Äv«i^- 
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fels ;  an  seinem  Abhänge  iäfst^  sich  die  Grenze  mit  dem 
Syenit^  «gegen  Nord  ansteigend,  bis  auf  den  Rücken  des 
Berges  verfolgen,  welche  sich  alsdann  an  dem  kleinen 
Kegelberg  anschlielst,  welcher  auf  der  Wasserscheide  XYfU 
sehen  Loch  Skayig  und  Loch  Ainort  liegt. 

Der  Trapp  und  Oolithensandstein  von  Strathaird. 

Das  Trappplateau  mit  seinen  Säulenabsturzen  gegen 
.  Loch  Slapen,  erstreckt  sich  in 'einigen' Absätzen  wefter 
gegen  Süd^  nach  der  Landspitze  Strathaird  zwischen  Loch 
Slapen  und  Loch  Skavig  hin.  Es  bildet  zwei  Berge  Ton 
sehr  bestimmter  Form ;  der  südlichste  ist  der  höchste  und 
soll  Stron  na  glaoidheach  heüsen. 

Unter  diesem  Trappplateau  kommt  wieder  der  OoB- 
thensandstein  vor.  Es  steht  sein  Vorkommen  in  einiger 
Verbindung  mit  dem  an  der  gegenüberliegenden  SpitaBe. 
Ton  Swishnish.  Derselbe  erhebt  sich  ziemlich  hoch  am 
Gehänge  hinauf^  nimmt  die  ganze  Landspitze  ein  und 
erscheint  auch  noch  an  der  Westspitze  gegen  Loch  Ska- 
vig hin«  Auf  der  Ostküste  ist  das  Fallen  5^  gegen  Nord- 
West,  auf  der  Westküste  10®  — 15°  in  derselben  Rieh- 
tung.  Die  Schichten  sind,  der  unzähligen  Menge  mäch- 
tiger Trappgänge  ungeachtet,  ganz  regelmäfsig;  dieses  ist 
merkwürdig,  weil  man  eine  Seitenyerschiebung  dersel« 
ben  vermuthen  sollte,  um  den  Gängen  Raum  zu  geben. 
Die  Mächtigkeit  derselben  mag  zusammen  beinahe  ebe^ 
so  viel  betragen,  als  die  Länge  der  dazwischenliegenden  1 
Sandsteinschichten.  Der  Sandstein  geht  da,  wo  diese  ^ 
vielen  Gänge  sind ,  meist  in  Quarzfels  über.  Nach  der 
Spitze  von  Strathaird,  wo  die  Gänge  weniger  zahlreich 
sind^  ist  der  Sandstein  von  der  gewöhnlichen  BeschajGTen- 
heit.  Derselbe  wechselt  mit  sandigem  Kalkstein  von  (  ^ 
brauner  und  dunkler  Farbe.  In  dem  oberen  Theile  kojn« 
men  Kalksteinschichten  von  etwas  oolithischer  Structnr 
vor,  wahrscheinlich  denen  von  Beal  bei  Fortree  zu  ver- 
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gleichen.  Merk. würdig  siiiJ  ia  diesem  Saudsteiu  die 
schief  gegen  d!e  Scliicliten  laufenden  Streifeu,  -ivelclie 
nur  an  der  verwitterlen  Oberflüclie  siclitbar  'werden* 
Diese  Streifen  siud  deii  im  bunleu  Sandstein,  an  so  vie- 
len Punkten  (Heidelberger  Sclilofsberge)  vorkommenden 
ganz  ähnlicli,  nur  durch  eine  verschiedene  Barte,  und 
nicht  durch  verschiedene  Färhung  bezeichnet.  Die  Trapp- 
gänge sind  meist  seiger  oder  sUirk  fallend;  von  gleich- 
jnäTsIger  Mächtigkeit,  oline  Verüstelungen ;  dennoch  5  bis 
20  Fofs ,  gewÜJinlich  unter  10  Fufs.  Zur  Verwitterung 
sind  diese  Gnnge  so  sehr  geneigt,  dafs  .sie,  weit  in  das 
Gehäuge  hinein,  ausgehöhlt  sind  und  diifs  das  horizontalge- 
schichtete  Nebengestein,  wie  Wände  zivischen  denselben 
hervortritt:.  Die  berühmte  Spar  Caue  ist  ein  solcher  aus- 
gehöWter  Gang;  mit  der  offenen  Einfalirt  beträgt  dis 
Länge  der  Ausliühlung  an  250  Fufs,  sie  liegt  hoch  über 
der  jetzigen  Flullimarke.  Aul"  der  Westseile  von  Strat* 
liaird  ist  kein  einziger  Gang  in  dem  OoUthensand stein 
za  bemerken,  sie  setzen  nlso  nicht  durch;  gegen  Süd  hö- 
ren dieselben  mit  der  bedeckenden  Trappmasse  auf,  za 
der  sie  in  sehr  genauer  Beziehung  zu  stehen  schein»!. 
Uire  Masse  ist  dichter  Griinstein  (Basalt)  oft  der  Gangebene 
parallel  plaltentörmig  abgesondert.  Dann  finden  sich 
aber  auch  Gänge,  deren  Mächtigkeit  nur  wenige  Zolle 
beträgt;  die  Masse  ist  viJilig  dicht,  sie  siud  mit  dem  Ne- 
bengestein fest  verwachsen,  und  durclischneiden,  ohne  sie 
im  Mindesten  zu  stören,  die  anderen  Gänge  ;  einer  derselben 
li^  gerade  in  der  Mitte  eines  mäclitigen  Trappganges; 
diese  letzteren  sdieinen  einer  neueren  Bildung  anzuge- 
hören ,  doch  mögte  dies  wohl  noch  einer  genaueren 
Untersuchung  bedürfen.  Auf  einem  derersten  Gänge  kommt 
Frehnit  vor. 


Verhalten  des  Hypersthenfels  des  Cuchuiiin  und 
Blaven. 

Die  Massen  von  Hyperslheufels ,  welclie  sich  nochj 
^Kerslreul  an  einigen  Syenillagera  fnden,  sind  von  gerii>i 
gern  TJmfBnge,  wenn  gleich  merkwürdig,  Sie  hangen 
_zuni  Thell  init  Grünsleinen  zusammen,  mil  denen  über- 
Lnupt  der  Hypersthenfels  seiner  Nalut  nach  in  mnigt 
Verbindung  steht.  An  den  grörseren  Massen  ist  di 
Grenze  gegen  den  Syenit  scharf;  es  sind  getrennte  Bil- 
dungen krystaUinischer  Gesteine  und  nicht  als  eine  und 
dieselbe  zu  betrachten.  Diese  Grenze  läfst  sich  ohn€ 
Unterbrechung  -vom  Fufte  des  Cuchuiiin  in  Strath  na 
Craich  bis  nach  Loch  Slapen  hin  verfolgen;  sie  ist  elieii 
80  deullicli  an  der  kleinen  Syeuitpaitie  zwischen  dem 
Blaveu  und  Cämach,  Das  allgemeine  Resultat  ist:  dei 
Syenit  hegt  unter  dem  Hypersthenfels;  dagegen  spricht 
keine  Beobachtung;  dafür  werden  noch  alle  die  Erschei- 
nungen sprechen,  welclie  die  kleinen  Massen  mit  grofsei 
Bestimmtheit  nachweisen.  An  der  Grenze  mit  dein 
Syenit,  wird  der  Hyperstlienfels  feiukoruiger  und  geh 
in  solche  Gesteine  über,  die  wir,  ulme  mehi  Kücksicht  aul 
ihre  Zusammensetzung  zu  nehmen,  die  nicht  mehr  ina 
Auge  fallt,  Grünstein  genannt  haben. 

Eine  der  wichtigsten  Fragen,  die  noch  nicht  gelöfst 
sind,  ist  das  Verhalten  des  Trappplateau  am  Fufse  des 
Blaven  und  Cärnach  zu  dein  Hypersthenfels  dieser  Berge. 
Dieselbe  aus  dem  Verhallen  der  Griinsteingänge  in  dem 
Hypersthenfels  beantworten  zu  wollen,  scheint  aus  vielea 
Gründen  nicht  genügend, 

Syenit    zwischen    Loch    Sligachan    und    Loch 
Ainort. 

Die  Syenilpartie  des  Marsco   und  Glajuig  (Glamaig) 
leu  Lpch  Sli^adian   und  Loch  Aiuort,   hangt    nur 


rond  Hill  den  lelzleren  Meerbusen  mit  der  übrigen  Mnsse 
fca  Syenits  zusaminen.  Die  Berj^e  bilden  zwei  Zug«, 
welche  sieb  gegen  Süd  yereitijgen ;  abgesondert  steht 
dnnn  noch  der  etozelue  Kegel  Jes  Buadh  stfidh.  Der 
westliche  Zug  ist  der  bedeutendste  und  hJiehste-  An 
)«inem  nördlichen  Ende  hegt  der  Sconserbill  (der  Cäli- 
«Ite  Name  dieses  Berges  nur  nicht  zu  erfahren);  ihm 
folgt  der  höchste  und  griifste  von  allen,  der  Glainig,  und 
darnach  3  kegelförmige  Berge ,  bis  gegen  Rundh  sladh, 
Der  niedrige  Zug  bildet  das  dem  Curhulün  und  Bac  n« 
h'wagli  gegenüber  liegende  Gehänge  von  Slralh  a\ 
Creich.  Es  ist  ein  einziger  Rücken  mit  zwei  kegelfiinm- 
gen  Erhabenheilen,  dem  Marsco  nnd  einer  geringeren  ge- 
fen  Nordwest  hegenden.  Das  zwischen  beiden  Zügen 
liegende  Thal  ist  breit,  seine  Sohle  erltebt  sich  aber  be- 
deutend und  zuletzt  iiiuldet  es  sich  an  immer  sieileu  Ab- 
hftngen,  -welche  den  Marsco  mit  dem  Zuge  des  Glamig 
verbinden,  aus.  Oestlich  begränzl  Glen  Satran  vrelches 
bei  Sconser  ins  Meer  mündet ,  den  Zug  der  SconserhÜI 
md  Glamig,  und  sondert  ihn  von  dem  flachen,  langge- 
d&hnten  Bücken  des  Hill  of  Mull  ab ;  der,  mit  einem 
uderen  ihm  ahnlichen,  die  ganze  Gegend  zwischen  Glen 
Siitrnn  und  Loch  Ainort  ausfüllt.  Grünsl einginge  durch- 
letzen  überall  den  Syenit;  in  dem  Thal  zwischen  Marsco 
md  Rund  sladh ,  am  oberen  Ende  von  Loch  Ainort, 
Am  oberen  Ende  von  Glen  Sfilran  und  an  der  Strafte 
die  von  Loch  Ainort  hiniiuf  lÜhrl.  Die  Vorhallnisse  der 
jröfsere;!  Grünsleinmasse,  welche  kuglicli  abgesondert 
ist  und  am  Gehänge  des  HUI  ot  flIuH  sich  findet,  zu  dem 
umgehenden  Syenit,  sind  nicht  recht  klar;  sie  scheint 
giutgtirlig  datin  Torzultommen. 

Hjperslhenfela   am  Sconserhill  und   Glamlg. 
Die  Felsen    und  ihre   dunkle  Farbe   an   dem   Kopfe 
Sconserhill,  und    der    nach     dem     Glamig    aiehenda 


J 


Bergrücken  zeigen  sdion  von  weitem,  dafs  liier  ein  an-  | 
deres  Gestein  sla  der  leicht  verwilterude  rotha  Syeitil  R 
ansteht.    (Tafel  IH  Fig.  2.)  i 

Der  Eücken    zwischen    den    beiden    hohen   Be^ea  | 
besieht  aus  einem  dichten ,  sehr  stark,  zerklüfteten  Griiu^  1 
stein,  der  häuGg  in  deullichen  Griinsteinporpbjr  übergeht  | 
Dieses  Gestein  zieht  sich  etwas  na  dem  Abfnil  des  Gleu  i 
mig  heran  und  ruht  hier   auf  dem  Syenil    auf;    es   w^irj  j 
hier,   eben   so  wie  der  Syenit,  von  einem  5  Fufs   mäcHi  | 
tigen  Grünst eingang  durchsetzt,  der  die  Grenze  ohne  Sto 
mng  durchschneidet.     An  dem  Abfalle  gegen  den  Marse 
hin,    setzt   dieses   Gestein    als    dichter  oder  feinkörnige 
Griinstein  oder  als  Grünst  ein  porphyr  über  200  —  250Fufl 
tief   an    dem    Bücken   nieder  nnd  bildet  an    der  Oben 
fläche  einen  Keil,  der,  toh  Syenit  umgeben,  sich  spitzt  unj 
gerade  in  dem  Wasserlauf  der  sich  gegen  West  herahzia« 
henden  Schlucht  endet.    Die  Grenze  dieses  dunklen  Gn 
Bteins   lafst   sich    an    den   steilen  Gehängen    des  SconseTi 
hÜl  deutlich  verfolgen.     Aus   der  Schlucht,   welche  nacb 
Glen  Satran    hinab    geht ,    steigt    die  Grenze    allmülillg  i 
die   Höhe ,   und   bildet   eo   den  ganzen   oberen  Kopi'  d< 
Sconserhill,     Das  Gestein  nimmt  liier  ganz  den  Cliarakti 
des  Hype rslhenf eis  an;  es   ist    nicht  mehr  zerklüftet,    i 
gröfseren    Massen    zusammenhangend ;    die    Gemengtheill 
lassen  sich  unterscheiden  und  auf  der  rauhen  Oberllachi 
die  Hypersthenpartien  erkennen.    Was  ist  nun  der  Griin- 
stein am  Glamig  und  dem  dazwischen  liedenden  Rücken  ?[ 
Es  ist  dichter  Hyperstbenfels ,    die   IJebergänge   sind  zu 
Tollständig,  um  zu  zweifeln.  *)    In  dem  Syenit  des  Gla- 
mig   kommen  sehr  viele  GriinsteingÜnge    vor,  sowohl  an 
seinem  Fufse  als  auch  in  gröfseier  Höhe  vom  Abhänge. 


♦)  Taf,  III,  Fig.  2.  bereichnet  3,  Jeo  Hypersthenfeh;  5,  den 
Syenit    Aei   Glamig,   7,   äca   Sconjerhill,   6.   des  daiwischei 
lifgenpca    Biückens.      1,    PecLiteingang ;   2  and    3,    Grüi 
aleingängt. 
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Derselbe  Ist  In  einem  4— -8  Fufs  mächtigen  und  weit 
auahaltenden  Gange  kuglich^  abgesondert,  auf  der  West- 
seite  des  *  Beiges  kommen    Mandelsteingänge    vor ;    die 
Grundmasse  ist  fest,   grünsteinähnlich,  die  Mandeln  mit 
Kalkspath  angefiillt.    Merkwürdig  noch  ist  ein  Fechstein^ 
gang  in  diesem  Syenit,  der  etwa  in  f  der  H8he  des  Ber- 
ges,aufsetzt   und  wegen  des   Schuttes  auf  keine  bedeu- 
tende Erstreckung  zu  verfolgen  ist.    Die  Mächtigkeit  be^ 
trägt  2— -3  Fub.      Der  Pechstein  ist  von  eigenthümli« 
eher  Beschaffenheit^   von  dunkelgrüner  Farbe,  oft  fein- 
länglich ,   oder  dem  Ferlstein  ähnlich    abgesondert.     Die 
kleinen  Kiigelchen  sind  ebenfalls  von  grüner  Farbe,  und 
enthalten,  wenn  sie  grolser  sind,   blättrige  Feldspathpar» 
thien;   sonst  bestehen  sie  nur  aus  gemeinem  Fechstein. 
Schon  Macculloch  sagt,   dafs  sie  dem   Email  von   ge- 
sdimolzenem  Feldspath  ähnlich  sind.     Dieser  Fechstein« 
gang  ist  nicht  der  einzige,  welcher  hier  am  Abhänge  des' 
Glamig    aufsetzt,    doch    lieiseh    sich    die    anderen  nicht 
asffinden;    schwarze  Fechsteinstücken    finden    sich  abec. 
n^cih   an  einigen  Funkten   des  Abhanges.     Mit  denselben 
TMbonden  sind  wahrscheinlich  die  Gänge  eines  quarzfüh- 
mndenFeldspathporphyrs,  von  welchem  wahre  Bruchstücke 
anf  dem  steilen  Abhang  liegen;    ähnliche  Forphyre  bilden 
Gänge  im  Syenit,    am  FuCse    des   Sligachanhill    und  in 
dem  Thale    zwischen    dem  Marsco    und    Ruadh    stadh. 
Dieselben  kommen  mit  Feclisteln  verbunden,  auf  der  In- 
sel Egg  in  mandelsteinartigem  Trapp,  auf  der  Insel  Airan 
i  Druimadoon  und  Block  water  Baj  vor^ 


Osstliche  Gruppe  der  Syenitberge  zwisohen  Loch 
'  '■  Slapen  und  den  Sunde  von  Scalpa« 

'  Merkwürdiger  als  der  Syenilberg,  welcher  die  Kette 
4es.  Blegick  gegen  Loch  Aiiiort  fortsetzt,  und  sich  nur 
durch  seine  von  Quai-z,  den  er  in  gröfserer  Menge  ent- 
häll,    herrührenden  weilsen  Farbe,  unterscheidet;  merk- 


I 


würdiger  als  der  lauggedelinte  Bein  arro  (CUurah)  weil 
eher  quer  durch  die  Insel  vou  Loch  Shipen  bis  zu  deq 
Sunde  von  Scalpa  reicht ;  isl  die  voh  drei  grofseu  um- 
faugsreiclien  Bergen  gebildete  Gruppe  des  Bein  na  Calltchj 
Beia  ruadh  inore  und  Bein  luadh  beag,  (Bein  deaig  i 
und  Bein  dearg  heag;  ruadh  und  dearg  heifsen  im  Galiq 
sehen  rotli)  welche  mit  Uireu  Verbergen  ebenfalls  di 
ganze  Bieile  der  Lisel  einnehmen,  und  sich  gegen  SUdoi 
hin,  bis  an  das  breite  Thal  von  Stralh  ausdehnen.  I 
ihren  Hingebungen  eDlwicteln  sich  die  lehrreichslen  Ver/i 
hältnisse.  Die  Thaler,  welche  diese  Gruppe  absenden 
sind  tief  eingeschnitten  und  in  deuselben  liegen  die  ATai 
seitheiler  zwischen  den  öslllcben  und  westlichen  Meerei 
ebenfalls  sehr  niedrig^  Tielleicht  nicht  über  100  Fuls  hoc] 
Daher  bildet  diese  Gruppe  eine  beinahe  abgesonderte  lai 
aeZ.  Der  nürdlichsle  Vorberg  des  Bein  ruadh  more,  di 
Craig  dhu,  besteht  aus  Hypersihenfels ;  etwas  analogei 
scheint  auch  an  dem  Bein  chro  vorzukam  inen.  Es  fiudeq 
sich  auf  der  Heide,  an  seinem  niirdlicheu  Abitange,  yiel< 
Blöcke  von  schönem,  sehr  ckarakterischein  Hyperstheoii 
fels;  eine  dunkle  Felsreilie  an  seinem  oberen  Theih 
inögte  diese  wohl  geliefert  haben,-  sie  konnte  nicht  nähe 
untersucht  vrerden,  (daher  sie  auch  auf  der  Charte  Ta-^ 
fei  I.  nicht  angegeben  wordeu). 

Die  drei  massigen,  laehr  glockenfürmigen  als  abge- 
stumpß  konischen  Berge,  die  beiden  Bein  ruadh  und  dei 
Bein  na  callich  hängen  unter  sich  zusammen;  ihre  stei-) 
lea,  mit  rolhem  Schult  bedeckten  Abhänge,  entbltifsei 
denselben  Syenit,  wie  er  schon  bei  der  ersten  Gruppe 
beschrieben  ist.  Der  Bein  na  Callich  und  Bein  ruadh  beag 
bilden  den  Abhang  des  breiten  Thaies  von  Stralh,  Beido 
schliel'seu  ein  kleines  Thal  ein,  welches  mit  steil  abfal- 
lender Sohle  die  niedrigen  Vorberge  durchbriclit ;  im  Hin- 
tergründe desselben  liegt  der  höchste  dieser  3  Berge,  des 
Bein  ruadh  more,   durch   ein   niedriges,    daclilüruiig  nach 


Iieiden  Seilen  nbMIeuJea  Gehänge  luit  seüiem  kleiuercR 
Kachbar  zusaitimenhiingenil.  Ein  viel  liÜIieres,  nhnlidies 
Gart  verbindet  ihn  mit  dem  Bein  na  Callich.  Auf  dein 
enteren  kommen  mehrere  GrunsteiogKnge  vor;  an  dieaei 
Seile  des  ßelu  madh  heag  .luch  ein  Gang  von  Thonsleiti- 
porpiiyr  mit  Quarzkrystallen,  der  an  einigen  Funkleo  ini(. 
äBBDt  Gestein  verwachsen  ibt,  welrhes  sich  durdi  Glanz 
md  Dichtigkeit  schon  sehr  dem  Fechsteiu  uilhert,  so  diifc 
aacli  nvdM  ^vahrer  Peclislein  in  der  gcIiou  uil  ernäliatea 
V^indung  vorkommen  konnte.  Von  dem  Dein  ruadlt 
more  läuft  fiegen  Word  ein  Bergrücken  aus,  an  Hühe  der 
Spitze  des  Berges  nachstehend,  der  sich  in  deiq  Craig  düa 
endigt.  Der  Bücken  heslehl  aus  Syenit,  der  von  vielei), 
Gtiogen  dichten  Grünsleins  durchsetzt  wird.  (Tafel  Jll^ 
Fig.  ä).  D«r  letzte  Kopf  ist  felsig;  der  Syenit  eodet; 
die  Grenze  desselben  setzt  mit  starkem  Fallen  an  de^it 
(teilen  Abhänge  nieder  j  das  Gestein  ist,  in  der  N'ältG  dsa 
Syeuil,  ein  dichter,  stark  geklültet^r  Urünstein;  weitet 
eolfernt  davon,  geht  dasselbe  in  deutlichen  Hypersthen^ 
feU  über,  wie  dieser  Uäbergang  schon  mehtereniale  bc~ 
merkt  -worden  ist.  Der  Syenit  in  der  Nabe  der  Grenze 
ist  sehr  feinkörnig  und  nm:h  allen  Richtungen  so  seht 
terklÜflel,  dafs  es  sehr  schwer  liall,  irgend  einen  Irischen 
Durchbnich  desselben  zu  sehen.  Besonders  merkwürdig 
und  die  vielen  Grüusteingiinge,  welche  hier  ger.ide  an 
der  Grenze  beider  Gesteiue  in  grofser  Mei^ge  aufsetzen 
and  den  Syenit  und  Uyperslhenfels  ohne  Unterscluej 
und  ohne  eichtliche  Verwertung  scharf  durchscliueiden, 
Einige  dieser  Gänge  keilen  sich  nach  üben  lün  aus;  »n-j 
dere  schaaren  sich  zusammen ;  mehrere  haben  eine  lUach- 
tigk«it  von  5  Fufs,  sondern  sich  vom  Nöbeugestein  ab 
Bod  sind  leichter  zerstörbar  als  dies,  so  dafs  sie  tiefe  Fur- 
diea,  am  ganzen  Abhänge  des  hohen  Berges  hevab,  bil- 
den. Die  JHasse  eüiiger  dieser  Gänge  ist  dichter,  wenig 
^jyslalUniäcbet     Grünslein ,    zur    kugÜchen    Absonderung 


und  Verwitterung  sehr  geneigt ,  oder  fest,  und  dann  b 
Säulen  die  senkrecht  gegen  die  Gang -Ebene  liegen,  ab- 
gesondert. Derselbe  geht  in  anderen  Gängen  in  Mandelsteiii 
mit  Kalkspath  über,  wie  der  Gang  am  Sconserhill.  Ob  die 
Blasse  dieses  Hypersthenfels,  welcher  sich  an  dem  Beig- 
abhang völlig  bis  zu  der  Ebene  niederzieht  worauf  der 
Bein  ruadh  more  steht,  noch  mit  dem  Griinstein  "oiid 
Hypersthenfels  zusammenhängt,  welcher  in  nordSsfUchei 
Bichtüng  und  am  Fufse  des  Bein  na  Callich  voikomint, 
konnten  wir  nicht  genau  untersuchen. 

An  dem  nordöstlichen  FuTse  dieses  Berges  verändert 
sieh  der  Syenit  etwas ;  die  wenige  Hornblende  verschwin- 
det daraus,  und  der  Quarz  dagegen  nimmt  immer  lieber- 
liand;  er  ist  ein  kömig-* blättriger  Feldspath,  mit  undetit» 
lieh  krystaljisirtem  Quarz,  Doppel  «-Pjrramiden ;  das  Gestern 
•teht  zwischen  Granit  und  quarzfiihrenden  Feldspathpor- 
phyren  in  der  Mitte.  Eine  Abänderung  von  Gesteinen, 
die  noch  mehrfach  auf  der  Südostseite  von  Strath  vör- 
Kommt.  Dieses  Gestein  ist  auf  der  Bergebene  ausge- 
dehnt, worauf  der  Bein  na  Callich  steht.  Nach  dem 
JUeere,  dem  Sund  von  Scalpa  hin,  finden  sich  wieder 
Griinstein  und  Hypersthenfels'  in  sehr  deutlichen  Verhält- 
nissen zum  Syenit,  welcher  davon  bedeckt  wird.  Die 
Grenze  beider  Gesteine  läfst  sich  in  dem  Bache,  welcher 
bei  Drein  in  das  Meer  fällt,  sehr  wohl  beobacliten;  die- 
selbe ist  ziemlieh  steil.  Es  ist  hier  auf  der  Grenze  wie- 
der ein  feinkörniger  wahrer  Syenit,  wie  am  Craig  dhu, 
sehr  klüftig.  Weiter  nach  dem  Meere  besteht  wieder 
der  kleine  sich  erhebende  Berg  (a.  Tafel  I.)  aus  Syenit, 
dessen  Abfall  bis  zum  Meere  hingegen  von  Hypersthen- 
fels und  Grünstein  eingenommen  wird.  Merkwürdig  ist 
noch  das  Vorkommen  einer  Syenitmasse  in  einer  engen 
Schlucht,  oder  Bergspalte,  welche  sich  nach  dem  Meere 
herunter  zieht.  Derselbe  ist  von  keiner  grofsen  Ausdeh- 
nung.     Die  etehe  Felswand  vom  Sunde  von  Scal|;a  bei 
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Drein  bestellt  aus  HypGrslhenfGls.  Unler  dem  nach  Bein 
OB  Callich  gewendeten  AMiüng  cles  kleinen  Syenitberges 
fyi  Tafel  I.)  liegt  ein  kleiner  See.  Dfen  unlerea  Thail 
des  Abhanges  nimmt  schon  wieder  der  Grünslein  ein,  in 
dem  grofee  Massen  ohne  bestimmte  Grenzen  liegen,  tn 
denen  der  Hyperallienfels  nicht  mehr  zu  verkennen  ist. 
Der  IVame  Hypersthenfels  würde  dem  des  Augitfels  wei- 
chen müssen,  wenn  nicht  der  eigentliümiiclie  Glanz  und 
Farbe,  die  Aehnlichkeit  mit  den  Gesteinen  des  Cncbul- 
Un  and  Loch  Scavig  recht  auffallend  machten.  Die  ganze 
Masse  des  Gesteina  mit  s*Iiien  dichteren  Abänderungen 
uiirs  dem  Uypersthenl'cls  zugezählt  werdeu.  Der  kleine 
See  ist  ganz  von  diesen  Gesteinen  eingeschlossen.  In 
dem  Bache,  welcher  aus  dem  See  hervoitritt,  wird  der 
Syenit  wieder  sichtbar ;  derselbe  ist  50  —  60  Fufs  lief 
darin  eingeschnitten ;  auf  diesem  Syenit  liegt  der  Hyper- 
sthenfels beinahe  mit  horizontaler  Grenze  darauf,  so  dafs 
dieser  hier  nur  eine  40  —  ÖD  FuFs  starke  Decke  auf  dem 
Syenit  zu  bilden  scheint.  Unmittelbar  an  der  Grenze  ist 
^eser  sehr  feinkörnig  und  zerklüftet,  w^ie  dies  schon  an 
vielen  Funkten  in  dieser  Gegend  bemerkt  worden  ist. 

Eben  so  wie  der  äufsere  Rand  dieser  Syenitpartie, 
nach  dem  Sunde  von  Scalpa,  aus  Gesteinen  bestellt,  die, 
entweder  für  Hypersthenfels  selbst  zu  hallen,  oder  dCTi- 
eetben  sehr  nahe  verwandt  sind;  so  ist  dies  auch  mit 
dem  Fufse  dieser  Berge  gegen  das  Thal  von  Stialh  und 
den  Loch  Slapen  hin,  der  Fall.  Es  ist  eine  besondere, 
niedrige  Bergkette,  welche  aus  diesen  Gesteinen  besteht 
und  den  Fufs  der  Berge  umgiebt;  etwa  1500  Fufs  hoch.  Sie 
bildet  gleichsam  einen  M'all  um  die  Berge  (Taf.  IH.  Fig.  4). 
Dies  wird  besonders  aus  dem  Abfallen  des  Bein  rnadh 
beag  nach  dem  Tliale  von  Stratli  recht  deutlich.  Das 
Gestein  dieses  Walles,  welcher  meist  eine  geringe  Ab- 
dachung nach  innen  gegen  die  Berge  hat,  ist  von  sehr 
verschiedener    BeschafTenheit ;     es     scheint    aber    überall 


mit  einer  Bcharfen  und  besliiiimlen  Grenze  von  dem  Sye- 
uit  getrennt  zn  seiu  und   auf  demselben  aiifzu liegen  4  dies 
ist   ein,   allen   gamelnaainer  CJiarakter.    Man  kaun  woLk, 
sagen,  äah  die  Masse  dieser  Gesteine  mit  der  yoia  Sunde 
TOn  Scalpa  zusainmenliängt ,    denn    diesellie  ist  nur  durch, 
einige  Kalksteinfelsen    getrennt,   welche   aus   dem  Thal« 
von  Strath  bei  Corrie  auf  die  Berg-Elieue  Liiiaul'  ziehen. ', 
Am  östlichen   und   stldösllicheu  L'ufse   des   Bein  na  Cal- 
lich  ist  das  Geslein   wahrer  Hyiiershtenfels ,   welcher   in 
Beineu  dichteren  Abänderungen  in  Grüuslein  sich  verläuft^ 
Der  Charakter,  des  Hypersthe^fels  verschwindet  aber  im- 
mer mehr,  je  mehr  er  sich  dem  Bein  ruadh  beag  nähert; 
es  vrird  dichter  und  sehr   feinkörniger  Grünslein   und  da- 
bei findet  sich   eine  eigen  thümliche    breccienarlige  Struc- 
tur  em,   die  sich  hüuüg   in  den   dichten  feldspnthporpliy- 
ten   beobachten    lafat,    und   die    sich    liier    in    ein    wahres 
Conglomerat   mit  Quarzgescliieben    endet.     Die   Masseu, 
-jirelche  sich  in  dem  Thonsteiu    oder   wacken artigem  Bin- 
'   demiltel    unterscheiden    lassen ,     sind :     Grünstein ,    Grün- 
I  ^inporph}T,    dichter    Feldspath    und   T honstein porphyre, 
I  Diese  Gesteine  deluien   sich   bis  an   das  obere  Ende  des 
k'IfOch  Slapen,  am  Fufse  des  Bein  ruadh   more  aus,  daun 
P  fll>er  holen  sie  auf;   und  der    östliche  Fufs   dieses  Berges 
sstelit  bis  auf  die  Sohle   aus  dem  rothen,  leicht  zerslür-i 
boren  Syenit.  ^ , 

Das  Thal  Ton  Strath  mit  den  südö'stUcIi  IIj^^^ 
genden  Bergen. 
Ei  bleibt  nun  noch  das  flache  Thal  von  Strath  mif 
den  aiidostlich  von  demselben  liegenden  Bergen,  den^ 
Bein  na  Cham  oder  Bein  na  nuiqh,  einem  Syenitberge^ 
dem  Bein  Suardil  (Suardale),  einem  Kalksteinberge,  und 
dem  Bein  bhui,  eineiu  rotlien  Saudsteinberge,  zu  beschrei- 
ben übrig.  Es  finden  hier  Verhältnisse ,  wie  sie  schon 
bei  dem  Zuge  des  Blaven   und  Blegick  beedirieben  wor- 
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den  sindf  in  sehr  grorser  Ausdehnung  etalt.  NämUcli 
Verändenuigea  von  geineiaen  geschichleteii  Gebirgs-Ar- 
ten  durcli  Benihruug  krystalliniscli  kürulger  Gesteine, 
^e  Syenit,  Hfpeisllienfels,  und  Gröastein. 

Am  nordöstlichen  Ausgange  von  Slrallt,  iu  Broad- 
Cord,  liegt  auf  der  linken  Thalseile  ein  ilaclier  Berg,  aul 
dem  vrenig  anstehendes  Gesleio  zu  lieinerken  isl>  Derselbe 
bildet  ein  kleines  Vorland  gegen  den  Sund  von  Scalpa 
hin.  Dicht  bei  Broodford,  an  der  flachen  Kiisle,  Talleo  der 
dichte  graue  Lias -Kalksleia  und  Schiefer  gegen  Westen 
mit  45*  (hör  7^)  ein.  Dersellie  enllüilt  Gryphaea  Mac- 
cuUochü  in  grofser  Menge  und  auch  Ahdrücke  yon  koh- 
Ugeu  Holzstengeln.  FJn  mächtiger  Trappgang  durch- 
schneidet die  Schichten  und  jenseits  demselben  ist  das 
Fallen  derselben  flior  4)  gegen  Nordosten  mit  40°.  Die- 
ses Fallen  hält.  Über  Maclins  Corry  (Cory  clialtaclian)  hin- 
weg, bis  nach  dem  kleiuen  Vorgebirge  von  Trialiman 
Point,  aus.  Die  von  Lias  gebildete  Küste  ist  Qach;  das 
Vorgehirge  wird  von  einer  Trappmasse  gebildet  (Taf.  m. 
Fig.  3).  Sie  ist  ein  dichter  Grüoatein,  der  über  dem  Lias 
liegt,  -welcher  eine  etwa  12  — 15  Fufs  starke  Masse  bildet 
und  -wohl  noch  in  melirerer  Mächtigkeil  sich  weit  ins 
Land  erstreckt ;  sie  steht  mit  einer  etwa  ö  Fufs  starken 
riatte  von  Grünsteiu  in  uninitlel barem  Zuaauimenhangei 
die  wie  ein  Schacht  in  dem  Lias  liegt  und  regeliuärsig 
von  dessen  ScJüchten  bedeckt  wird.  Zwei  Trappgange 
setzen  deutlich  aus  der  Hauptmasse,  die  Schicliten  scharf 
durchschneidend,  nieder,  und  verbinden  sich  mit  densel- 
ben, indem  sie  diese  nicht  gleichzeitig  mit  durchsetzen, 
Der  ganze  Berg,  bis  an  die  von  Drein  nach  Broadlbrd 
ftUirende  Strafte,  besieht  aus  Lias,  der  aber  zum  gröfs- 
ten  Theil  voij  dieser  Grüns teinmasse  bedeckt  ist. 

Die  Kalkstein-  und  Schiele rschichten 
sind,  in  der  Berührung  mit  derselben  und  mit 
den  daraus  niedersetzenden  Gängen,  gar  nicht 


reräodert.  Dies  liifet  sich  Läufig  in  der  Nähe  von 
BroadFord  an  den  GrUnstein-  und  TrnppgKDgen  heohach- 
ten.  Da  sich  an  so  vielen  anderen  Funkten  Veranden 
Hingen  in  diesen  Gesteinen  nachweisen  lassen ,  so  sollle 
man  beinahe  glauben,  dafs  diese  Gange  und  kleinen  La- 
ger eine  zu  geringe  MäcJiligkeit  Iiaben,  um  eine  Wirkung 
auf  das  Nebengestein  zu  üben.  Die  SlÜcke  von  syenit- 
arligeiu  quarzf übten  dem  Feldspath  und  ThonsleiuporphjT^ . 
welche  sich  am  Trishman  puint  linden ,  gehören  wohl 
einem  Ganzen  aii,  der  im  Trapp  aufsetzt. 

Blit  diesem  Vorkommen   des  Lias  stehen  noch  ei- 
nige andere  Punkte    in  Verbindung,    welche    sich   an    der 
Küste    des  Sundes    von   Scalpa    finden.     Bei  Dunan   an- 
dern Bache,  welcher  aus    dem  Tliale  zwischen  Bein  chro 
unil  Bein  ruadh  more  kommt,  ist  ein  eigentliümlichea  Ge- 
ätela.      Es    sind    deutliche    Schichten    von    abwechselnd 
^k    neiTser   und    grauer  Farbe ;    dieselben   falten   mit  25  bis 
^B    30°  (bot.  9}  gegen  Süd-Oat  ein.     Die  schneeweifsen  Strei- 
^V   fen   bestehen  aus   einem   sehr   dichten   und  zähen  Feld- 
^K   Späth;   dieselben    sind   durch    Streifen    und    unförmlichs 
^V    Hassen  von  weifsem,  meist  grauem  krystallinlschem  kör* 
^K  tdgem   Kalksteiu    getrennt,    der    dem   Urkalkstelne    nus 
^F',  Gneus    oder  GUmmerscldefer   völlig    gleich   ist.     Es   sind 
^P^   dies  Schichten  von  veriiudertem  Lias,  wie  in  derSclilucht 
Ewischen   dem   Blaven   und   Gemach.     Die   Schiefer  des 
Jjias   können   in   den  dichten    weifsen  Feldspath  übei^e- 
g^ngen  sein;    doch  haben  sie  auch    bisweilen  grauen  und 

»ichwarzen  Kjes«lscldefer  geliefert.  Ueljer  und  unter  die- 
sen Gestehieu,  so  wie  dieselben  durchsetzend,  findet  sich 
.  Grünstein,  der  in  HyperatJieufels  übergeht,  aber  von  kei^* 
ber  grofsen  Ausdehnung  ist.  Der  zunächst  anstehende 
jSyemt  ist  sehr  fehikÖmig,  beinahe  einem  Quarzfels  ähu" 
lieh,  An  der  Küste  unter  der  (scheu  oben  beschriebe- 
nen) Wand  von  Hyperslhenfels ,  finden  sich  über  Drein 
hinaus,  an  vielen  Puidtleu   ähuliche  Tartieu  von  weifseui 
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item  Feltlspath,  schwarzem  Kieselsditefer  und  kürni- 
^esn  Kalkstein ;  sie  bilden  nur  einen  schmalen  Snum  und 
ertieben  sich  5<ir  nicht  bedeutend  über  dem  Meeresspie- 
gel, In  geringer  Entfernnng  von  der  steilen  Felswand 
zeigen  sich  an  der  Küste  schon  die  unveränderten  Schidt> 
len  des  Lias  nla  graner  Kalkstein  und  ScHel'er,  wie  bei 
Broadford,  Der  nächstfolgende  liegt  unfern  des  Baches; 
die  Schiditen  fallen  (hör  9)  gegen  Süd-Ost  mit  47",  sie 
werden  von  einem  Grünsleingange  durchsetzt.  Zasam« 
menhängender  sieht  der  Lias  von  Drein  gegen  Osten 
hin,  an.  An  dieser  Küste  ist  Lias  an  keinem  Tunkta 
mit  Syenit  in  unmittelbarer  ßerülirung  gefunden;  nur 
mit  Griinsleiü  und  Hypersllienfels.  Es  läfst  sich  zwaf 
nicht  an  allen  das  Lagerungs-  VerhäUnifs  beobachten, 
aber  an  einigen  ruht  der  Hypeisthenfels  auf  dem  ^as, 
durchbricht  denselben  und  liegt  auch  unter  demselben. 
EGerher  kann  aucJi  nocJi  dna  Verhalten  des  Trapp-  und 
Grünsteins  von  Trishman  point  zum  Lias  gezahlt 
werden,  weil  in  dieser  Gegend  ganz  besonders  der  Grün- 
stein  mit  diesem  Gesteine  in  einem  sehr  innigen  Zusam- 
menhang zu  stehen  scheint.  Au  allen  ßändern  seiner 
Massen  geht  der  Hjperathenfels  in  Grünstein,  d.  h.  in 
ein  dichtes,  nicht  mehr  erkennbares  Gestein  über;  dahe« 
auch  in  schmalen  Platten  und  Gangen  nur  ein  solches 
Gestein  und  kein  Hyperalhenfels  vorkommt.  Sehr  lehr- 
reich sind  daher  einige  Schaalen  von  Lias,  welche  auf 
der  Bei^-Gbene,  am  FuFse  des  Bein  na  Callich,  auf  dem 
Syenit  (quaizreich  in  dieser  Gegend)  liegen.  Die  grÖfs- 
ten  derselben  finden  sich  in  einem  Bache ;  etwa  1000  Fufs 
Iioch  über  dem  Bleere,  Ein  grauer  schiefriger  Kalkstein, 
TOU  TOn  Versteinerungen,  gröfstentheils  unverändert;  es 
ist  ein  mäfsig- breiter  Streifen,  der  sich  gegen  Broadford 
hin  ausdehnt;  an  einigen  Funkten  weiTser  krystallini- 
schet    Kalkstein,   von  mehreren    Grünstenjgängen   durch- 
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mor  in  der  Niilie  des  Grüns t emrückens ,  über  den  hinweg 
sich  ein,  beinah  j^iisauuneuL  fingen  der  Streifen  von  Kolk- 
sleiii,  bis  an  den  Fufs  desselben  nach  Broadford  liin,  er- 
streckt, "WO  derselbe  luelir  Ausdeluiung  gewinnt  und  in 
Berührung  mit  der  grofsen  Verbreituug  dieses  Gesteines 
tritt.  Aul'  deia  Gucken  von  Grünstein  und  Hypersthen- 
fela  mag  dieser  Kalkstein  zu  einer  Höhe  von  1200  Fufa 
über  dem  Meeresspiegel  gehoben  aejii;  so  ■weit  enlferot 
und  erhoben  liber  die  gemeinsame  Verbreitung  waren 
nocli  keine  Schaalen  dieser  Gesteine  gefunden  worden. 

Das  Thal  von  Slralh  erstreckt  sich  von  Bioadford 
über  Killclmest  liinaus,  5  Engl.  Me^en  -weit;  es  er- 
hebt sich  dabei  kaum  100  Fufs;  gegen  Loch  Slapen  ist- 
von  liier  aus  der  Lauf  des  Tliales  etwa  1  Engl.  Meila 
lao^.  Die  Breite  des  Thalea  ist  dabei  etwa  1  Engl- 
Meile;  am  Loch  Clmest  bedeutend  enger.  Wenn  sich 
an  der  Küste  der  Lias  von  ßroadford  aus  bis  nach  Lucy 
erstreckt,  so  besteht  der  uächsle  Berg  bei  Broadford,  auf 
der  rechten  Thalseite  des  Bein  bhui,  aus  weifslich  grauem 
Quarzfels,  dessen  Schiebten  unregelmäfsig  unter  dem  Lias'' 
hervor  kommen.  Auf  der  südüslliciien  Seite  dieses  fla- 
chen und  abgerundeten  Berges  kommt  ein  eigentlichea 
Conglomerat,  sehr  grob,  mitQiiarz  undKalksleinl)rockeu,  am 
Creag  na  cuaig  vor,  welches  MaccuUoch  an  mehreren 
]tuQktea  in  Blöcken  in  dieser  Gegend  gefunden  hat  und 
demselben  eine  Stellung  auf  der  Grenze  des  Lias  und 
rolhen  Sandsteins  anweifat.  Dasselbe  kommt  jedoch  hei 
weitem  nicht  überall  auf  dieser  Stelle  vor  und  gerade  ' 
nicht  da,  wo  diese  Grenze  nicht  regehnHfsig  ist.  Von 
Stralli  aus  erhebt  sich  weiter  gegen  Süd-West  der  hohe 
Bein  Suardil,  durch  seine  nackten  horizontalen  Felsenstrei- 
fen von  einer  eigenlhümlich  grellen  graublauen  Farbe 
ausgezeichnet.  Derselbe  besteht  aus  wenig  veränderten 
Kalkst  einschichten ;  die  Bänke  sind  ziemlich  mächtig  und 
oft  sieht  die   ObeiOädie  in  ihrem    raulieu    und  zellisen 
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Gewehe  Jem  fcütutgen  Kalkslein  älinlich;  dieser  wird 
nm  »VidiTesllicIien  Ftifse  dieses  Berges,  hei  Killchriest,  in 
der  Wiihe  des  Syenits  ffanz  voiherrsrliend.  Der  Bein  na 
Charit  besteht,  bis  nach  Lodi  Slopen  hin,  aus  Syenit,  der 
aus  Feldspath,  Qunrz,  Hornblende  und  Glimmer  besteht 
und  an  Tielen  l'unklen  ein  -wahrer  Granit  ist.  Auf  dem 
südöstliclien  Geliniige  dieses  Berges  zielit  der  Lias  von 
Bein  Suardil,  einen  siliinnlen  felsigen  Rücken  bildend, 
auf  eine  bedeutende  Strecke  fort,  und  rulil  hier,  wie  es 
«I  Tielen  Punkten  sichllith  ist,  auf  dem  Syenit  auf.  Das 
Fallen  der  Schiditen  ist  diibei  abwärts  vom  Syenit,  gegen 
Sifdost  gerichtet,  und  ziemlich  steil,  60  —  70°.  Auf  der 
anderen  Seite  dieses  Rückens  kommt  der  rotbe  Sandstein 
EeiTor,  der  dem  des  Bein  bbui  rilmÜch  ist,  und  so  wie 
£eser  sehr  viele  Korner  von  rolhera  Feldspalh  entMitt. 

Der  Sandstein  des  Bein  bliui  zeigt  sich  au  einigen 
kleine»  Punkten  weiter  gegen  die  Mitte  des  Thaies  hin, 
unter  dem  gemeinen  unveränderten  Lins  hervorkommend. 
Dieser  erstreckt  sieb  von  Broadfurd  bis  Shi.in  und  wird 
hier  von  vielen  Grünst  ei  ngnngen  durchsetzt,  deren  Masse 
bald  dicht,  bnld  mandelsteinartig  ist.  Bei  Shian  zeigt 
sich  Syenit  In  der  Thalsohle  und  zwischen  diesem  Oert- 
chen  und  Corrie  ist  der  Ivalkslein  verändert;  er  ist  kSr- 
nlg^krysfnllinischer  Knlkslein  und  Dolomit;  die  Verstei- 
nerungen sind  aus  demselben  verschwunden;  die  Schich- 
ten entweder  sein-  miicblig  oder  gar  keine  mehr  sicht- 
bar" die  Masse  von  verschiedenen  Graden  der  Harte  und 
ZeistÖrbarkeit ,  daher  tiefe  Löcher  auf  der  Oberfläche, 
die  sich  unregelmäfsig  in  die  Masse  hinein  verzweigen. 
Dieser  Kalkstein  ftndet  sich  auf  beiden  Seilen  des  Tha- 
ies erreicht  aber  keine  bedeutende  Hohe.  Höher  am 
Berge,  bei  Corrie,  ist  Griinstein  und  Hypersllienfels,  des- 
s«i  Lagerungs-Verhültnifs  an  diesem  Funkle  gegen  den 
Kalkslein  tiielit  zu  beobachten  ist.  Hier  finden  sich 
Mieren  und  Gange  von  scliönem  rÜlhlichem  chalcedenarti- 


96  . 

gern  Homstein  und  einem  fasrigem  trempUtenarligem  Bli- 
neral  darin;  auch  der  dichte  '  weiCse  Feldspalh»  der 
schwarze  Kieselschiefer  ^  fehlen  nicht.  Zwischen  Shian 
und  der  Kirche  Killchriest  ist  der  theils  yeränderte^  theils 
tmyeränderte  Lias  von  unzähligen  Trappg^ngen  durch- 
setzt, in  deren  unmittelbaren  Nähe  der  Kalkstein  noch 
gar  nicht  verändert  ist;  auch  lagerartig  liegt  dieser  Trapp 
auf  unveränderten  Kalksteinen.  Aber  der  ganze  Rand 
des  Syenits  von  Bein  na  Cham  ist  mit  krjstallinischeinf 
körnigem  Kalksteii^  umgeben,  bei  Killchriest  sind  mehrere 
Brache  darin;  dieser  Kalkstein  scheint  wohl  auf  dem  in 
dem  Orte  selbst  anstehenden  Syenit  zu  liegen ;  aber  die 
unmittelbare  Berührung  war  hier  nicht  au&ufinden.  Eben 
so  wenig  liels  sich  das  Verhalten  gegen  den,  an  einipaar 
kleinen  Stellen  zwischen  der  Kirche  ^hian  anstehenden 
Syenit  beobachten»  Dagegen  liegt  der  Kalkstein  in  der 
Nähe  Ton  Killbride,  und  zwischen  diesem  Orte  und  der 
Ffarrwohnung,  an  mehreren  Funkten  ab  flache  Schaale 
auf  dem  Syenit  auf.  Der  Kalkstein  ist  hier  überall  wei- 
Iser  körniger  Kalkstein  und  so  liegt  er,  von  einer  Menge  ' 
Ton  Grünsteingängen  durchsetzt,  zwischen  dem  Syenit 
auf  einer,  und  dem  Grünstein  und  Hypersthenfels  auf 
der  anderen  Seite,  bis  nach  dem  oberen  Ende  von  Loch 
Slapen  hin« 

Die  Grünsteingänge  senden  bisweilen  lagerartige 
Streifen  swischen  die  Schichten,  und  von  dem  Loch 
Chriest  geht  eine  mächtige  Masse  in  ihrem  Innern  in 
Hypersthenfels  über. 

Die  Verbindung  zwischen  dem  krystallinisch  -  körni- 
gen Kalkstein  und  dem  gemeinen  Lias,  ist  an  so  vielen 
Funkten  deutlich  vor  Augen,  dafs  derselbe  nicht  leicht 
für  einen  von  diesem  getrennten  Urkalkstein,  nüt  dem  er 
sonst  die  gröfste  Aehnlichkeit  hat,  angeselien  werden 
mogte*  Das  Vorkommen  ganz  deutliclier  Gryphiten  ia 
dem  körnigen  weiTsen  KalksVein,  Wv  Couv^  uw<i  auch  bei 
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Killbtidej  Ist  noch  der  schlngendste  Beweis,  iaCs  dieser 
KaUiLsteiu  nicht  von  dem  Lias  getrennt  werden  kann.  Die 
Uebergange  sind  übrigens  seilt;  vollkommen;  der  gemeine 
Kalkstein  ist  an  mehreren  Punkten  härter  als  gewolin- 
llch ;  in  dickere  Bnnke  gelheilt ;  eben  so  die  dünnen 
SfJiief'erschichleD.  Dies  ist  der  erste  Anfang  der  Veriin- 
derung;  selbst  der  ganz  kürnig  -  weiTse  l'i.alkAtein  ist 
durch  Kieselschiefer  in  Bänke  getheÜt. 

Zrur  VervoUstnndigUDg  der  Besclirelbung  dieses  Kalk- 
steins "wird  es  niilzeu,  folgendes  aus  dem  Werke  von 
llacculloch  anzuführen. 

£!ner  der  lehrreichsten  Timkle  für  die  Verbindung 
3es  kümigen  und  gemeinen  Kalksleins  liegt  auf  der  Nord- 
westküste von  Loch  Eishort,  bei  Borrereg;  dem  Quarzfels^ 
welcber  schon  früher  beschrieben  ist,  folgt  kryslallini* 
scher  körniger  Kalkstein;  hierin  liegt  ein  sclimaler  Strei:i> 
fen  von  Quarzfels,  dem  Verhalten  bei  Ord  auf  der  »n- 
deren  Seile  von  Loch  Eishort  ähnlich;  auf  der  Grenze 
des  körnigen  und  gemeinen  Kalksleins  vrediseln  ztrel 
o3er  drei  Schichten  des  ersleren,  durch  harte  Schiefer 
gelrennt,  mit  eben  so  vielen  des  gewöhnlichen  ab;  däiin 
folgt  dieser,  mit  brauneu  kalkigen  Sandsteineu  und  Scliie- 
fern  mit  Versteinerungen  wechselnd ;  an  der  Küste  nur  von 
Trapp  und  dem  Oolithensandstein  bei  Swishiiisb  poinl 
bedeckt,  bis  nach  Loch  Slapen  hin.  Auch  liier  kommt 
en  dem  Syenit  des  Bein  na  Cham,  körniger  Kalkstein 
vpr,  der  ohne  diese  Wechsel  den  gemeinen  begränzt; 
dieser  liegt  also  zwischen  zwei  Massen  von  körnigem 
Kalkstein  und  enUiält  sogar  eine  kleinere  Jllflsse  dessel- 
m  eingeschlossen,  Ttrelche  auf  beiden  Seiten   in  densel- 

übergeht. 

Ein  Trepplager  ii  dem  Kalkstein  bei  Borrereg  beugt 
Mch  durch  die  Scliichten  und  wird  dann  einem  Gange 
völlig  ähnlich.  Die  Trappmasse  von  Swishnish  point 
«teilt  mit   einem  ÜbermachtigeB  Gange,    oder  einer  seiger 
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M^Wl^^^M^lliMn  JndM^  W9&  Mjßk  Wwb   ^—  *^  iwft^^  g^  ITcv- 

4#^  #vl^^f4rii  Jf#»ti»  ^ft«  Xe«f#  kinscr  Trapp- 
f  j^i^f  ^  A'Sii'i^f..    DtaMlMB  tdwiHm  mAt  Sm  Cai^i^ 

w/if  ^kw  M  MTf  ji*  Ei  winfe  di«  cxa  Wiiipkl  ton  eha 
iwMflMf  InfflfbMfi  M«,  dfe  TSDig  lidiseBiaft  Ueibai 
WmA^m^  m^mm  iK«  ob«i  Kegeade  Blasfe  spiier  aMiatoit 
imkI  tfffff/ffihn  w2r»«  iDie  Gäago  in  Strathaifd  ^AA- 
UMMi  i»iM  kbfdieli«  VjnMtItamg  sa  haboi«  IKesö  ISnpp- 
fUMNMm  fnfl  tiM^ffMAxenden  Gangett  soUeü  neuer  867% 
ulft  il«r  «irwfihiiliclM  Trapp ,  wekher  ron  TrappgSiigeB 
•turrliimlKl  wlrdt  JMe  dürfteii  dann  wohl  mit  den  Trapp. 
fti<ttR«n  in  eine  Klasie  iBusamnien  gestellt  werden« 

In   «tf^m  Vimig-vr^ifoi^n  Kalkstein  yon  Strath  getxt 

r^\  lN*A)N^NrAnt  Awl^  «t<iMr  im  9^n«m  Innern  aus  schwarzem, 

;a\Xhn»*»»  \;,v^4^iy»*'rt  ytVv!tÄ<t^  N^^hpht;  nach   den  Seiten  hu 

^vA»i    »V-*    äWn^  M^**^  i^>Ä*i  Hi^^l    Kwun;    die  Grenze  mit 

»      \\    -x  .A^s  ^<»  Nfc>\\^*  wvAr  M^art*;  die  Gangmasse  geht 

.,•.    /.  .4       ^»^  ^i^vA^  *^^^^>lt  JijHK^stein   auf  den  Klüften*    | 

u  .  1      t.4:^vv\U>*    -KsW^M   wMi  Kalkstein,  von   denen  man 

l^iuiii  ..KK  4.vi^'u  x^^V,  ob  sie  auch  zum  Gange  oder  zum 

^\%  ii.uj,vAt*'4u  ^\xtUUvn.     Dies  Nebengestein  ist  theüs  Do- 

Uuiui,    itiiuU  KiiM^U  und  Thonerde  haltender  Kalkst  ' 

u^i    buuttiu    Farben,    mit    edlen    Serpentinstreifen    ff^ 

(u«m^t,  ö 


S«hr  merk'würdig  sind  die  k  dem  körnigen  Kall 
•lein  von  Strath  eingeschlossenen  Quarzmassen  •  a,V  i,  T' 

r  "'i  ^A°'"  '^f  ^*^'°  «--S*«  Rinde  ;W 
ben   sind   feinkornig  und  von    so    fferin<rem   7  ■ 

halte,  dafs  sie  .erfaUen.   ^enn  sie  'aus  "d^  CT"' 

^onunea    werden;  durch  dea  Specks!.«.  V*..«.  J^iJ 


c 
a 

\ 


xa  einem   Teige  kneten,   dieser  erhärtet  und  der  Qaarz 
etbält  dann  ein  vijllig  krystalUsches  Ansehen. 

Resultate  der  beschriebenen  Beobachtungen. 

Die  Verhältnisse,  vrelche  von  uns  beschrieben  wor- 
den, liefern  folgende  ßesuK.ite. 

Der  Syenit  und  Hype rslhenf eis  bilden  überall  scharfe 
Grenzen  gegen  einander  und  gehen  nicht  durch  allmäh- 
1^  Abstufungen  in  einander  über;  ^vo  sich  dieselben 
beobachten  lassen,  liegt  an  den  sichtbaren  Rundem  der 
Kypersthenfels  häufig  mit  flacher  Grenze  auf  dem  Sje- 
mt  auf. 

Der  Hyperslhenfels  geht  in  dichten  Grünslein  über, 
oder  es  giebt  einen  dichten  Hypersthenfels,  der  sich  niclit 
wohl  in  seinem  ouFseren  Ansehen  von  anderen  dichten 
Trapp  steinen  unterscheidet. 

Der  Hyperslhenfels  umgiebt  an  vielen  TunlLlen  die 
äalserQ  Seilen  der  zusammenliangenden  Syenitmasse, 

Das  Verhalten  des  Hypersthenfels  zu  anderen  Trapp- 
gesteinen  ist  nicht  ermittelt. 

An  sehr  vielen  Tunkten  liegt  der  Lias  auf  dem 
Sjrenit  darauf;  an  mehreren  als  fltiche  Schaaten;  an  kei- 
nem Punkte  haben  wir  das  Gegeulheii  beobachien  kön- 
MB,  mrie  Macculloch  als  allgemeine  Regel  angiebt. 
Andi  kommt  kein  Syenitgnng  im  Kalkstein  vor.  Der 
LlAft  ist  viel  beständiger  in  der  Nähe  des  Syenits  zu  kör- 
nigem Kalkstein  verändert,  als  in  der  Nahe  des  Griio- 
steins  und  Tr.nppa,  wo  er  bald  unverändert,  bald  verän- 
dert ist,  ohne  dafs  sich  der  Grund  dieser  Verschiedenheit 
angeben  läfst. 

Obgleich  die  gröfsten  Massen  des  Hypersthenfels  in 
keine  Berührung  mit  dem  Kalkstein  treten,  so  leidet  e» 
doch  keinen  Zweifel,  dafa  er  sich  an  vielen  Punkten 
-•»■  clo^geK  T«rlM)t^  wie  Grünstein  und  Tia^^  iä^i- 
7  * 
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hanpt;  dab  er  nämlich  den  Kalkatein  gangweise  doich- 
Mtzt  nnd  lagerartig  überdeckt. 

Trapp,  besonders  dichte  GrUnsteingange^  durchsetzen 
alle  Vorhandenen  anderen  Gesteine,  die  geschichteten  und 
ungeschichteten  9  den  rothen  Sandstein  ^  Lias  und  Ooli- 
thensandstein ,  den  Syenit,  den  Hjrpersthenfels,  den  GruAr 
stein,  Mandelstein  und  jedes  andere  Trappgestein;  ge- 
wöhnlich stören  sie  in  den  geschichteten  Gesteinen  die 
Regelmäfsigkeit  nicht  f  und  verändern  das  Niveau  der 
Schichten  auf  ihren  beiden  Seiten  nicht.  Eben  so  ver- 
werfen sie  die  Massen  nicht,  wo  sie  die  Grenze  zweier 
Gesteine  von  Syenit  und  Hypersthenfels  durchsetzen. 
Diese  beinahe  allgemeine  Erscheinung  an  allen  Trapp* 
gangen,  soll  noch  bei  einer  anderen  Gelegenheit  in  ein 
helleres  Licht  gestellt  werden. 

Die  Trappgänge  hängen  bisweilen  mit  lagerartig 
scheinenden  Platten  nnd  mit  überdeckenden  Massen  von 
gröfserer  Ausdehnung  zusammen.  Diese  sind  ihnen  da- 
her gleichzeitig.  Die  Trappgesteine  sind  daher  vwenig- 
stens  in  zwei  Absätzen  gebüdet;  vielleicht  aber  auch  in 
vielen. 

Die  Umwandlungen  in  der  Beschafifenheit  der  ge- 
schichteten Gesteine,  und  ihre  Berührungen  mit  Trapp- 
massen und  Syenit,  sind  sehr  lehrreich  \  es  sind  «solche, 
die  auch  wir  durch  Hitze  hervorzubringen  im  Stande  sind ; 
so  wird  dichter  Kalkstein,  in  krystallinischen ;  Schiefer 
in  Kieselschiefer  und  lydischen  Stein  umgeändert.  Die- 
jenigen Umwandlungen  deren  Art  und  Weise  nicht  so 
deutlich  in  die  Augen  fallen,  verdienen  daher  die  gröiste 
Aufmerksamkeit,  wie  alle  diejenigen  Massen,  welche  mit 
dem  Namen  von  dichtem  Feldspath  belegt  worden  und 
die  aus  den  Liasschiefem  muthmafslich  hervorgegangen 
sind.  Sandsteine  scheinen  in  Quarzfels  verändert  zu 
$evni  dieser  l/ebergang  ist  sehr  wichtig.  Er  begründet 
^äDg,  der  aus  dem  loÜKeu  SBcaäsXeui  m  ^ik&u^ 
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slätt  liadet  nnd  dessen  w^tere  Verfolgung  zu  jener  An- 
riebt  über  die  Bildung  der  geschichteten  Urgebirgsmassen 
führt,  welche  freilich  toh  der  sonst  herrschenden,  sehr 
Terschjeden  ist.  Es  ist  notliwendig ,  hier  zu  bemerken, 
dafs  durch  Berührung  yon  Trappgesteinen,  Sandsteine  in 
Quarafels  Ternndert  werden,  welcher  sich  Ton  dem  mit 
Gneus  und  Glimmerschiei'er  abwechselnden  Quarzfels,  auf 
keine  Weise  unterscheiden  lafst. 

Wenn  wir  keiuesweges  beabsichtigen,  den  Syenit, 
als  eine  Urgehirgaart  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts» 
von  den  Gesteinen  zu  trennen,  -welche  jünger  sind,  nis 
der  Oolilbeu Sandstein ;  so  mufs  man  doch  berücksichti- 
gen ,  dafs  derselbe  in  seinem  Verhallen  von  eben  den 
anderen  Trappgesteinen,  den  Hypeislhenfels  mit  einge- 
schlossen, so  verschieden  ist,  dafs  eine  Trennung  notb- 
wendlg  erscheint.  Dafs  mit  dem  Syenit  noch  wesentlicho 
Veränderungen  nach  der  Bildung  des  Lias  vorgegangen 
sind,  bedarf  wnlil  kaum  einer  Bemeikung;  weil  derselbe 
einen  TheÜ  davon  nicht  allein  in  die  Hohe  gehoben, 
sondern  auch  in  seinem  Coliaslonszu stände  wesentlich 
verändert  hat.  , 


ferläuterung  der  Kupfertafeln,  I,  II  und  III- 


1  Tafel  I.   Fig.  1.     Charte   des  mittleren  Theiles  von 

I  Skye,  die  Syenit-  und  IlyperslLeiifeisberge  umfassend. 
I  Die  Kiislenumrisse  sind  aus  der  Ärro  wshmit  hscben 
I  Chnrle  von  Seholtlaud  genommen.  Die  Bergzeiclinung 
I  fet  nach  eigener  Aufnahme  eingetragen.  Dieselbe,  wenn 
I     noch   nicht   überall   richtig,   giebt  wenigstens    eine  klare 

Ansicht    der   merkwürdigen   Obeiflächen-Geslaliung    der 

Bergformeii- 

KDer  Griinsteiu  und  Trapp,  welcher  an  einigen  Funk- 
ohne  Bebergang  in  Hyperslhenfels  vorkommt,  ist  mit 
her  Farbe     wie    dieser    angelegt  worden.     Es    sind 
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diase  Fiortieii  iiidbl  aUwi  ^m  der  Beschrdbniu;  Unreif 
Amd  emditlidi;  sie  sind  «udi,  mit  T  anf  der  Cbattii 
htmchneL 

Der  g^nunne  Lias  aaid  d^  lurjfstalliiiisdi-koniige  Kalk- 
lllein  ttnd  mit  eine^  Farbe  beaeeichnet;  eine  Trenmuig 
bitte  olme  Piirichtigfcaifep  niclil  geschehen  können,  und 
^  Ueber^dht  dfv,  VediältniiA  wurde  nidts  gewonnen 
haben. 

Der  Oolithensandslein .  auf  Strathaixd  ist  nidit  ange- 
geben, da  seine.  Grenze  mit  dem  läas  am  Fnlae  des 
€aniach  nicht  bekannt  ist  Eben  so  mub  hier  nodi  he-^ 
ineikt  werden  9  dals  der  Hypersthenfels  am  nordUchen 
.Abhänge  Ton  Ben  chro  nicht  abgegeben  ist. 

Tafel  n.  Fig.  1.  Ist  ein  From  nach  d«  Linie 
No.  I.  auf  der  Torstehenden  Charte ;  dasselbe  iängt  von 
Bein  na  Cham  an^  zeigt  die  Yeifaältnisse  des  rotheo 
Sandsteins  und  Lias '  auf  der  S&dostseite  dieses  Sjenit- 
berges;  durchschneidet  das  flache  Xhal  von  Strath,  den 
Lias  in  demselben,  den  Grünstein  und  Hypersthenfels- 
wall  am  Fufse  des  Bein  na  Callich  und  an  dessen  Fufse, 
nach  dem  Sunde  Ton  Scalpa  hin^  die  merkwürdigen 
Verbältnisse  des  Sjenit  und  Hypersthenfels  gegen  ein- 
ander, so  wie  die  auf  dem  Syenit  liegenden  Lias- 
Schaalen.  ^ 

Tafel  n.  Fig.  2.  Profil  nach  der  Linie  No.  IL 
fKugt  Yom  CuchuUin  an  und  geht  in  beinahe  östlicher 
Richtung  bis  ^m  Bein  na  Charn  fort.  Es  durchschnei- 
det den  Bac  na  h*uagh  und  zei^t  zwischen  diesem  und 
dem  Cuchullin  das  Verhalten  des  Syenit  zum  Hyper- 
sthenfels, zeigt  dann  das  Verhalten  der  Gesteine  zwi- 
sehen  dem  Blaven  und  Cajirnach,  dem  Syenit  und  Lias 
unter  Hyper3tbenfel3  liegend,  die  Trappmasse  über  dem 
Lias  am  Loch  Slapen« 

Tafel  n.  Fig.  3^  Profil  nach  der  Linie  JVo.  Hl, 
^        *<wHi  Bein  Suardil  an,  und  ist  bw^<c^  dftm.  xoci^en 
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parallel«  etwas  mehr  in  nordöstlicher  Biclitiuigt  nach  dem 
Lodi  Sligachan  gelegt;  durchschneidet  das  Thal  Ton 
Stralh,  den  Bein  na  Callicli ,  den  Craig  dhu ,  den  Bein 
dtro,  den  Loch  Ainort  und  den  Sconserhill. 

Tafel  II.  Fig.  4.  Ansicht  dieses  TheUes  von  Skye 
Tom  Meere  aus  gezeichnet,  zeigt  besonders  die  Bergket- 
ten des  Hyperstlienfels,  fangt  vom  Garsven  an,  und  reicht 
tis  zu  der  Gruppe  des  Bein  ruadh.  Der  verschiedenar- 
tige Charakter  der  Berge  des  Hyperslhenfels  und  des 
Syenit  fällt  liier  schon  deutlich  in  die  Augeu, 

Tafel  in.  Fig.  1.  Dieser  Unterschied  wird  aber 
noch  mehr  her vorgeli oben,  -wenn  man  damit  die  Ansicht 
der  Syeniiberge  vergleicht,  welche  von  den  am  Sunde 
TOn'  Scalpa  auf  der  Charte  mit  a  bezeichcefen  Bergen 
aufgenommen  ist.  Diese  Ansicht  zeigt  den  Bein  na 
Callich,  den  Bein  ruadli  more  mit  dem  Craig  dhu,  den 
Blicken  des  Bein  chro  mit  dem  dahinter  liegenden  Cuchul- 
lin  und  Blegick,  und  dann  die  Reihe  der  Syenitberge 
Ton  Ruadh  stadli  his  zu  SconserJiill,  endlich  den  Hill  of 
Mull  ,bis  an  die  Küste  ■von  Lodi  Ainort. 

Tafel  HL  Fig.  2.  Eine  Ansicht  des  Glamigs  und 
Sconserhill  von  Osten  her,  um  das  Verhalten  des  Hy- 
persthenfela  gegen  den  Syenit  und  die  verschiedenen 
darin  auDsetzenden  Gänge  von  Gtünstein,  l'echstein  zu 
zeigen. 

Tafel  in.  Fig.  3.  Eine  Ansicht  von  Irishman  Foint 
bei  Broadford,  um  das  Verhalten  des  Grünsteius  undTrapps 
als  überdeckende  Masse,  Lager  und  Gaug  gegen  den 
Lias  zu  zeigeu. 

Tafel  lU,  Fig.  4.  Ansicht  des  Bein  ruadh  beag,  von 
dem  Thale  von  Strath  aus  gesehen ,  besonders  um  die 
wellenartige  Umgebung  des  Syeuit  von  Giünstein  undUy- 
persthenfels  zu  zeigen. 
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Tafel  jn.  Fig.  5»  Ansicbt  der  Grenze  des  Syenit 
Ton  Bein  niacBi  mote  nnd  des  Hjpenthenfek  von  Graig 
dhn,  jnit  den  darin  auÜMStzenden  Trappgängen, 

Tafel  in.  Vig*  6,  Ansicht  der  Schlucht  zwischen 
Blayen  und  Camach,  Der  Hypersthenfels  ist  mit  den 
Furchen  und  der  Ton  beiden  Seiten  der  Schlucht  abfal- 
lenden Sttreifung  dargestellt;  darunter  der  Syenit  und  Lias^ 
mit  den  darin  au&etzenden  Griinsteingängen. 


Die    Insel    Egg, 

Von 

den  Herrn  Ober -Berg -Amts -Assessoren  von  Oeytüiausen 

und  von  Dechen. 

lYXauerarBg  erhebt  sich  über  den  hUchsten  Hügel  der 
kleinen  Insel  Egg ,  ein  schwarzer  Felsen,  der  Scuir  Egg, 
äer  gegen  Ost  in  einer  senkrecliten,  470  Fufa  holten 
Wand  endet  und  im  Gf^nzen  eine  Höhe  von  beinahe 
1200  Fuls  aber  dem  sahen  Itleeresspiegel  erreicht.  Ohne 
Unterbrechung,  aber  mit;  abnelimender  Höhe,  erstreckt  sich 
diese  Felsenmauer  über  3000  Schritt  gegen  Westen  und 
bat  oben  nur  eine  Breite  von  200  bis  300  Fufs.  Diese 
form  ist  sehr  aufTallend,  besonders  von  Osten  her.  An 
keinem  Funkte  der  Sclioltischen  Inseln  oder  des  Hoch- 
landes sieht  man  etwas  Aehnliches. 

ISicht  weniger  merkwürdig  als  die  Form  ist  die 
Hasse  dieses  Felsens;  schwarzer  Pechstein,  mit  kleinen. 
"Wolil  etwas  glasigen  Feldspalhkrystallen ,  den  man  sonst 
nur  in  wenig  mächtigen  Gängen  zu  sehen  gewohnt  ist. 
Die  gdiwiiize  Grundmasse  ist  von  einem  weniger  glasigen 
Ansehen  als  gewöhnlich  der  Fechsteiu,  ohne  lebhaften  Glanz 
jtaS  dem  Bruche ,  -viel  weniger  leicht  zersprengbar.  Sie 
kann  vielleicht  als  ein  Mittelglied  zwischen  Basalt  und 
Fechstein  angesehen  werden.     Auf  der  Höhe  des  Felsens 
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ist  das  Gestein  ganz  erfüllt  mit  gelben  Feldspathkrystal- 
len,  und  die  Grundmasse  zerfallt  zd  kümig- abgesonder- 
ten Sliickea. 

Im  Ganzen  kann  man  das  Gestein  mit  dem  Nameii 
Fechstein  -  Porphyr  bezeichnen. 

Die  Säulen  worin  die  ganze  Slasse  zerkläAet  ist^^ 
sind  nicht  ganz  regelmäfsig;  ziemlich  slark ,  niemals  ge-*' 
gliedert,  aber  in  einzelne  Gruppen  getheilt,  in  denen  sie 
eine  gemeinsame  Stellung  haben  und  die  auf  die  'wun- 
derbarste Weise  mit  einander  verbunden  sind,  wie  dies 
ßicli  auf  der  Südseite  der  Mauer  und  mehr  nach  dem 
westlichen  Ende  hin  zeigt.  Das  östliche  ist  legelmÖlsi- 
ger,  die  Säulen  stehen  grüfstenlbeilt  senkrecht,  oder  we- 
nig geneigt,  aber  in  mehreren  getrennten  Äbtheilungen 
über  einander,  welche  zweien  Absätzen  gleichen;  nur  an 
der  nordöstlichen  Ecke  »st  am  Fufse  der  Mauer  eine  ge- 
gen Süd  aufgericJitete  Säulengruppe  entblöfst ,  auf  ^vel- 
cher  die  senkrechten  aufgesetzt  sind.  Von  JVordwesten 
her  ist  die  Mauer  in  mehreren  Wasserrissen  ersleiglich. 
An  dem  westlichen  Ende  sind,  nach  Macculloch*) 
die  Säulen gruppen  des  Pechsleins  durch  drei  sich  hori- 
zontal erstreckende  Massen  von  Grüustein,  der  bisweilen 
jiorphyrartig  wird,  gelrennt;  jede  etwa  20  Fufs  mächtig, 
massig,  ohne  Säulenabsonderung. 

Nordwestlich  vom  Scuir  liegen  noch  einige  Felsen- 
züge, durch  ein  flaches,  aber  hohes  Thal  davon  getrennt^ 
die  ihm  an  Masse  gleich,  in  der  Form  aber  weniger  aus- 
gezeichnet sind;  sie  ragen  nicht  so  hoch  empor,  sind 
breiter,  weniger  lang,  haben  weniger  steile  Wände. 

Alle  erheben  sich  aus  einer  grofsen  Trapp itiasse. 
Blit  diesem  Namen  scheinen  sich  am  besten  die  vielen 
Abänderungen  des  Gesteins   bezeichnen   zu   lassen,  wel- 

•)  A  deicripiion  of  ibe  Western  Idauds  of  Scolllind.    Vol.  I. 
P»S.  520. 
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sidi  so  schwee  durch  Beschreibung  dem  Auge  dnr- 

in  labt.  Es  ist  hier  MandelsteiD  mit  braunrotber 
Grundmaase,  bald  ein  dichter  GrÜDSteia,  in  dem  man 
Tergebüch  strebt,  die  eiazelaen  Gemengtheile  zu  beatim- 
tnen;  auf  der  Ostseite  des  Scuir  findet  man  Olivin  io 
einem  dichten  Gestein  dieser  Art  und  inÖgte  nun  nicht 
länger  anstehen ,  mineralogisch  den  Namen  Basalt  darauf 
aazuTvenden. 

Die  festeren  Gesteine,  fvelche  mit  dem  weicheren 
Mandelsteine  abwechseln,  sind  unfönnlich  säulenfomug 
ierktüftet  und  bilden  die  Stufen  in  dem  vom  Scuir  sich 
gegen  Osten  nadi  dem  Meere  treppenförmig  erstrecken- 
den Gehünge, 

Uomiltelbar  an  der  Fechsteinmauer  findet  eich  ein 
eigenthiimUcheB ,  noch  mehr  auf  der  Südseite  entblüfstes 
Conglomerat;  ■wenig  weiter  am  Abhänge  herab  ein  dich- 
ter Feldspalbporphyr,  dessen  Begranzung  gegen  den  Trapp 
nicht  aufzufinden. 

Das  Cong1amei.it  auf  der  Südseite  besieht  aus  wenig 
zusammenhängenden  Stücken  von  Pechstein ,  Homstein^ 
Chalcedon,  Kalkspath;  ist  olme  deutliche  Bänke,  in  einem 
mürben  und  zerreiblichen  Zustande.  Die  Fechsteinsän- 
len  ruhen  auf  der  Oberüäche  dieses  Conglomerates,  wel- 
ches "viele  Fufs  weit  verwittert  ist,  so  dafs  die  ganze 
Masse  des  Fechsteins  w^eit  überhängt,  und  eine  ganze 
Reihe  von  Grotten  bildet. 

MaccuUoch  hat  in  diesem  Conglomerat  rotheo 
Sandstein,  Trapp  und  verkieseltes  Holz  gefunden. 

"Wenn  sich  hier  die  Auflagerung  der  Fechsteinsänlen 
auf  einer  ziemlich  horizontalen  Flache  zeigt,  90  kommt 
derselbe  dagegen  an  dem  weiter  gelegenen  Berge,  einem 
Gange  gleich,  aus  dem  Ttapp  hervor;  ein  Verhalten, 
welches  auch  wohl  auf  der  Mordseite  des  Scuir  statt  zu 
fiadel  ficheiot. 
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Anfiier  diesw  giofeardgen  PechsfeihmaBsen  finden 
sich  noch  mfihfere  Pedisteingäxigei  die  Troppsteine  dnidi- 
brechend. 

An  der  Süäkfiste^  wenig  entl<»nt  yon  der  Höhle, 
^reiche  dorch  den  schrecklichen  Mord  der  Macdonalds 
eine  traurige  BerShmtheit  erlangt  hat^  setzt  ein  etwa 
2  Fnfs  mächtiger,  in  hör;  2  streichender  und  steil  gegen 
Ost  einfallender  Pechsteingang  im  Trapp  auf;  &t  labt 
aich  weit  im  Streichenden  verfolgen;  seine  Mächtigkeit 
ist  Täränderiich,  das  Streichen  unregelmäfsig,  toU  echlan- 
genartiger  Windungen«  Der  Fechstein  dieses  Ganges  ist 
von  dunkler  Farbe,  nicht  porphyrartig ,  scheint  keineii 
Quarz  und  nur  sehr  wenig  Feldspathkrystalle  zu  enthalt 
ten.  Die  Gangmasse  ist  meist  sehr  scharf  von  dem  Ne- 
bengestein abgelSIsty  und  Stucke  von  beiden,  aneinander 
hangend,  zu  erhalten,  ist  sehr  schwer.  Von  der  Kiisf^ 
aus,  in  dem  weiteren  Fortstreichen  gegen  Norden,  findet 
sich  in  demselben  Gange  mit  dem  Pechstein  ei^  dichtar^' 
weilser,  sehr  fester  Feldspatbporphyr ,  mit  kleinen  (glasi- 
gen) Feldspathkrystalleu ;  durch  Verwitterung  wird  die 
Farbe  der  Grundmasse  dieses  Porphyrs  gelblich  braup» 
Der  Pechstein  und  Feldspatbporphyr  kommen  auf  einer 
gewissen  Erstreckung  zusammen  yor,  dami  keilt  sich  der 
Fechstein  ganz  aus;  der  Gang  besteht  aus  dem  Porphyr 
allein;  weiter  landeinwärts  scheint  jedoch  wieder  Fech^ 
stein  darauf  yorzukommen.  Auf  diese  Verbindung  zwi- 
schen Pechstein  und  Feldspatbporphyr  weilst  noch  ein 
anderes  Vorkommen  hin,  welches  sich  in  dem  Trapp  fin- 
det, der,  in  einiger  Entfernung  you  der  Küste,  den  Busen 
yon  Laig  (Lagg)  umgiebt. 

Auf  der  rechten  Seite  eines  Thaies,  in  welchem  der 
Weg  yon  Galmeister  (Gal  mis  dale,  nach  der  Charte  yon 
Schottland  durch  Arrowsmith)  nach  Laig  führt,  kommen 
in  dem  mandelsteinartigen  Trapp,   Pechstein  und    weÜser 

*tbporphyr  zusammen  vor.    Dv^  "EiiVNDÄäfeivwi^  dieser 


,e  ist  nicht  ausgedelmt;  genug  am  ilir  gniigarliges 
lalten  aufser  Zweifel  zu  setzen ;  es  ist  aber  watu- 
sdieiDÜcb.  Der  rechatein  ist  dem  des  Scuir  oiclit  unahn- 
Ikh,  entliält,  anleeF  den  gelbUchea  FeldspatbkrygtalleD, 
[)uarzköriier  hie  atid  dfi  eingesprengt;  Meine  Itlaasen  von 
Lilkspath,  in  imsenlÖrmigen  Gestallen,  and  riiereii  o<Ur 
Ibodeln  von  Chalcedoa.  Der  Feldspaihpnrphyr  ial  tob 
teUgrauer  Farbe,  sehr  dichter  Grundinagse  und  durch 
grofse  Menge  kleiner  Quarzdihexaeder  ausge- 
zeichnet. 

Auch  in  der  Niiha  des  Scuir  sollen  sich  Chalcecfon- 
tüereo  finden,  die  eben  sowolil  aus  dem  Pechstein  her- 
rÜhreu  köuiien,  als  aus  den  umgebenden  Trappgesteine n ; 
es  finden  sich  den  Namen  von  Onyx  verdienende  Aben- 
delangen darunter. 

Id  Rücksicht  des  redisteinganges  au  der  Südkiisfe 
der  Insel,  lölst  sicli  nach  Macculloch  noch  hemerken: 
es  sind  zwei  nur  wenig  entieint  von  einander  aufsetzende 
Pechsleingänge ;  ihre  Ulachtigkeit  wechselt  von  3  Fufs 
bis  l  Zoll;  sie  sind  unterbrochen,  werden  verworfen, 
besonders  der  ■westlidie.  Der  östliche  ist  der  mächtigste, 
gabelt  sich,  zwischen  den  beiden  Trümern  liegt  eine 
Slasse  von  Homslein  mit  kleinen  glasigen  Feldspathkry- 
Stallen,  sehr  hart,  klingend,  scharfe  Bruchstiiche  gebend; 
der  Fechstein  ist  im  Innern  des  Ganges  olivengriln,  geht 
in  ein  dunkles  Blau  über  und  ist  an  den  B'andem  end- 
lith  schvrarz;  hier  ist  die  Masse  am  glasigsten  und  plat- 
lenförmig,  den  Saalbändem  parallel  zerklUflet. 

In  dem  steilen  ßande  der  OstkUste  mögen  vielleicht 
noch  ähnliche  Gänge  aufsetzen,  wenigstens  finden  slcIi 
Geschiebe  von  Peclisteinporpliyr  am  Strande  bei  der  Cas- 
tel  Insel,  welche  dem  des  ScuIr  nicht  ähnlich  sind. 

Wenn  der  südliche  Tlieii  dieser  Insel  durch  die 
i&en  Fechsteimaassen    ausgezeichnet    ist,     so    ist   dei: 
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nordliche,  obgleich  von  einfacheTen  Umrissen,  nicht  'we- 
niger intereasaut. 

Von  dem  Busen  von  KÜJonan,  aui'  der  Ostseite,  er- 
hebt sich  alhnählig  eine  schiefliegende  Tafel  von  Trapp- 
gesleinen,  -welche  gegen  Nord  und  Nordwest  die  liÖchsteo 
Punkte  erreicht,  wohl  600  —  700  Fula  über  dem  Meere. 
Auf  der  Ostseite  fiillt  sie  senkrecht  ins  Illeer,  auf  de> 
"Westseite  bildet  sie  einen  steilen  Abfall  gegen  eine  ut^ 
drige  Terrasse,  welche  bis  an  den  Busen  Ton  Laig  sich 
ausdehnt. 

Die  Hauptmasse  dieses  Trapps  ist  Mandelstein  mit 
Kalkspath,  Mesotyp,  Analcim,  Cha Icedon □  ieien ;  damit 
\fechseln  härtere  Gesteine,  dichte  Grünsteine,  die  bisw^ 
len  porphyrartig  -werden  und  sich  durch  sauleniÜrmige 
Absonderung  auszeiclinen ,  au  den  Abhangen  sich  all 
steile  Absätze  darstellen. 

Steigt  man  den  Kand  dieser  Trappmasse  gegen  die 
Bai  Ton  Laig  hinauf,  so  kommt  man  am  Fulse  derselben 
anf  schwach  gegen  Süd  und  Südost  geneigte  Ivalkstein- 
schichten.  Der  llalkstein  ist  grau,  dicht,  seJir  bituminü 
und  stinkend;  derselbe  wechselt  mit  einzelnen  Bänkea, 
die  nur  ein  Aggregat  kleiner  Austern  sind  und  diese  ge- 
hen in  Sandsteine  über,  die  aber  nlie  mehr  und  wenige! 
ein  kalkiges  Bindemittel  haben.  In  denselben  finden  sidi 
grofse  Nieren  -von  2  und  melir  Fufs  Durchmesser,  die, 
von  einer  gröiseren  Festigkeit  als  die  umgebende  Masse, 
den  zerstörenden  Einwirkungen  stärkeren  Widerstand 
leisteten  und  daher  an  dem  Strands  zur  HäUle  und  mehr 
auf  der  Oberüäche  hervor  ragen ;  iJire  Hasse  ist  Sand- 
stein, dem  Quaizfels  bisweilen  an  Dichtigkeit  ülmlich; 
bisweüeu  sind  sie  aus  mehreren  Sphäroiden  zusamnien- 
gehäuft.  In  dem  Sandstein  kommen  beinahe  keine  Ver- 
steinerungen vor;  nur  in  einer  Schldit  sollen  sich  Tere- 
*'iln    iinden      in   einer    andeven  tÜamenabdrücka   und 


So  abgerissen  auch  das  Vorkommen  dieses  Kalk- 
uud  Sandsteines  ist,  so  wenig  die  Chnraktere  desselben 
an  diesem  Funkte  sich  entwickelt  zeigen ;  so  läTst  sich 
doch  die  Stellung  desselben  in  der  ReiLenrolge  der  FlÖtz- 
icblchlen  mit  grofser  W.ilirsclieinÜchkeit  nachweisen. 
Aelinliche  Scliiditen  kommen  auf  vielen  der  benachbar' 
ten  restlichen  Inseln,  auf  Skye,  Muck,  Mull  und  beson- 
ders auf  der  ersteren,  in  einem  grölseien  Zusammenhange 
Tor.  Die  Ostküale  von  Scliotlland  zeigt  ebenfalls  diese 
Schichten  in  gröfserer  Verbreitung.  Es  sind  die  tief- 
sten Schichten  der  Oulithen- Reihe,  welche  über  dem 
Uas  liegen,  und  sämmtlich  zu  der  unteren  Abtheilnng 
^ser  Bildung  gehören.  (Inferior  Division  of  the  Oo^ 
lühic  series.  Conybeare,  Outlines).  Merkwürdig  wird  die 
Bay  von  Laig  noch  durch  ein  Trapplager  und  mehrere 
Trappg'änge  in  diesem  Kalk-  und  Sandstein. 

Das  Lager  sowohl  als  die  Gange,  bestehen  aus  ei- 
nem theils  dichten ,  theils  sehr  feinkörnigen  grünsteinar- 
tigen  Trapp,  der  durch  kleine  KalkspallipÜnklchen  schon 
einen  XJebergang  in  den  Mandelslein  bildet.  Das  Lager 
80  wie  die  Gänge  sind  senkrecht  gegen  die  Saalbänder 
zedlüflet,  jenes  daher  in  senkrechte,  diese  in  horizontale 
SäuJeo  zerthellt.  Die  Gänge  sind  an  dem  20  —  30  tub 
hohen  Küstenrande  und  auf  dem  flachen  Strande  auf 
eine  ziemliche  Erstreckung  entblöfst ;  das  Lager  ist  blos 
in  dem  vom  ersteren  gebildeten  Durchschnitte  sichtbar. 

Das  Ablösen  der  Gänge  von  dem  Nebengestein  ist 
»ehr  scharf;  das  Streichen  derselben  oft  schlangenarlig  ge- 
wunden. Der  nordöstlichste  dieser  Gänge  scheint  mit 
dem  Lager  in  keinem  Zusammenhange  zu  stehen;  dage- 
een  scheint  es  bei  den  nächstfolgenden  erst  anzufangen 
(Tafel  rV.  Fig.  5)  und  über  die  darauf  folgenden  hinaus- 
zusetzen. Es  läfsl  sich  an  keinem  Punkte  beobachten, 
dafs  die  Gänge  das  Lager  durchsetzen  oder   von  demsel- 

durchsetzt  weiden,  vielmejir  scheinen  ^ea^lben,  hjj^ 
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ein&  zuganunenhängende  Masse  zu  bilden.  Gegen  Nord- 
osten ist  dns  Li« gar  von  der  geringsten  Mächtigkeit^ 
'i  Fufs,  und  nimmt  weiter  gegen  Süd  bis  4  Fufe  zu, 
ITeber  dem  Trapplager  finden  sich  einzehie  Kalkstein-t 
»(Juchten,  die  ganz  kjystfiUini.sdi  und  von  weii'aer  oder 
hellgrauer  Farbe  sind  und  eine  stengliche  Absonderung 
zeigen,  bei  der  die  Absonderuugsflächen  senkrecht  auj^ 
den  Schichten,  stehen.  Die  BrucliUiichen  haben  einen  be-, 
sonders  lebbalten  Glanz,  der  zwischen  Glas-  und  De-i 
mnnt- Glanz  steht.  Da  man  diese  Abänderung  nur  ii^ 
der  Nübe  des  Trapplagers  findet,  so  scheint  es  nicht  un^ 
waluscheinlicb,  dars  diese  Slructur  durch  die  Eerühi'uiig 
mit  dem  Trapp   hervorgebracht  worden  sey.  j 

Ölehi-ere  diesem  Trappgänge  durclisetzeu  das  Lager 
olme.  irgend  eine  Verweri'ung ,  einen  IViveauunterschie< 
der  aur  beiden  Seiten  liegenden  Theile,  hervor  zu  bringen 
bei  einem  scheint  zwar  eine  solche  Verweriung  vorhan- 
den zu  seyn,  jedoch  ist  diese  Stelle  nicht  recht  deutücl^ 
Dagegen  werden  die  Schichten  zwischen  dein  4lei 
5ten  Trappgaqge,  durch  eine  blüfso  Kluft,  um  5  bis  6  Fnfi 
yetworfen  und  mit  ihuen  auch  das  Trapplager. 

Die  Trappgange  scheinen  keinen  Einflufs  auf  ihr  Nc: 
bejigestein  ausgeübt  zu  haben. 

Die  Trnppmasse  welclke  wie  ein  Amphitheater  di^ 
Bay  von  Laig  umgiebt,  scheint  nÖidlicli  von  lileathej 
bis  ans  Meer  zu  treten  und  der  Ausdehnung  der  Flölz— 
schichten  auf  dieser  Seite  eiue  Grenze  zu  setzen.  Dag&« 
gen  wiederholt  sich  diese  Erscheinung  auf  der  Nordseit« 
der  Insel  iu  einem  mehr  entwickelten  lllaofsstabe ,  wif 
aus  den  Beobachtungen  von  Mac cu  11  och  hervorgehl. 

Die  oberste  Lage  von  Trapp  erreicht  eine  Mächtig- 
keit von  100  Fufs  imd  mehr,  ruht  auf  weÜsen  Saud- 
steinschichten, dei-en  Mächtigkeit  zwischen  20  «mi! 
bO  Fala  wechselt.  Tiefer  kommt  wieder  eine  Trappmasse 
t^it   daiunter   liegenden     E^ilksleia-   nud  abwediaeindei 
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Scliieferschicbten ;  dann  kommt  eine  l^tnsse  sehr  dichten 
Trapp»,  worunter  zuerst  eine  Saiidsteialage ,  und  dnan 
abwechselnde  Sandstein-  und  Schiefersdiichlen  folgen; 
dann  folgt  säuleuiütiniger  Trajip,  ■wenigstens  50  Fufs 
hoch,  his  auf  den  Meeresspiegel  nieder. 

Es  sind  hier  4  Trappmassen ,  zwischen  denen  ge- 
Khichtetes  Fiötzgebirge  liegt.  Diese  Erscheinung  -vrieder- 
liolt  sich  aa  vielen  anderen  Funkten  der  westlichen  In- 
seln and  des  festen  Landes  tou  Schottland;  das  Merk- 
würdigste  auf  dieser  Insel  bleüjt  daher  die  grofsa  Fech- 
steüiporphyr-Masse  desScuIr,  welche  keine  ahn  liehe  findet* 
Wenn  wir  dieselbe  als  ein  gangiorniiges  Vodtom- 
men,  Ton  innen  aus  dem  Trapp  hervorbrechend,  ansehen, 
BO  ist  dies  allerdings  gegen  die  Meinung  von  Maccul- 
loch,  der  sich  nur  allein  auf  die  Beobachtung  an  der 
südlichen  Wand  des  Scuir,  wo  der  Fechstein  auf  einem 
agenthiimltchen  Conglouieiate  liegt,  stützend,  die  ganze 
Masse  des  Scuir  ah  ä'-i  oberste  Lage  des  Tiappgebüdes 
dieser  Insel  anspricht. 

Gegen  diese  Ansicht  spricht  aber  nicht  allein  die 
geringe  Breite  dieser  Masse  von  200  —  300  Fufs  gegen 
die  grofsB  Lange,  sondern  auch  die  au  dem  nördlichen 
Berge  gemachte  bestimmte  Beobachtung,  dafs  der  Fechstein 
nicht  auf  der  Oberfläche  des  umgebenden  Trapps  aufruht. 

Das  mehr  erwähnte  Conglomerat  auf  der  Südseite 
des  Scuirs,  mügte  vielleicht  am  besten  als  ein  solches 
ni  betrachten  seyn,  welches  bei  dem  Hervorbreclien  der 
Fecfasteinmasse  aus  dem  Innern,  durch  Reibung  an  den 
Wanden  des  Nebengesteins  erzeugt  und  so  an  die  Obes- 
flÄdie  geschoben  worden  ist. 


■  ErlHuterang  der  Kupfertafel  IV. 
Figur  1.     GrundriTs  der   Insel  Egg.     Der  Küstenum^ 
aas  ArrowGinith   Charte   von  Schottland.    Die  Berge 
Mgener  Ansicht  eingetragen.  %^^^^ 

Areliirr.B,  >.  H.  8 
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Figoren  3,  3  und  4.  Diese  Ansichlen  sind  yom  { 
DaiQpfboole  aus,  auf  der  Fahrt  vou  Tober  luorey  auf  der' 
Insel  Mull  nach  der  Insel  Skye,  gezeichnet.  In  der  An- 
sicht ■von  Kord  zeigt  sich  das  gegen  Südost  abfallende 
Tafelland  von  Trapp ;  dahinter  liegend  die  Mauer  des 
Scuir.  Jn  der  Ansicht  von  Süd  steht  man  gegen  die 
sleile  Wnnd  des  Sciür,  !n  den  Busen  von  Klldonan  und 
Gahnelster  hhiein,  und  die  sanft  ansteigende  Fläche  des 
Tafellandes  dahinter  liegend,  welche  ihren  eigenen  stei« 
len  Ostrand  versteckt.  In  der  Ansicht  von  Osten  sieht 
man  den  Kopf  der  Mauer  des  Scuir;  in  der  Verkürzung 
die  südliche  Wand;  das  flache  Thal  welches  von  dsi 
Ostseile  der  Insel  sich  gegen  die  Bucht  von  Laig  er- 
streckt und  welches  den  südlichen  Theil  von  dein  nördUchea 
trennt;  das  nördliche  Tafelland  mit  dem  steilen  Rands 
gegen  die  Oatkiiste. 

Zwischen  diesem  und  dem  Scuir  erscheinen  im  Hinr 
tergrunde  die  herrlidien  Berge  der  Insel  Rum. 

Figur  5.  Ansicht  der  Küste  in  der  Bay  von  Laigj 
den  Kalkstein,  den  darunter  liegenden  Sandstein,  dat 
'Trapplager  und  die  5  Trappgänge  zeigend. 

Figur  6.  rrofii  von  der  Südküsta  durch  den  Scui| 
nach  dem  nördlich  liegenden  Fechsteinberge,  um  äii 
Anlagerung  des  Trappa  an  diesen  letzteren  und  die  AuS 
lagerung  des  Fechsteins  des  Scuirs  auf  dem  Conglomaralt 
der  Südseite  zu  zeigeo. 

Figur  7.  Ansicht  des  Scoir  von  der  Südseite,  uni 
die  einzelnen  Säulengnippen  und  besonders  die  verschie. 
denen  Absätze  zu  zeigen.  Der  Standpunkt  ist  in  dei 
Nähe  der  Küste  zwar^  aber  doch  noch  ziemlich  hoch. 

Figur  8.  Eine  einzelne  Fartie  der  südlichen  Wand 
des  Scuir,  um  die  Anordnung  der  verschiedenen  Säuleo- 
gruppen  zu  zeigen,  wie  dieselben  nicht  nur  gebogen  sindf 
Sondern  grade  gegen  einander  abschneiden. 


5. 

U  e  b  e  r 

die  allgemeinen  geognostischen  Verhält- 
nisse des  nordwestlichen  Deutschlands. 

Eine   geognostische   Skizze. 

Von 

dem  Herrn  Professor  Fr.  Hoffmann. 


(Tar§eIcMn  in  der  Versammlung  der  deutaclien  Nalurforichcr  nnd 
Aerzte,   im  September  1828   in  Berlia.) 


Jnndem  ich  bier  eine  Übersicht  derjenigen  geognostisches 
Beobachtungen  vorlege,  deren  Vollendung,  bis  zu  einem 
ge^ssen  Grnde  von  Vollsländigkeit,  mich  eine  Reihe  von 
Jahren  hindurcli  beschäftigt  hat,  halte  ich  es  l'iii'  meine 
Pflicht,  mich  zuerst  über  den  Zweck  meiner  Foradiungen 
tind  über  die  3Iiltel  deren  ich  mich  zu  ihrer  Forinilirung 
bedienen  konnte,  zu  erklären,  und  sodann  eine  kurze 
Darftlellong  der  Resultate  folgen  zu  lassen,  von  welchen 
meine  Bemühungen  begleitet  waren. 

Wie  neu  in  der  Tbat  noch  dns  VethältniTs  ist,  in 
welchem  sich  der  gegen-wärlige  Zuslnnd  der  Geognoaie 
ta  den  meisten  übrigen  Zweigen  der  Knturwissenschait 
befindet,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Es  ist  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  vergangen,  bis  mau  sich  überzeugt  hat, 
dais  auch  dieser  Theil  tletrlVatufkenntnKs,  60  -wie  Äia  »a- 
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deren  Theile  der  Natui^eschichte,  nur  mit  HiUfe  der 
Beobachtung  erfolgreich  bearbeitet  werden  können.  Man 
hat  sich  yerhältnifsmäfsig  in  diesem  Felde  später  als  an- 
derswo unter  ähnlichen  Umständen^  darüber  yereinigti 
dafs  es  nicht  möglich  sey,  Systeme  yon  der  Bildung  der 
Erdrinde,  und  Theorien  der  Veränderungen  welche  die- 
selbe erlitten  hat,  2u  bilden;  bevor  man  nicht  im  Stande 
war,  sich  auf  eine  hinreichende  Zahl  von  Thatsadben  zu 
. ,  stützen,  welche  uns  Aufschlufs  über  die  Natur  und  das 
f^'it*  gegenseitige  Verbalten  der  Mineralmassen  geben,  die,  bis 
zu  den  Granzen  der  uns  zugänglichen  Tiefe-,  die  Ober- 
fläche der  Erde  zusammensetzen* 

Es  kann  nicht  der  Zweck  dieser  kurzen  Darstellung 
•       seyn,  hier  auf  eine  Untersuchung  der  Gründe  einzugehen, 
welche  vorzugsweise  in  diesem  Gebiete  des  Wissens  Aea 
Werth  positiver  Beobachtungen  so  lange  haben  unerkannt 
bleiben  lassen,  um  so  weniger,  als  grade  eine  erhohete  Thä- 
tigkeit  in  demselben,  den  Charakter  der  naturwissenschaft- 
lichen Forschung  der  neuesten  Zeit  zu  bezeichnen  scheint, 
und  als  die  Bemühungen  so  vieler  verdienstvollen  Gelehrten, 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  bereits 
dabin  gewirkt  haben,  den  Mangel  der  aus  der  erwähnten 
Vernachlässigung  hervorgegangen  war,   auf  eine  fast  be- 
wundernswürdig schnelle  Weise  weniger  sichtbar  zu  ma- 
chen.    Wohl  aber  werden  wir  durch  den  Gang  dieser 
Betrachtungen  darauf  hingeleitet,   dafs   die  wissenschaft- 
liche Bearbeitung   der  Geognosie   sich  gegenwärtig  noch 
eines  grofsen,   allen  jugendlichen  Zweigen  der  Wissen- 
schaft eignen  Vorzuges   erfreuet,   welche  sie  denen,   die 
sich  ihrer  Bearbeitung  widmen,  besonders  werth  machen 
mufs«     Es  ist    die  Leichtigkeit:  Neues  in  viel  gröfserer 
^Ausdehnung  und  in  gröfserer  Nähe   von  unsern  Umge- 
bungen zu  finden,  als  es  in  den  andern  Gebieten  der  Na- 
turbeschreibung möglich  erscheint«    Wenn  es  wenigstens 
I  mühevollen  Forschungen  des  Botanikers^   oder  des 


117 

Zoologen,  fcaum  noch  gelingen  kann,  innerhalb  der  Grän- 
zen  über  welche  sich  die  europalsrhe  Civilisatiün  erstreckt, 
wesentlich  neue ,  bisher  nicht  gekannte  Formen ,  hus  der 
TJiier-  oder  Pflanzenwelt  aurzuflnden;  so  stofsen  wir  da- 
gegen ini  Gebiete  geogn ostischer  Beobachtungen,  ira  Iiv- 
nersten  der  seit  Jahrhunderten  der  Betrachtung  der  Natur- 
forscher zugänglichen  Länder,  an  unzähligen  Funkten,  auC 
nur  wenig  untersuchtes  oder  oft  selbst  noch  auf  ■yöUig 
uubehnutes  Terrain.  Die  grofsen  und  erstaunlidien  Ent- 
decbangen,  welche  in  der  Keunlnifs  und  Vergleichung 
der  Gebirgsarten  verschiedener  Theile  vou  Europa  in  der 
neuesten  Zeilperioda  gemacht  worden  sind,  liefern  dafür  : 
den  entscheidendsten  Beweis ;  and  der  denkwördige  An- 
theil,  welchen  einige  der  unter  uns  beündllcben  gefeierten 
Uänner,  an  diesen  Erfolgen  genouiinen  haben,  itlterhebt 
mich  der  Nothwendigkeit  einer  ins  Einzelne  gehenden 
Darlegung  dieser  "Wahrheit. 

"Wir  alle  wissen,  welchen  antseroräenthclien  Einilufs 
auf  die  KenntniTs  der  Gebirgs-Forinationen,  die  Reisen 
der  Hm.  L.  t.  Buch  und  Hausmann  nach  Norwegen 
nnd  Schweden  gehabt  haben,  und  -wie  wir  dndurch  erst 
allein  in  den  Stand  gesetzt  TFOrdeu  sind,  die  allgemeinen 
geognostischen  Verhaltnisse  jener  Länder  in  jlireu  Grund- 
zSgen  aufzufassen.  Es  ist  nicht  minder  allgemein  be- 
kannt, von  wie  aufserordentlicheT  Wichtigkehfiir  die  erste 
Anerkennung  einer  ganzen  Reihe  von  Gebirgsbil düngen, 
die  sich  seither  in  allen  Thelten  der  Erde  wieder  gefun- 
den haben,  die  classischen  Untersuchungen  geworden 
sind,  welche,  vor  kaum  zw^anzig  Jahren  erst,  in  den  Um- 
gebungen der  Hauptstadt  von  Frankreich  augestellt  wur- 
den. Eben  so  neu,  und  neuer  noch,  ist  erst  der  Zeit- 
pnnct,  in  welfhem  die  geognoslischen  Veriialtnisse  Eng- 
lands zuerst  nm-  in  so  weit  erforscht  wurden,  d;ifs  es 
möglich  war,  sie  mit  den  bis  dahin  untersuchten  Bezir- 
ken   anderer  LHudei  in  Vergleichung    zu   sleUeu.     Doch 
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vrlr  iTisseo  eelbst,  dafs  es  noch  in  unsem  Tagen  nichts 
Vagewöluiliches  ist,  von  geognostisclieti  Enldeckungsret- 
ien  innerhalb  der  Grenzen  des  Vaterlandes  zu  hören, 
deren  Resultate,  in  Beziehung  auf  JVeuheit  und  Mannig- 
faltigkeit, füglich  mit  denen  verglichen  werden  kiinnen, 
welche  gegenwärtig  die  Forschungsreisen  in  ferne  Welt- 
theile  dem  Zoologen  und  Botaniker  gewähren.  —  Zu  je- 
ner Zeit,  als  A.  t.  Humboldt,  auf  den  Höhen  der  An- 
desketle,  jene  merkwürdige  Gebirgsart  auffand,  -welche 
gegenwärtig  allgemein  unter  dem  Namen  Trachyt  ausge- 
zeichnet wird,  war  es  noch  unbekannt,  dafs  auch  mittea 
in  DeutscbLind,  und  in  der  Kelle  der  Alpen,  Berge  von 
demselben  Gestein  und  unter  denselben  VeriüHtnisBen  ge- 
bildet, vorkommen.  Was  die  oben  genannten  JleisendeD 
femer  von  dem  Erscheinen  des  Granites  und  der  Porphyre 
neuerer  Bildung  im  südlichen  Norwegen  aufgefunden  hat- 
ten, wurde  bekaonllich  wenig  später  erst  ganz  in  der 
Kähe  von  Freyberg  auf  ähailche  "Weise  wieder  entdeckt, 
und  später  noch  von  fast  allen  Granilgebirgen  Deutsch- 
lands bestätigt.  Wir  diirfea  ferner  nur  auf  die  grobe 
Zahl  von  unerwarteten  und  eioÜufsreichen  Verhältnissea 
hindeuten,  welche  neuerlich  erst  aus  dem  Gebiete  der 
Alpen,  durch  die  meisterhaften  Untersuchungen  des  Hm. 
L.  T.  Buch  ein  Eigenihum  der  Wissenschaft  geworden 
sind.  Und  wir  kijnnen  zugleich  dieser  Central gebjrgskette 
Europa's  kaum  erwähnen,  ohne  uns  dabei  zu  erinnern, 
wie  viele  Theile  derselben ,  in  Beziehung  auf  ihre  geo^- 
nostische  Beschaifenheit ,  in  der  That  noch  ganz  von  i 
Pfeuem  zu  entdecken  übrig  sind,  und  wie  sehr  auch  noch  ' 
heute  der  merkwürdige  Ausspruch  des  unsterbhchen 
Saussure  sich  bestätigt,  dafs  es  in  der  Alpenkette  j 
nichts  Conslanteres  gebe  als  ihre  slete  Verschiedenar-  ] 
tigkeit,  I 

Doch  ich  habe   mir  gegenwärtig   nur  erlauben   wol-  ' 
len,   die   Aufmeiksamkeit    der   Versammlung   auf  diesen  \ 
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für  die  Forlbildung  der  Wissenschaft,  äer  ich  mich  ge- 
mdiiiet  habe,  so  anregenden  Gegenstand  zu  richten,  um 
es  'weniger  HufTnllend  und  anmaaTsIich  erscheinen  za  las- 
sen» ^Teno  it^h  es  versucht  habe,  die  ersten  Gcundziige 
der  geognoslischen  Beschaffenheit  von  einem  TheUe  un- 
seres norddenlsclien  Hügellandes  zum  Gegenslande  einer 
besonderen  Untersuchung  zu  machen.  Vorläufige  Reisen, 
welche  mich,  angetrieben  von  dem  Wunsche:  meiner 
Ausbildung  förderlich  zu  werden,  zuerst  in  die  Land- 
schaften nordwärts  des  Harzes  und  in  das  nördliche 
Westphalen  gefdlut  hatten ;  gaben  mir  die  Hoffnung,  auch 
dort  DOch  zur  genaueren  KeDutniTs  der  geognostichen 
Verhältnisse  von  Deutschland  einige  bisher  weniger  be- 
kannte TIiHtsachen  auifinden  zu  IiÖnnen,  und  ich  habe 
deshalb  versucht,  das  was  bereits  hier  in  diesen  Ländeni 
/  beobachtet  worden ,  mit  dem  unbeaclitet  gebliebenen  in 
Verbindung  zu  setzen. 

IJeberzeugt,  dafs  dem  Mangel  einer  Uebersicht  der 
Verbindung  in  welcher  sich  die  Geliirgsarten  eines  Lan- 
des befinden,  nicht  vortheilbaüer  abgeholfen  werden  kön- 
ne, als  durch  den  Entwurf  einer  geognoslischen  Charte, 
-welche  die  einzelnen  Verzweigungen  einer  jeden  Ge- 
birgsart  möglichst  vollständig  darstellt;  war  es  ein  Haupt- 
Gegenstand  meiner  Bemühungen,  meine  Untersuchungen 
«o  xnsamraenhängend  zu  führen,  dafs  ich  im  Stande  seyn 
nSgle,  die  Resultate  derselben  in  der  angedeuteten  Weise 
^aphisch  niederzulegen.  Wohlwollend  untersliilzt  durch 
£e  Beförderung  welche  ein  hohes  Sliniateriuin  u.  s.  w, 
mür  tu  Theil  werden  liefs ,  und  aufgemuntert  durch  den 
Beifall  hocherfahruer  Geognoslen,  denen  hieb  ei  meinen 
innigsten  Dank  öffentlich  darzubringen  ich  nicht  unterlas- 
sen kann,  habe  ich  iu  dieser  Absicht,  -während  der  sechs 
letzten  Jahre,  alle  mir  zu  Gebole  stehende  Zeit,  auf  die 
Ausführung  dieses  Gegenstandes  verwendet,  und  ich  un- 
terwerfe  gegenwärtig   den   ersten  Versuch ,   den  ich  ge- 
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[  macht  habe,  aus  einer  groräen  Zahl  vereinzelter  Beobach- 
.  gleichförmiges  Ganzes  zu   bilden,  einer  nach- 
I  sichtSToUen  Beurtheilung. 

Die  Arbeiten  welche  ich  deshalb  ToUencIet  habe,  be- 
'  Btehen,  in  so  weit  sie  hier  Torgelegt  werden  können: 

1.  Ans  einer  geognostiachen  Uebersichts- Charte  der 
Länder  zwischen  der  Elbe  und  dein  Rhein,  im  Maas- 
stabe TOn  nahe  ijoögoö  ^^^  natürhchen  GiÖfse,  welche 
ZQ  dem  Zweck :  die  geognosliscben  Begrenzungen  in 
mögUchster  Kiarbeit  hervortrelen  zu  lassen,  ent- 
worfen worden  ist. 

2.  Aus  21  Blättern  der  verdienstvollen  ßeymann-i 
sehen  Charte  von  Deutschland,  welche,  durch  die 
Bearbeitung  von  Hru.  Trof.  Bergbaus,  zu  einem 
der  vollkommeusten  Werke  dieser  Art  geworden 
ist,  mit  der  darauf  eingetragenen  geognosti sehen 
Hlunünation ,  eo  weit  irgend  der  Maafsstab  ins  De- 
tail einzugeben  erlaubte.  Es  sind  die  Sectionen 
Magdeburg,  Braunschweig,  Hannover,  Hinden,  Osna- 
brück, Enschede,  Dessau,  Halberstadt,  Eimbeck, 
Bielefeld,  Münster,  Wesel,  Merseburg,  Nordhausen, 
Cassel,    Brilon,  Berleburg,   Düsseldorf,  Jena,  Erfurt 

^1  nnd  Hersfeld. 

^H  3.  Aus  9  durch  verschiedene  Richtungen  gelegten  geo- 

^H  gnostischen  illiiminirteo.  Durchsclinitten,  welche  Iheils 

^H  dazu  dienen,   die  Aullagerungs-Yerhältnisse  der  Ge- 

^M  birgs arten    und    die    Scliichtenstelluug    zu    erläutern, 

^H  theils    eine   Uebersiclit  von   der   Gestalt    der   Ober- 

^^ft  fläche    des    bereiseten    Landstriches    zu    geben,    da 

^^H  eine  grolse  Zahl  von,    meist  barometrischen,  Höhen-' 

^V  messungen   dabei  benutzt  worden  ist.     Ich  hielt  es 

^m  besonders  zur  Erreichung   des   letzteren  Zweckes  fiir 

^B  Torlheilhaft ,  allen  diesen  Dnrchschnillszeichnungen  ei- 

^m  nerlei  Maasstab  zu  geben  und  wählte  dazu  fiir  die 

^M  Längen-Erstreckungen   den  Maasslab  der  Bei- 
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maanschen  Chatte  selbetss  ^^^^^  der natörljclien 
Grörse,  AlsHöheiimaasstab  aber  wälilte  ich  (eben- 
falls bei  allen)  das  Zehnfache  der  Langen ausd eh nung, 
und  war  so  im  Stande,  noch  die  am  uicdngateD  ge- 
legenen Gegenden  mit  Deutlichkeit  ausi^udrücJteo, 
da  lOOFufa,  nach  den  angegebenen  Verhältnissen,  dodi 
immer  noch  ungefähr  die  Länge  einer  Linie  haben. 


Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  allgemei- 
nen Verhältnisse  der  geogrnplii scheu  Lage  des  auf  diese 
Weise  bearbeiteten  Landstriches,  so  lassen  sich  seine 
Begränzungen  und  die  Haupt-Formen-Verachiedenheiten 
der  Oberfläche  die  er  enthalt,  sehr  leicht  auf  eine  einfache 
Weise  bezeichnen.  In  W.  und  N.  und  fast  ganz  anch 
in  O.  sind  die  Glänzen  des  dargestelllen  Gebietes  durch, 
in  der  Natnr  unseres  Vaterlandes  selbst  vorgezeichnete, 
Verhältnisse  gegeben.  Die  ungeheuren  Anhäufungen  auf- 
geschwemmteu  Gebirges,  Saud,  Thon  und  Gerolle,  welche 
ohne  scheinbare  Ordnung  durcheinandergeworfen,  das 
Erzengnifs  der  letzten  groüsen  Umwälzung  sind,  welche 
dia  Oberfläche  unseres  Vaterlandes  erliUcn  hat,  treten 
bier,  in  groüaer  Ausdehnung,  bis  an  die  Ränder  der  zu- 
näcbst  angränzenden  Hügel  ein,  welche  aus  alleren  Ge- 
bi^sarten  gebildet,  zuerst  aus  dieser  mächtigen  Be- 
deckung hervorragen.  In  W.  erfüllen  diese  Massen  das 
Khehithal,  so  weit  es  hier  aufgeuommen  worden  (von 
CSüa  bis  unterhalb  M'^esel);  sie  dringen  von  dort  gegen 
O,  in  den  weilen  Gebirgs  -  Busen  ein,  dem  die  Quellen 
der  liippe  und  Ems  augehören  und  dessen  Mitte  etwa 
(tnrch  die  Lage  von  Münster  bezeichnet  wird.  Sie  fol- 
gen endlich  in  IV, ,  so  weit  sie  zusa  min  anhängend  ein- 
dringen, dem  Laufe  einer  Hügelkette,  welche  in  der  Ge- 
gend nördlich  von  Osnabrück  beginnt,  an  der  porla  west- 
phallca  bei  Minden  von  der  Weser  durchbrochen  wird, 
und  dann  unter  dem  !\amcu  des  Büfkc- Beiges  und  äes 
Oebter,  bis  last   an   dan  Leijueiliai,  wemge  Meilen  söd- 
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vrärta  Hannover  fortsetzt.  Zwtachen  der  Leine  und 
der  Ocker  bezeichnen  ferner  die  Lage  Ton  Hildeeheiin 
und  Brauaschtreig  die  äursersten  nördlichen  Grän- 
xen,  in  welchen  sich  die  Ebene  von  dem  zusammeo hän- 
genden Hügellande  scheidet,  und  mit  einem  betnichtlicli 
nach  N.  vorspringenden  Bogen,  erreicht  diese  Gränze  end- 
lich an  der  Elbe  bei  Magdeburg  den  nordöstlichsten  Punct 
des  durchsuchten  Gebietes.  Die  Lage  von  Halle  an  der 
Saale  bezeichnet,  von  liier  auB>  den  Ostrand  des  anste* 
henden  Gesteioes  gegen  die  aufgeschwemmte  Niederung, 
und  erst  in  der  Gegend  von  Gerü  beginnt,  wenig  nord^ 
■w'arls,  das  Ersclieinen  der  äufseraten  nordwestlichen  Spitre 
des  ausgedehnten  Schiefergebirges ,  welches  weiter  süd- 
lich den  Raum  zwischen  dem  Erzgebirge  und  dem  Thü- 
ringer-Walde einnimmt.  Ich  War  so  glücklich,  die  ge- 
naue geognostieche  Bezeichnung  auf  meiner  Charte 
noch  bis  zu  dieser  südlichen  Breite  (ohngefähr  50°  50') 
ausdehnen  zu  können.  Dieser  Umstand  aber  gestattete 
mir  ferner  noch,  auch  die  äufserste  nordwestUche  Spitze 
des  Thüringer  Waldes,  bei  Eisenach,  mit  aulzuuehraea, 
und  bot  mir  den  sehr  wesentlichen  Yortheil  dar,  die  ge- 
genseitige Lage  «Her  bedeutenderen  Gebirge  Norddeutscb- 
lands  gegen  das  neu  untersuchte  Gebiet,  noch  innerhalb 
der  Gtanzen  eines  übersiclitlichen  Bildes  darzustellen.  I 
Der  Flächen  -  Inhalt  des  auf  diese  Weise  begränzteo  J 
Landes  beträgt,  nach  einer  wahrscheinlich  sehr  mäfaigm^W 
Schätzung,  gegen  dOO  geogr.  Q.  Rlellen. 

Dia  wesentlichen  Vers clüedenb eilen  der  Oberflächen- 
gestall,  welche  innerhall»  dieses  Raumes  auftreten,  zeigen 
nur  wenig  aulTallendo  Coutraste,  welche,  bei  einer  so 
übersichtlichen  Betrachtung  als  die  gegenwärtige,  in  E^ 
wägung  gebracht  zn  werden  verdienen  mÖgleD.  Bei 
weitem  der  gröfsesle  Theil  des  Ganzen  wird  von  Hügri- 
gruppen  eingenommen,  welche  nur  seilen,  und  auch  dann 
jiur   an   einzelnen  Fuucteu  ihrer  Erstieckung,   eine  Erlie- 
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bang  TOD  1500  —  2000'  erreicben.  Die  höchsleo  Fnncte 
deser  Art  sind  der  MeifsDar,  in  Hessen,  mit  nahe  2200, 
der  Uoosberg  Im  SulUnge  mit  1577,  der  Köter- 
derg  bei  Holzmindeo  mit  1507,  und  die  Hoben  im  so- 
genannteu  liippischeo-Wald  bei  Hora  und  bei  Det- 
mold, dieinder  Velmei  Stoot  bis  zu  1450  Fufs  anste^ 
gen.  loselartig  erhebt  sich  aus  dieser  niedern  Uiugebung 
der  Hfirz,  -wie  ihn  des  Hern.  Berghaus  vortrefiliche 
Qkarte  bereits  so  natnrgetreu  dargesleUt  hnt.  Im  Allge- 
meioen  ein  geschlossenes  Plateau ,  dessen  mittlere  Höhe, 
in  Tielea  Theilen,  die  eben  angegebene  grörseste  Erhe- 
bnag  der  Hügelgruppen  völlig  erreicht,  und  auf  welchem 
enr  einzelne  Gipfel,  iirelche  wie  später  auf  die  Moch&acha 
Kufgeaetzt  erscheinen ,  bis  zu  der  Höbe  von  3000  Fub 
nad  darüber  ansteigen.  Pia  aubersten  Bänder  dieser  Hoch- 
Sachs  sind  fast  übernll  scharf,  und  auf  eine  in  der  That 
■ehr  überraschende  Weise  siebt  man  mit  der  Aenderung 
der  OberiläcbeDgestalt,  auch  den  Wechsel  der  Gebtrgsar- 
len  hier  stets  übereinstimmen.  So  ist  es,  wenigstens  toiv 
Vallend,  der  Character  in  N.  in  W.  uud  in  S.  Mur  In 
O.  ist  der  Abfall  des  Gebirges  sehr  allmähÜg,  deim  ohne 
merkbar  gestiegen  zu  seyn,  erreicht  man  dort  die  Fläche 
Ton  Harzgeroda  mit  nahe  1300  Fufs  Meereshöhe. 
Der  Harz  ist  zugleich  das  einzige  bedeutendere  Gebirge, 
welches  dem  hier  zu  betrachtenden  Landstriche  ganz  an- 
gehört. Ihm  ähnlich  in  den  Haupt -Characteren  ist  die 
mächtige  Masse  des  niederrheinischen  Schiefer- 
gebtrges,  die  im  Gebiete  meiner  Charte  noch  einen 
Flächenraum  von  nahe  150  Q.  Meilen  einnimmt.  Doch 
fehlen  dieser  Masse  die  Gipfel;  ilire  Hoclillacbe  erreicht 
nur  an  sehr  wenigen  Punclen  die  Höbe  der  Harzer  Berg- 
städle,  und  nirgend  ist  ihr  Abfall  so  steil,  wenigstens  nir- 
gend in  dem  bezeichueteu  Räume.  Vorzui^sweise  in 
dem  Landstriche  nordwärts  und  uordweslliuh  des  Har- 
zes, bis  att  das  äufseisle  Ende  des  anstehenden  Gesteins 
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bei  Bentheim,  in  derlVähe  der  niedeTländisclien  Granze; 
haben  die  Hügel- Grnppen  das  Eigenlhiimliclie :  laugge- 
deliDte  Ketten  zu  bilden,  deren  Kümme  Ton  'Weile  zu 
Weite  durch  dazwischen  austretende  riursihiiler  unter- 
brochen werden.  Die  bedeafendsten  derselben  finden 
wir  im  Süntel  und  in  seiner  Fortsetzung,  dem  soge- 
nannten Wieb  en-Ge  birg  e,  Tveitüber  die  Weser  hinnuS] 
nnd  in  jener  weldie  den  Saum  des  Gebirgsbusens  von 
Miinster  bildet  und  welche  wir  am  passendsten  luif 
dem  gemeinsamen  N^ainen  des  Teutoburger  Walde* 
bezeichnen.  Unzählige  andre,  minder  auffallend  durch  H5he 
und  Längen -Ausdehnung,  liegen  zwischen  ihnen,  und  zi^ 
■  ihren  Seiten,  und  der  merkwürdige  Umstand  dars  si' 
sämmtlich  in  ihrer  Haupt  -  Langenerstreckung  einer!« 
Eichtnng  befolgen,  die  Richtung  Ton  SO.  nach  KW. ,  giebt 
jenen  Landstrichen  ibren  elgenlhiimlichen  Oberflachen- 
Chatecter.  Ein  Verhältnifs,  welclies  schon  die  geognosti- 
eche  Illumination  der  Charte '  sebr  deutlich  hervorlrelfiH 
lalat.  Schon  Hr.  L.  von  Buch  hat  bekanntlich  auf  einci 
umfassende  Weise  auf  das  Wiederkehren  dieses  Ver-i 
liällnisses  in  dem  Gehirgslaiide  ■von  Deutschland  . 
merksam  gemacht,  und  die  Erstteckung  in  welcher  die 
Bichtung  der  genannte  Hügelreihen  sich  herrsdiend  6a~ 
det,  unter  dem  Namen  des  uordöstlidien  Ketten- System 
mes  zusammengefafst. 

In  den  Ländern  welche  südlich  und  südwestlich  dei 
Harzes  liegen,  ist  dagegen  die  Eigenthümlichkeit  des  Hü-J 
gellands,  Ketten  zu  bilden,  weniger  auffallend.  Hier  sind 
es  vorzugsweise  weit  ausgedehnte  weUige  H  o  c  h  f  1  ä- 
chen,  vrelche  der  Oberfläche  oft  einen  völlig  von  dem 
eben  genannten  verschied eoen  Character  geben.  Die  atq 
meisten  ausgezeichnete  derselben,  die  wir  vielleicht  ani 
besten  mit  dem  Namen  der  Tliiiringer  Hochfläch« 
bezeichnen,  nimmt  den  gröfseslen  Theil  des  Raumes  zwi-* 
sehen  dem  südlichen  ßaude  des  Harzes  uud  dem  nÖicI'^ 


^L      bezeichnen, 
^M      sehen  dem  : 
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firfien  des  Thüringer  Waldes  ein.  InN.  ist  3ir  Ab- 
bll  sieil  und  scharf,  und  ein  weites  tiefes  Längeathal, 
(US  welchem  iDEelarlig  dns  kleine  K.iffhäuser-Ge- 
birge  henrorr-igt,  trennt  sie  von  dem  Abfall  der  Harz- 
Berge.  In  S.  dagegen  schliefst  sie  sich  meisten theils 
sann,  mit  allmÜIig  nur  zunehmender  Erhebnng,  demThii- 
Walde  an.  Dia  iniUlere  Meereshöbe  dieser 
Flaclie  mag,  wenn  wir  sie  ganz  im  Allgemeinen  betrach- 
len,  wohl  kaum  über  600'  lietragen ;  doch  steigt  sie  zum 
Theil  an  ihren  ßändern  und  in  grofser  Erslreckung  bis 
zu  1000'  und  auch  selbst  noch  darüber  an.  Auf  ihr  liegt 
Gotha  in  der  Ebene  976'  hoch;  "iTeimar,  wiewohl 
on  Im  Thalgrunda  der  Um,  doch  noch  600'  hoch,  tiad 
ge  der  höchsten  Gipfel  die  sich  über  ihr  als  flach  vemm- 
dele  Berge  besonders  in  die  Äugen  fallend  erheben,  sind 
wflirscheinlich  der  Etters-Berg  bei  Weimar  mit 
l&SO'  Üilhe,  der  Possen  bei  Sondershausen  mit  1385' 
iet  Döllstedter-Berg  bei  Gotha  mit  1370',  der 
Gr.  Seeberg  eben  dort,  mit  1350'  u.  s.  w.  Kleiner 
dem  Umfange  nach,  wenn  gleich  nicht  minder  ausgezeich- 

ist  eine  andere  solche  HochÜache,  auf  dem  linken 
Vier  der  Weser,  zwischen  ihr  und  dem  südlichen  Theüe 
des  Teutoburger-Waldes.  Ihre  Gränze  gegen  0> 
wo  sie  in's  Weserthai  abfällt,  erhebt  sich  schnell  und 
mit  aulTallenden  Fels  abstürzen  (eacarpemenls)  über  Hoex- 
ter,  HolzmindcD  und  Carlshafen;  gegen  W.  dage- 
gen fallt  sie  sanft  geneigt  in  die  Tiefe  bis  zur  Basis  des 
Teutoburger-Waldes.  Wellenförmiger,  doch  stets  lut 
OochHäche neigend,  ist  der  Cliaracler  des  Sollinges  und 
J«s  Rheinhaidts- Waldes,  welche  den  südlichen TheU 
iu  WeserlhiJes  von  Minden  bis  Carlahafen  auf 
beiden  Seiten  begleiten;  eben  sü  auch  der  Character  der 
Gegenden  von  Riegelsdorf  in  Hessen  und  von  R»- 
Ithenburg   an  der  Fulda   in  S-,  und  der  Landschaft 

is  Fürslenthum  Waldeck  elnscldielst  in  W>  t~ 


-ä 


125 

Doch  ich  mufs  rdrchten,  berelle  in  der  Darlegung  die> 
ser  Verhältnisse  zu  ausführlich  geTresen  zu  »eyn,  wie- 
wohl ich  bedaure,  eine  grofse  Zahl  minder  allgemeiner, 
nur  für  einzelne  Localitäten  bemerkeaswerther  Erschei- 
nungen, hier  übergehen  zu  müssen,  indem  eine  grobfl 
Reihe  von  Barometermessungen,  die  ich  grofsteiH 
Üieils  selbst  auf  meinen  Wanderungen  ausgefiiliTt  habe,' 
mich  in  den  Stand  setzt,  eine  verhnltnirBUiärsig  sehr  yoU* 
ständige  Schildernng  des  erforscliten  Landstrichs  zu  ga- 
ben, die  ich  einer  ausitihrlichen  Arbeit  über  diesen  Ge« 
gen  st  and  vorbehalte. 

In  Beziehung  auf  eine  übersichtliche  Darstellung  dei 
geognostischen  Verhältnisse,  welche  das  oft  be^ 
zeichnete  Gebiet  characterisiren,  und  zu  welchen  ich  nud 
überzugehen  wünsche;  ist  es  zunächst  dringende  Fllichtj 
mit  der  dankbarsten  Anerkennung  der  Vorarbeiten  zu  erwäh- 
nen,  weldie  ich  bereits  als  Führer  beim  Beginnen  meind 
Untersn (Zungen  vorfand.  Ich  nenne  zuerst  unter  diesei 
die ,  für  ihre  Zeit  so  sehr  ausgezeichnete ,  allgemein  b» 
kannte  Schrift  von  Lasius:  über  das  Harzgebirge  um 
einen  Theil  der  zunächst  angränzenden  FlÖlzgebirgsländet 
Die  classischen  Arbeiten  von  Freiesleben  über  da! 
Kupferschiefergebirge,  haben  viel  Licht  über  die  Lage^ 
rungs Verhältnisse  der  in  Sachsen  und  Thüringen  henfi 
sehenden  FLötzgebirgs arten  verbreitet,  und  die  sehr  verO 
dienstlichen  Arbeiten  der  Hrn.  von  Hoff,  HausmaDJ^ 
von  Schottheim,  von  Dechen,  Meier,  Zink.eQ 
Menke  u,  a.  haben  mich  mit  einer  grofsen  Zahl  wich- 
tiger Nachweisungen  versehen,  die  ein  sehr  wesentliche! 
Hülfsmittel  bei  meinen  Untersuchungen  waren.  Indeil 
sind  auch  grofse  TheÜe  des  von  mir  znr  Beobachtung 
erwählten  Landstriches,  gleichzeitig  mit  meinen  Forschun- 
gen  an  andern  Puncten  ein  Gegenstand  der  Untersuchunl 
wohl  unterrichteter  und  sehr  tliätiger  Geognosten  gewe-j 
«CA,  aad  es  ist   mir  lüebei  eine  selir  angenehme  Fflicht; 


diesen  Ofännero  hiei  öfientlich  meinen  innigsten  Dnuk 
für  die  Husnehmende  Liberalität  abzustatten,  mit  welcher 
sie  mich,  durdi  die  I^Iillheilung  der  Ergebnisse  ihrer  Un- 
tersuchungen, zur  Förderung  meiner  Zwecke  beehrt  lia- 
ben.  Insbesondere  habe  ich  in  dieser  Hinsicht  zunächst 
den  Herrn  Bergh.  von  Veitheim  zu  Halle  zu  er- 
wähnen, der  die  Gtile  hatte,  uiir  einen  Schatz  von  neuen 
und  erfolgreichen  Untersuchungen  über  die  Gebirgsarten 
von  Tliüiingen  und  dem  Herzogthume  Sachsen  mitzu- 
theilen,  und  dessen  Werk  ganz  allein  jener  Tbeil 
meiner  Charle  ist,  welcher  die  Porphyre  des  Saal- 
kreises  und  bei  Ilfeld  darstellt;  eben  so  jener,  wei- 
ther das  ßothliegende  und  das  Kupferschiefergebirge  am 
Rande  des  Harzes,  und  die  grolsen  Verbreitungen  tou 
Musthelkalk  und  Sandstein  im  Eichsfelde  bis  in'sWet- 
talhal,  und  über  die  Gegend  von  Erfart,  Weimar  und 
Je □  a  enlhÜlL  Nicht  minder  dankbar  bin  ich  Herrn 
Adolph  Schwarzenberg  zu  Cassel  verpflichtet, 
-welcher  so  eben  mit  einer  sehr  genauen  geognosliaclten 
llutersnchung  des  Qiurfürslenthums  Hessen  beschäftigt 
ist,  und  von  welchem  eins  durchgängige  Berichtigung 
meiner  Charte,  in  den  Gegenden  zwischen  Cassel  und  dem 
O&t  -  Abhänge  des  rheinischen  Schief ergebires  herrührt. 
£ben  so  »ehr  Herrn  von  Hoff  zn  Coburg,  für  einige 
»elir  schätzbare  Details  aus  der  Gegend  von  Gotha  und 
dem  nördlichen  Theile  des  Thüringer  Waldes. 

Einer  Uebersicht  von  der  Lagerungsfol  g«  der 
Gebirgsartan,  welche  sich,  so  weit  meine  Kenntnisse 
eegenwäitig  reichen,  feststellen  lassen,  möge  es  mir  er- 
laubt seyn,  zunädist  nocli  die  Bemerkung  vorauszu- 
achicken,  dafs  ich  vorzugsweise  bei  meinen  Untersuchun- 
gen die  jüngeren  Gebirgsbildungen  zum  Gegenstande  mei- 
ner Aufmerksamkeit  gemacht  habe,  theils  weil  von  den 
älteren  Fonuationen  schon  vollständigere  ße&c\a«iWa%&Q. 
„  M.anIÜg,ta\\i%^SÄ\^.   &!« 
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Erschelnangen ,  weldie  hier  auftreten,  der  wunderbai 
AVechsei  verscliieJenartiger  Schichten  in  einem  verhall 
tiiTsmiilsig  sehr  kleinen  ßaume ,  mein  ganzes  IntereS8< 
gleich  beim  Anfange  meiner  Untersuchung,  in  Änspruc 
nahmen.  Ich  werde  daher  auch  wÖnschen  müssen,  bi 
diesen  vorzugsweise  etwas  ausführlicher  zu  verweilen, 

Die  ältesten  Gebirgsarten  in  dem  Gebiete  ÜU 
ser  Eeübachtungen ,  mit  denen  die  Lagerungafolge  bi 
ginnt,  sind  in  vorwaltender  Äusdelinnng  die  herrschen 
den  Glieder  der  Uebergangs- Formation,  Thonschie 
ier  und  Grauwacke.  Ihr  Autlieten,  als  Hauptmas; 
des  Harzes  und  des  rheinischen  Sclü^fer- Gebirges,  ist  i 
liekannt,  als  dafa  es  nöthig  wäre  hierüber  noch  etwJ 
Näheres  zu  erwälmen.  Blerkwürdig  ist  aufserdem 
Erscheinen  in  einzehien  getrennten  Massen,  augensch^ 
lieh  durch  das  Hervortreten  der  Basalle  mit  heraufgerS 
sen,  an  dein  Fufse  des  Bleifsner  in  Hessen,  bei  Ällei 
dorf  und  bei  Witzen  hausen.  Sie  zeigen  sich  fenii 
noch  sehr  unvermutet  in  der  Ebene,  im  östlichen  Theil 
unseres  Gebietes,  als  Grauwacke,  in  der  Kiilie  von  Lei 
zig,  in  aufgerichteten  Schichten,  und  nehmen  noch  e 
Rande  des  aufgeschwemmlen  Landes,  nordwestlich  ti 
Magdeburg,  in  sehr  niedrigem  Klveau,  eine  EratrechuiJ 
von  wenigstens  4  Meilen  Längenausdehnung  ein,  welcS 
ich  bereits  in  einer  früheren  Arbelt  geschildert  habe,  1 
dieser  Hauptmasse  befindet  sich,  insbesondere  am  Harz« 
bekanntlich  eine  grofse  Menge  von  mächtigen  Grüustei 
und  Trappmassen,  und  mit  ihnen  die  grofsen  Granil 
Anhäufungen  iu  den  Umgebungen  des  Brockens  at 
der  Uofstrappo,  Die  Verhältnisse  aber,  unler  wclcfai 
sie  auftreten,  lassen  uns,  nnch  dem  gegenwärtigen  Stand 
der  Beobachtung,  nicht  mehr  daran  zweifeln,  dafs  sie  i 
flüssigen  Zustande  die  Schiefergebirgsmasse  durchbrochi 
und  sich  aus  ihr  erhoben  haben.  Sie  sind  daher  säiumt 
lieh  Frodacle  von  neuerer  Bildung,   und  nach  den  Untes-f 
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•acbuiigea  welche  Rowobl  Hr.  von  VeUhelm  als 
selbst  m  jenen  Gebirgsgegenden  Rogestellt  haben,  sieht 
majQ,  in  der  Berührung  des  Granites  und  des  Schiererge- 
birges, dieselben  merkwürdigen  Erscheinungen  der  Um- 
bildung und  der  Durchsetzung  des  Nachbargesteines  in 
zahjreicheu  mannigfach -verästeilen  Gängen,  welche  schon 
Bo  lange  an  der  Küste  von  GornwalL  und  auf  den  schot- 
tischen Inseln,  vorzugsweise  die  Aufuierksamkeit  der  Na- 
turforscher beschäftigt  haben.  — 

Es  mag  schwer  seyn,  wohl  nur  eine  Vermathung 
XU  wagen,  welcher  Nalur  die  allesle  Grundlage  dieser 
nachtigen  Schiefergebirgs  -  Ablagerungen  sey,  welche 
«ämmtUch  schon  in  die  Periode  seit  dem  Auflrelen  der 
oi^anischen  "Wesen  gehören.  Doch  scheint  es  mir  wich* 
tjg,  hier  nur  noch  zu  bemerken,  dafs  mir  in  den  Schich- 
ten der  regelmäfsig- eingelagerten  Grauwacke,  in  der  Ge- 
gend von  AJtenau  und  Clausthal,  ein  groFser  Reichthuta 
▼on  unzweifelhaften  Granjt-Ge  schieben  mannigfal- 
tiger Art  vorgekommen  ist,  welche  völlig  den  Character 
der  gleichzeitigen  Einhüllung  mit  den  Geschieben  in  den 
benachbarten  Grauwacken- Schichten  an  sich  trugen,  Sie 
beweisen  deutlich,  dafs  es,  aufser  der  za  Tage  siehenden 
Grauit-Fonnation,  noch  eine  andere  ältere  geben  müsse, 
■welche  schon  bei  Bildung  der  Grauwacke  vorhanden  war 
■und  deren  Verhältnisse  uns  unbekannt  sind.  — 

Diese  hervorragenden  Theile  der  Uebergangs  -Forma- 
tion femer  umgiebt,  inantelfumiig  und  in  abweichender 
und  übergreifender  Auflagerung,  die  älleste  Bildung  des 
FIcitzgebirges ,  der  alte  rot  he  Sandstein,  von  seiner 
Beziehung  zum  Berghau  bekanntlich  das  Rothe  todfe 
Liegende  genannt;  über  ihm  das  im  engern  Sinne  so- 
genannte Kupferschiefergebirge,  dessen  einzebio 
Glieder  so  sehr  genau  bekannt  sind,  der  bunte  Si 
stein,  und  darüber   der  Muschelkalk    oder    ra 

■     Knnun  ArdÜI  I.  B.  1.  O,  H  "T  "l^ "        Q 
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graue    Kalkstein    der    süddeutschen  Geognosten,  mtf 
allen  seinen  bekannten  Cliaracleren,  1 

-  Diese  vier  Geblrgshildungen ,  -welche  Tielleicht  nM 
gend  -weiter  in  Deutschlniid  in  dieser  Geschiedenlieit  udQ 
vollst liodigen  Ausbildung  vorkommen,  bieten  mannigrachl 
interessante  Erscheinungen  dar,  Welche  bisher  vielleicB 
wem'ger  bekannt  worden  sind,  InsbeROndere  mertwiM 
dig  ist  die  Bildung  des  Rothen  Todten,  über  welclj| 
die  UnlersuchuBgen  des  Hrn.  von  Veitheim  ein  une# 
warletes  Licht  verbreitet  haben  und  dessen  Zusammen 
selzung  ich  selbst  erst  nach  der  Anleitung  dieses  ausgt) 
eelclineten  Geognosten  zu  studii-en  Gelegenheit  fand,  . 
Die  ansehulidie  Verbreitung  in  welclier  diese  Gfl 
hirgsart  am  östlichen  Rande  des  Harzes ,  im  Saalkrei^ 
am  Kyffhäuser  und  hei  Ilfeld  auftritt,  zeigt  uns  zuunchf 
in  ihrer  Hauptmasse  einen  zahlreichen  Wechsel  md^ 
pder  minder  grobkörniger  Conglomerate,  Sand 
steine  und  S  chi  eferth  onlagen,  in  einer  Mächtig 
keit,  welche  den  vorhandenen,  gemessenen  rruiilen  zufolg 
die  erstaunliche  GrÖfse  von  inelir  als  i'200'  erreicht.  D 
Geh i rgs  -  Brocken  welche  diese  fragmentarischen  Bildufl 
gen  zusammensetzen,  zeigen «  was  sehr  merkwürdig  ja 
in  der  Art  der  VerlJieilung  durch  das  Gestein,  eine  a^ 
fsecordentlidieRegelninfsigkeit,  und  was  vielleicht  eben  • 
wunderbar  erscheinen  mag,  sie  sind  aucli  bei  weitem,  d{ 
vorwaltenden  Masse  nach,  den  benachbarten  älteren  Ge 
Steinen,  von  welchen  man  sie  doch  zunächst  losgerisse 
g;1anben  sollte,  völlig  unälmhch.  Zunächst  immer  1 
den  obersten  Schichten,  nachdem  wir  die  Bildung  A 
Weifsliegenden  hinter  uns  gelaasen  haben,  erscheint 
Porphj-r-Fragmente  in  grÖfaerer  Anhäufung,  v« 
banden  mit  zahlreichen  Kieseln  von  luilchweifsem  Quar» 
iJtt'd  selten  etwas  Harnslein  und  lüeselscliiefer.  DieS 
Erscheinung  aber  ist  durchaus  so  constant,  dafs  sie  sie 
fluch  in  allen  vereinzelten  abserisseuen  Farlhien,    welrH« 


dem  RothliegendeD  angelioreo,  (wie  ei  zum  Thell  meine 
eignen  neueren  Uutersuchungen  beweisen) ,  immer  mit 
Sicherheit  ■wieder  fintlet.  Ja  sie  wird  uns  zugleich  noch 
Tiel  anziehender  dadurch,  dafs  sie,  so  weit  Vir  bis  jelzt 
wissen,  zugleich  nur  dem  obersten  Theile  der  Formation 
ein  ausscliliefsliches  Eigentbum  ist.  Nieiii<<ls  fand  man 
bis  hieber  ein  BruchslUck  von  Porphj-r  in  den  miltJeren 
und  unteren  Sehichlen,  und  doch  sind  die  Schiclitenmns- 
een,  welche  vorwflltend  mit  diesen  Brocken  erfüllt  ^ind, 
suw^eilen  von  sehr  ansehnlicher  Mächtigkeit.  Der  Schlafs 
welchen  wir  au»  dieser  merkwürdigen  Thatsache  auf  den 
Aütheil  machen  künuen ,  welchen  die  Bildung  der  For- 
fäijie  an  der  Erzeugung  des  Bolhliegenden  genommen 
tat,  scheint  sehr  nahe  zu  liegen,  und  eben  so  entschie- 
den scheint  uns  dadurch  der  Zeitpunct  bezeichnet,  in 
«reichem  die  Porphyre  dieser  Periode  zuerst  an  die  Obep- 
fiäche  traten. 

Nicht  selir  fem  unter  dieser  ausgezeichneten  Bild img, 
-dellen  sich,  in  der  Masse  des  Rothliegenden,  regelmülbig 
nächtige  Anhaufungen  eines  merkwürdigen  Gonglomera- 
teB  ein.  Es  wird  dasselbe  vorzugsweise  bezeichnet :  durcli 
x^elmäfsig  -  abgerundete,  niemals  scLarfeckige ,  grobe 
Kugehi  eines  körnigen  Q  unrzfels-Gest eines,  welch© 
nodi  zusammengebacken  mehrere  hundert  Fufs  mächtige 
Schiditen  einer  Gebirgsart  bilden,  welche,  ihrer  Locker- 
heil und  ihres  groben  Cef iiges  wegen,  leicht  für  eine  Na- 
gelfluh oder  irgend  ein  Gonglomerat  einer  sehs 
neuen  Büdung  würde  angesproclien  werden  könBea. 
Die  ursprüngliche  Lagerslätle  dieser  (äesteüie  aber,  welch^ 
überall  wo  das  Rothliegende  auftritt,  ihrer  ausgezeichne- 
ten Härte  wegen ,  zum  Pflastern  und  ätrafsen  -  Bau  an- 
gewendet werden ,  und  welche  dahet  immer  sehr  leicht 
in  die  Augen  fallen,  ist  uns  bis  jetzt  gänzlich  unbekannt 
Keine  der  benachbarten  Gebirgsarfen  des  Harzes  eeigt 
«^weiche   in   ibren  Eiazelnheiten    dieser  mw , 
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Sbnikli  würe.  Uiicl  doch  sollten  wir  auf  den  ersten  An- 
blick küuin  glauben,  dah  sie  weit  hergelÜliit  wären,  da' 
sich  ihre  Bruclislüeke  immer  vod  bedenlendem  Durch- 
messer zeigen;  belelirle  uns  iilclit  die  liesliindig  seJir  alj- 
gerolKe  BeschaiFeülieil  derselben,  mit  eiuiger  SicLerheit, 
von  der  Unriclitigkeil  dieser  Voronssetzung,  Fast  scheint 
es  also,  hU  liälten  Lier  auch  in  Ülteren  i'ei'iuden  der  Erd- 
bildung, die  Bruchstücke  älterer  Gebirgsarlen  eine  Zer- 
streuung und  Forliiilirung  erfahren^  welche,  in  der  Ver^ 
bveituDg  der  Geschiebe  ia  unseren  Sand  gegen  den ,  siet» 
ilioch  ein  so  merkwürdiges  Räihsel  ist. 
.  ,  Olit  diesen  Quarzfels-Gonglomeraten  gleich- 
;feitig,  finden  wir  ferner  beständig  regelmafsig  eintretend, 
jaehr  oder  minder  häufig  wiederliulle  Schiditen  eiaet 
isnsgezeichneten. Kalkslein-Bildung.  In  ihi-eniÄeu- 
Jseren  vielen  Abnaderungen  des  Uebergangskalkes  völlig 
ähnlich,  ist  dieselbe  vielleicht  das  einzige  Troduct  eiueK 
cheroischen  Bildungsprocesses  in  dieser  ungeheuren  Au- 
Jiüufung  mechanisch  zusammen  gel  uhrter  Substanzen.  Merk*- 
.ivürdig  ist  feiner  noch  an  ihr,  das  Vorkommen  von  an^ 
.deutlichen,  dennoch  entschieden  genug  ausgedrückten  ort 
gauischen  Besten,  welche  Bewohnern  des  Meeres  gehÖ^ 
.ren.  Eine  Erscheinung,  welche  aufFalleud  genug  ge 
das  Auftreten  organischer  Substanzen,  in  den  ilhrigen 
JTheilen  dieser  grofseu  Formation  contrastirt,  welche  uui 
^uf  die  Einwirkungen  siifser  Gewässer  deuten.  *) 

"Wichtiger  indefs  noch  als  die  Haupt-Bildung  de» 
iothliegenden  selbst,  ist  die  Bescliaffenheit  seiner  unter- 
^ordneteii  Gheder.  Auffallend  vor  Allem  ist  in  ihnen  dn» 
deutliclie  Vorkommen  einer  Steink  ohl  en  -  Fo  rm  a-. 
tion,  welche  dieselben  fflanzen -Abdrücke  fuhrt  als  die 
bekannten  und  weit  verbreiteten  Kohlen  -  Gebirge  in  den 
Rheingegenden,  in  den  Niederlanden,  in  Eng- 


•J  Siehe  diegu  Archi»  XVIU.  72. 
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|nD  (]  und    OberachleeieD.     Es   miiiI  diefs    die  2um 
Theil  diiTcIi  ilen  Bergbnu  nufgeschlossenen  Kohlengehh^s^ 
uiasseii  Ton  Wottin  uuci  Luebejuii,  und  dieTon  Rf  eis- 
dorf  und  Oppeiode  am  Harz,  und  in  der  Gegend  von 
II  fei  (1.     Voa   allen    diesen    ist   es    gegenwärlig    gewiTs, 
dats  sie    dem  RolLIiegenden    gleichförmig   eingela- 
gert   erscheinen,  und   dal's  sie    namentlich    immer  die 
mittleren  Regionen  desselben  einneliinen,  vrelche    anfser- 
dem    den   Quarzfels- Conglomeralen   und   ilirea  Kalkstei- 
nen   gehören.     Es  bleibt    gegenwärtig    noch    ein   erhr  in- 
teressantes l'roblem,    dieses   Lageruogsverhälütifa   mit  je- 
nem der  anderen  angeführten  Massen  der  alten  Sleinkoh- 
len-Formalion  in  Uehereinstimmung  eu  bringen,  welchd 
sich  bekanntlich  so  unmiltelhar  an  das  eigeullicho  Ueber- 
gangsgebirge  anscbliefsen,  dafs  sie   einen  entschieden  ihm 
mgehürigen  Theil  desselben  bilden.     Wahrscheinlich  mög- 
len  indefs,  bei  genauer  Untersuchung,  dieHitiel  zu  einem 
solcbeu  Vergleiche  viel  naher  liegen,  als  man  heim  ersten 
Veberblick  der  über  diesen  Gegenstand  erschienenen  wis- 
Mtuchafllichea  Arbeilen,  zu    glauben  geneigt  seyn  iiiügte. 
Ebenfalls  sehr  merk'würdig  noch  ist  ferner  im  Piotli- 
üegenden  das  Aufireten    der  Torphyre    und  Mandel- 
Iteine,    deren  Bildungen,   wie   es  naraenltich  iui  Saal- 
Ikreise  und  bei  Ilfeld   der  Fall  ist,    oft   zu  so  aufseror- 
denllich er  Mächtigkeit  anwachsen,  dafs  sie,  auf  der  Ober- 
Aiche  -wenigstens,  fast  alle  anderen  Glieder  der  Eonnnliun 
lialerdriickea.     Es  gehören  die  Gesteine  derselben  sowohl 
l'er  IJrüher  bekannten,  durch  das  Vorkommen   der  Quarz- 
''*  |l3rner  in  ihrem  Gemenge  characterisiilen  rothen  Tlion- 
^' 'Jorphyr-Bildung,     als     auch    jener    merkwürdigen 
'     [sarKfreieii   Formation    an,    deren    hohe  Wichtigkeit 
**'  Itfdj«  Gestallung  der  Gebirge,  wir  durch   die  denkwür- 
^'   igen    Forscliimgen   L.    von    Bucli'a    erst  in    so    neuen 
«iten  kenne»  gelernt  halien.     Heber  das  Verhiilinirs 
^^pwr  beiden  rorph^r-foriaälicuea  zu  eiuaudet,  \a.a&eQ. 
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uns  indefs,  in  diesem  Gebiete  wetilgstenSi  die  buhengeD 
BeobachtuDgen  noch  yollig  «Dgewib.  Und  wenn  es  da- 
her auch  noch  sehr  voreilig  eirsdieinen  mogte,,  sie  beide 
unbedingt  als  gleichzeitig  gebildet  zu  betrachten;  so  kön- 
nen wir  es  doch  wenigstens  nicht  leugnen,  dafs  das  Da- 
seyn  auch  von  quarzfreien  Porphyren  und  Mandelstei- 
nen,  welche  bereits  während  der  Bildungsperiode  des 
Rothliegenden  an  die  Oberfläche  traten,  sehr  wahrschein- 
lich ist  Denn  wir  finden,  wenigstens  mehrfach  in  dem 
Gebiete  dieser  Beobachtungen,  sowohl  die  Geschiebe  ei- 
ner quarzfreien  Porphyr -Bildung,  als  auch  Bruchstacke 
Ton  Mandelsteinen ,  mit  jenen  der  quarzführenden  Por- 
phyre innig  vermengt,  in  den  regelmäCsig  eingelagerten 
Schichten  des  Rothliegenden  wieder«  Und  es  bleibt  ftv« 
ner  doch  auch  immer  noch  eine  sehr  betrachtenswerfhe 
Merkwürdigkeit :  dafs,  wenn  wir  die  Massen  solchet  Por« 
phyre  aufserhalb  des  Gebietes  des  Rothliegenden  antraf-  \ 
fen,  wir  sie  immer  doch  nur  in  den  älteren,  demselben  ' 
UDterliegenden  Gebirgsarten  finden.  Nie  wenigstens  drin- 
gen durchsetzende  Porphyre,  im  nordwestlichen  Deutsch- 
landy  auch  nur  bis  in  die  Schichten  des  Kupferschiefer- 
gebirges  aufwärts,  und  nie  ist  bisher  noch  das  Auftreten 
solcher  Gesteine  im  bunten  Sandsteine,  dem  Muschel- 
kalk oder  in  anderen  bedeckenden  Gebirgsarten  bemerkt 
worden» 

Ich  übergehe  die  spedellen  Verhältnisse  des  Kup-; 
ferschief ergebirges,  des  bunten  Sandsteines 
und  Muschelkalks;  deren  Mächtigkeit ,  so  w^ie  ihre 
ausnehmende  Regelmäfsigkeit  in  der  Lagerungsfolge,  die 
vorliegenden  Profile  und  Charten  zeigen«  Die  metallfäh-i 
renden  Schichlep  der  erstgenannten  Formation,  geben  be^ 
kanntlich  eines  der  merkwürdigsten  Beispiele  von  im 
Verbreitung  eines  und  desselben  Miederschlages  aus  ded 
allgemeinen  Gewässer,  welcher  mit  allen  seinen  kleiB6fl| 
£i^entliiiinlichkeiten  in   der  Zusammensetzung,    in   deii 
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Einsclilufi)  organischer  Reste  und  in  der  Melallftihrung,  ir 
eiaem  Räume  von  mehreren  1000  Q.  Oleilen,  iilieralt 
wieder  auftritt,  wo  die  Verhnlluisse  seine  Entblöbung 
gestatten.  Und  doch  ist  eeioe  Mnchligkeit  in  der  ange- 
deuteten Ausdeluiung  Tielleicitt  nirgend  mehr  als  elwK 
3  Fufs  Blark.  Die  Wissenschart  zeigt  uns  femer  Lein 
Beispiel  von  einer  ühnlicheu  Gieicliluriuigkeit,  unter  sol- 
chen Yerbültniasen. 

Ueberall  nn  dea  Rändern  der  alleren  Qebirge,  als 
Vtie  mehr  oder  minder  über  Tage  zusa  to  tuen  häng  eu  de 
Einiassung  aottreteod,  umgürtet  das  Kupfer&chiel'ergebirge, 
Inständig  die  jüngeren  von  den  alteren  Fürtnationen  schei- 
dend, zwischen  dem  Hügellaude  und  dem  Gebirge,  den 
grüiseslea  Theil  des  Harzes  (so  weit  an  seineu  Gran- 
fieu  eine  regehnäfsige  Lagerungefolge  statt  findet),  aiifser- 
•ä^m    den  Thüringer    Wald,     und   den    Oslruud    des 

R^«iiiischeo  Schiefergebirges.  Es  bildet  ferner 
1^  Umgebungen  des  Kyl'fhäusera  und  der  Utjhe  von 
Ottendorf,  und  fafst  die  Vorrdgungeii  älteren  Gebiiv 
ges,  im  Gebiete  dea  Magdeburgischen  und  in  dem 
£aalkreise  ein.  Eben  so  umgiebt  es  die  Kuppen  des 
Eotliliegeuden  und  auch  der  Grauwacke  bei  Rie- 
gelsdorf  und  Rothenburg  in  Hessen,  und  na 
den  südÜchen  Abhangen  des  Werra-Tbales,  in  der  Um> 
I  gegend  von  Eschwege,  Allendorf  und  Witzeu- 
liauBen.  Endlich  zuletzt  ist  es  mir  noch  gelungen,  die 
JUierwartele  Wiederkehr  dieser  Bildung  an  dem  üufser- 
sten  DordwesÜichen  Ende  des  norddeutschen  Flützgebir- 
ges,  iu  den  Umgebungen  der  alten  Steinkohlen- 
Formation  von  Ibheobühreu,  nud  ia  den  ihr  älin- 
licjieu  Hervorragungeu  des  Kohlenge  birges  und  des 
Ruthliegenden  im  be na tlib arten  Gebiete  von  Osna- 
brück, wieder  uaclizu weisen. 

Stellenweise  bis  über  1000  Fufs  mächtig,  bedeckt 
diese  merkwüidige  Bildung  die  Masse  des  von  Werner 
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vorzugsweise aogenannten  banten  Sandsteines.    Orj- 
nungsloa    über    einandargehäufte   Sehichlen    von   Gebirgs- 
trüiamem,  deren  Mehrzahl  indefa  meist  durch  die  zerstij- 
renden  Ereignisse,  welche  sie  erzeugten,  so  fein  zerrieben 
worden,  duts  ihr   ursprünglicher  Zustand   oit   kaum  noch 
daraus  wieder  erkannt  werden  kann.     Die  ausDehmende 
Verbreitung  dieser  mächtigen  Gebirgsart  über  Tage,  sichert 
ihr  bei  weitem  den  ersten  Platz  unter  allen  in  diesem  Ge- 
biete vorkommenden  Flölzformationen.     Vorwaltend  fast   j 
den   ganzen  Bezirk   der    oberen  Weser,   der  Werra    | 
und  Fulda   einnehmend,  zeigt  sie  sich  in    Thüringen   | 
und  Sachsen    nicht    minder    in    sehr  ansehnlicher  Aus-    : 
dehnung.     Sparsamer    indefs    schon  tritt  sie  in  dem  Hü-    i 
gel-Laude   auf  der   nördlichen  Seite    des    Harzes    auf;    | 
und  in    den   bergigten    Gegenden  jenseits    des    unteren    \ 
W^eserthales  endlich,  zeigt  sie  sich  nur  hin  und  wie-  i 
der    in   vereinzelten    Hervorragungen     aus    der    machtigen  ^ 
Decke  des  jüngeren  Flölzgebirges.     Sie  spielt  hier  in  der  ^ 
That,  nur  mit  Ausnahme  der   Gegend   von  Ibbenbüh-  j 
ten  u.  s.  w, ,    in  einem  sehr  ansehnlichen  Distrikte,  die  j 
Rolle    des   Grundgebirges.      Denn    alle    die   mannigfachen  \ 
Zerreifsungen  und  Niveaii- Veränderungen  in  der  Stellimg  ^ 
der  Gebirgsarten,  welche  wir  in  diesen  Landern  beohach-.l 
ten,  setzen,  so  weit  sie  über  Tage  erforscht  werden  kün"  i 
neu,  hier    nur   immer  bis    auf    das  Eintreten    des   bunten  <| 
Sandsteines    nieder.     Es   ist    daher  völlig  gerechtfertigt^  J 
wennunsHr.  Hau  smann  in  seiner  „Uebersicht  der  jiin- ij 
geren  Flötz  -  Gebilde  im  Flufsgehiete   der  Weser"   untbr  j 
diesem   Namen   nur  eine  Beschreibung    der   Gebirgsarten  6 
vom  bunten  Sandstein  (eins chliefslich) aufwärts,  vor-  t 
zufuhren  versuclit  hat.  j 

Von  der  Bildung  des  Muschelkalksteines  end-  ^ 
lieh,  welche  bekanntlich  unmittelbar  nach  oben  dem  bun- 
ten Saudsteine  folgt,   erlaube   ich   mir   nur  hier   noch  in  t 
wenigen  Worten  darauf  hinzudeuten,  dafs  wir  keine  nn-  - 
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ter  den  Kalksteinschichten  Deutschlands  oenerdings  ge- 
nauer kennen  zu  lernen  Gelegenheit  fünden,  da  mir  ins- 
besondere durch  die  ausgezeichneten  Arl)eiten  des  Herm 
TOQ  Schlottheim  mit  dem  elgenthüm liehen  Character 
seiner  organischen  Reste  bekannt  geworden  sind, 
welche,  auch  in  Fällen  wo  die  Unterscheidung  der  Ge- 
steine selbst  schwieriger  werden  sollte,  keine  Verwech- 
seluDg  möglich  machen.  Die  Verbreitung  dieser  ausg&< 
zeichneten  Gebirgsart  folgt  überall  den  Rändern  des 
bunten  Sandsteines.  Sie  unterscheidet  sich  indets 
Ton  ihm  liini anglich,  bereits  aus  der  Ferne  gesehen,  durch 
die  Aenderungeu,  welche  ihr  Erscheinen  in  der  Ober* 
flachen-Gestalt  des  Landes  herrorrun.  Denn  wäh- 
rend die  Gegenden  in  welchen  der  bunte  Sandstein 
hefrscht,  sich  durch  eine  -vrellen förmige  BescbalTenheit 
ihrer  Oberfläche,  verbunden  mit  einzelnen  stumpf  kegel- 
lonnigen  Gipfeln ,  auszeichnen ;  bildet  der  Muschelkalk 
wagerechte  einförmige  Hochflächen,  meistentheils  mit 
Steil  an  ihren  Gränzen  abfallenden,  ott  felsenreiclieu  Rän- 
dern. So  gehören  ihm  denn  namentlich  in  dieser  Weise, 
die  ausgedehnte  Hochfläche  vcn  Thüringen  mit 
ihren  Anhängen,  und  jene  tou  Faderborn,  eben  so 
beksDQtlich  die  eintörmigen,  oben  wagerecht  geebneten 
Uferhöbeu,  welche  das  Leine-Thal  bei  Goettiugen 
begleiten,  und  so  auch  ein  grolser  TheJl  der  ermüdeodeo 
Fläche  im  Magdeburgischen,  nördlich  von  Bern- 
burg und  Egeln.  Aufserdem  aber  bildet  der  Muschel- 
kalk vielfach  breite  lang  gedehnte  Rücken,  welche,  der 
Haupt -Längenrichtung  aller  Hügelreihen  dieses  Bezirkes 
folgend,  von  SO.  nach  NW.  streichen. 

Doch  es  scheint  mir  wünschenswerth,  jetzt  noch  ei- 
nige Worte  von  der  Gebirgs  -  Bildung  hinzuzufügen, 
welche  den  Muschelkalk,  überall  wo  er  regelmäfsig 
überlagert  erscheint,  zu  bedecken  ptlegt.  Es  ist  die  mäch- 
lige  Masse  von  vorwallend  rolhen  und  buutstreÜigen  Let- 
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hm  und  Mergelii  in)!  untergeoidneten  Saadsteinlagenif 
welche,  seit  noch  Bidhl  lehn  Jahren  bekannt,  gegenwärtig 
unter  demNamen  der  Keu^p^r-Formi^tion  ausgeaeiGbr 
net  wird.  Die  aiif$erQrdentliche  Verbreitung  welche  diese 
Bildung  in  dem  ygtx  mir  durchforschten  I^andstriche  ein- 
nimmt, madit  sie  im  dinem  der  bedeutungsvollsten  Güe-' 
der  der  Flöz-Fqrmatipn,  und  die  grofsQ  A^hnlicUjait 
welche  ihre  Hauptmasse  mit  der  Bildupg  des  biinten 
Sandsteins  hat,  giebt  ihr  ein  neues  Int^ressi».  Wir  dioN 
fen  sie  mit  Recht  als  ein  neues,  bisher  lavge  unbeedtfet 
geblie^nes  Glied,  an  die  thüringische  FUkgebJrgs-fipihe 
anschlielseD«  Merkyr&rdig  ist  die  gvofi^e  Verschiedenheit 
der  ihr  untergeordneten  Sandsteinm^ssenf  wek)i9 
das  Eigenthümliche  haben,  dab  sie  den  bekaitnteo 
Haupt-Sandstein-Bildungen  dea  Fl8^€ibirgesv  in 
seinen  yerschiedenen  Gliedern,  aufEsdlend  ahnlich  «dien, 
und  überall  in  denselben  Lagerungsyqfhältnissen  wiedek^ 
kehren.  Die  untersten,  tiefsten,  dieser  Sandsteinlager  gleh- 
chen  nehmlich  auffallend  den  characterischen  Sandstei- 
nen der  Steinkohlen-Formation  und  sind  auch 
wohl  zuweilen  früher  damit  verwechselt  worden,  denn 
sie  wechseln  mit  glimmerreichem  und  von  Fflanzenresten 
stark  erfülltem  Schieferthon  und  schliefsen  selbst  eine  un- 
bedeutende Kohlen -Bildung  ein,  welche,  häufig  wie- 
derkehrend, bereits  von  Voigt  unter  d€fm  Namen  der 
Lettenkohle  beschrieben,  und,  aus  Mangel  vollständi- 
ger Vergleichung,  von  diesem  verdienstvollen  Geogno^tea 
dem  Muschelkalk  zugerechnet  wurde.  Die  mittleren  und 
bei  weitem  die  mächtigsten  Bildungen  des  Keuper- 
Sandsteines  sind  es  ferner,  welche  auffallend  . dep 
bunten  Saudstein  in  allen  seinen  Erscheinungen 
wiederholen;  und  die  jüngeren,  in  den  obersten  Schicht 
ten  befindlichen,  erinnern  endlich  sehr  an  die  jüngeren 
Sandstein  -  Bildungen  der  Jura-Formation,  oder  an 
jene  des  Quadersandsteines. 
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Allein  keinesweges  in  |eder  Gegend,  in  welcher  die 
Keuper-romialioD  in  grüfserer  Verbreitung  auflriH,  Migt 
sich  das  Vorkommen  dieser  merkwürdigen  drei  Snodslein- 
Bildungen  gleich  eehr  entrvickell.  Wo  die  Mächtigkeit 
der  ganzen  Bildung  im  Allgemeinen  nicht  sehr  grofs  islj 
«io  «twa  in  den  Gegenden  nordwärts  des  Harzes,  bei 
Helmstaedt  u.  s.  w.  spielt  überhaupt  das  Erscheinen 
des  Sansteines  in  ihr  nur  eine  TerhällniTsmarsig  sehr  un- 
tergeordnete ßolle,  und  wir  sehen  fast  ansschliefslich  die 
sonderbar  regenbogenfarbig  schillernden  gestreiften  und 
gewässerten  Mergel  hervortreten,  welche  sich,  mit  einiger 
llebutig,  leicht  Ton  den  Olergeln  des  bunten  SandsteioM 
uoterscheidea  lassen,  mit  denen  sie  früherhin  gewöhnlit^ 
Torwechsell  wurden.  Die  dem  Kohlensandstein  so 
ähnliche  Schicht,  kommt  indefs  doch  in  vielen  Gegenden 
schon  sehr  enlw'ickelt  vor,  noch  bevor  sich  die  bedecken- 
den Bildungen,  welche  die  Hauptmasse  der  Keuper-For- 
mation  ausmachen,  darüber  einstellen.  Ein  Fall  der  sich 
namentlich  sehr  häufig  auf  der  Ebene  der  Hochfläche 
von  Thüringen,  und  besonders  in  alten  den  Gegenden 
wiederholt,  welche  Voigt  für  das  Vorkommen  seiner 
Lettenkole  bezeichnet  hat.  Sie  ist  femer  auf  ähn- 
liche Weise  bereits  im  Jahre  1808  von  Herrn  Stifft,  an 
den  Rändern  der  Hoclifläche  von  Paderborn,  üb» 
Hoexter,  erTCähntwordeu(LeDßh.Ta9ch6nb.lSll.)  wenn 
gleich  sie  von  ihm  wirklich,  um  den  damals  nicht  er- 
klärlichen Widersprucli  ihres  Erscheinens  zu  losen,  fät 
ein  Glied  der  alten  Steinkohlenbildung  angespro- 
chen wurde.  Eben  so  ist  sie  bereits  von  Herrn  Menke 
sehr  ausfübi'lich  und  getreu  von  Luentorf,  in  der  Ge- 
gend von  Fyrinont  beschrieben  worden  (Leonh. ^Ta- 
echenb.  XXI.  398),  und  auch  Itei  Herrn  Hausmano 
finden  wir  diese  untersten  Sandsteine  aus  dem  Goet- 
tinger  Thale  erwähnt  (Uebersiclit  S.  184  u.  s.  w.), 
^nerachtet  sie  dojt  i 
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MiDsse  des  Masdielknlksteiites  vni  ilem  bunteu  Saadgteine 
gelagert,  angegeben  werden.  Die  rotliea  Sandsteine 
ferner,  welclie  vrohl  aU  die  am  häiiligslen  in  dem  Keu- 
per  vorkomraeude  Schiclit  angesehen  werden  dürfen,  fin- 
den sich  docli  nur  lu  besonderer  Mädkligkeit  in  den  Land- 
strichen auf  dem  linken  Uler  der  Weser  ausgebildet. 
Im  Weserthale  selbst  bilden  sie  schun  eine  sehr  ausge- 
zeichnete Klippe,  gleich  unterhalb  Polie  aia  aogenann- 
-  ten  Griesen-Berge,  mid  ihr«  Beschaffenheit  ist  dort  der 
des  bunten  Sandsteines  so  ahnlich,  data  es  in  einzelne 
Handstücken  vüllig  unmöglich  ist,  beide  Gehirgsar ten  von 
einander  zu  unterscheiden.  Mächtiger  iudeis  noch  zeigen 
sich  diese  rothen  Gesteine  in  den  Bergen  des  Fürsten- 
thums  Lippe,  und  in  jenen  der  benachbarten  Grafschaft 
Schaumburg.  In  den  Gegenden  zwischen  Elbe  und 
Weser  aber  mögen  sie  nirgend  ausgezeichneter  und 
mächtiger  bekannt  seyn,  als  in  den  Massen,  welche  der  , 
sogenannte  rothe  Steinbruch  hei  Gotha  entblüfst. 

Was    nun     ferner    noch     die     dritte    der    Keiiper- 
Sandstein-Abanderungen,  welche  wir  bereits  dem 
Quaderaandsteine    verglichen  haben,  betrÜFt,  so  un- 
terscheidet  sich    dieselbe  sehr    von    den   ebengenannieo, 
durch   ihre   entweder    vollständige    Fariienlosigkeit,   oder 
dodi  durch   ihre  Neigung  zu  lichten,    blafsgel blichen  od^ 
auch  gelblich  grauen  Färbungen.     Sie  ist  vor  allen  zugleich 
sehr  quarzreich  und    mehr   als  die    anderen   entblüfst  von    , 
^em  Ihonigen   oder  merglichten  Bindemittel.     Ja  oft  ist   J 
sie   voUkommea  ein  körniger   Quarzfels,  welcher,  in    , 
mKchltgeja  Massen  anslehend,  den  Formen  der  Berge,  die    | 
er  bildet,  ein  ausgezeichnet  scharfecki^es  oder  kegelförmi-    j 
ges  Ansehen   glebt,    indem    die  Mergel  Umgebung ,    leicht    | 
zerstörbar,       die     um     durch     ihre    Zerklidlung     angreif- 
baren Quarzmassen  frei  hervorragen   läfst.     Nirgend  mag    . 
man   diese  Bildung    ausgezeichneter    nach^veisen    können, 
a^in    den  Bergen,    welche    in    einiger  Entfernung  das 


P^rmonter-Thal  umgelien.  Die  euBgezeirlmete» 
(npfel  des  Winter-Berges  bei  Blomherg,  der  Armi- 
nlus-Burg  und  des  ScIiwnlaDberger-Waldmoo- 
res,  verdanken  dem  ErscJieinen  dieses  Sandsleines  in 
den  obersten  T heilen  ihrer  Masse  vorzugsweise  ihre 
Uühe  und  ihre  eigeulhiirnliche  Gestnhung.  Eben  so  der 
Köter-Berg,  bekanntlich  der  höchste  unter  den  Gipfeln 
des  Hügellandes  auf  dem  linken  Ufer  der  Weser,  Auch 
die  unteren  Theile  de«  Götlinger  Thaies,  bieten  niFinnig« 
fache  Beispiele  von  dem  Erscheinen  dieser  jüngsten  Abän- 
detung  des  Keupersondsteines  dar.  Und  endlich  krönt 
dieselbe  noch  ülierdiefs  den  Gipfel  eines  der  aogesehn- 
ftten  unter  den  Iveuper-Bergen  Thüringens,  nehinlich 
den  de»  grofeen  Seeberges  bei  Gotha.  —  Doch  ich 
kehre  zurück  zu  der  ForLsctzung  dieser  übersichtlichen 
Schilderung. 

In  den  Gegenden  zwischen  dem  Harz  und  deiri 
Thüringer  Walde,  und  von  dort  bis  an  die  groEse 
Hasse  des  rheinischen  Schiefergebirges  ist  es, 
in  -welchen  sich  niemals  die  Lagerungsfolge  des  FlÖZge- 
birges  weilec  als  bis  zur  Ive  uper-Forma  tion  auf- 
wärts verfolgen  läfst.  Auffallend  verschieden  dagegen  ist 
auch  in  dieser  Beziehung  der  Characler  des  Hügellandes 
in  IV.  des  Harzes,  und  von  dort  in  der  Reihe  der  Über 
die  Weser  liinaus  gegen  KW.  vorlaufenden  HügelkM- 
ten,  deren  ich  oben  gedacht  habe.  Dort  erscheint  häufig^,' 
wenn  die  JLagerungafulge  vollständig  ist ,  und  namentlich 
in  Kusaminenhäng ender  Erstreckung  an  der  ganzen  Lan- 
gen -  Ausdehnung  der  Weserkette,  vom  Süntel  bis  in 
die  Gegend  von  Osnabrück,  regelmäfsig  auf  dem 
Keuper  gelagert,  eine  mächtige  Masse  von  schwarzen 
bituminösen  Schiefermergeln  mit  eingelagerten 
Schichten  von  gleichfarbigem  dichlem  Stinkstein,  und'niit 
ähnlichen  kohhgen  und  biiuiniaösen  Bildungen,  welche 
an  die  Stelle   der   vom  Eisengehalte   gerÖlheten  des 
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Keupers  und  bunten  Sandsteines  treleii.  Die  nufseror- 
dentlidie  Häufigkeit  von  Yersleinerungsforuien  ii^ 
ihnen,  die  sich  in  den  fi-üheren  Schichten  nicht  yurfiindenf 
namentlich  das  Aullreten  der  cliaracterisclien  gektümmtea 
Gryphiten  und  der  grolsen  Belemniten  (B.  glganleus) 
lehit  uns,  dafa  wir  uns  hier  in  dem  Anfange  einer  neu»t 
Beilie  von  Formationen  beünden,  welche  mit  den  Glia« 
dern  der  thUringischeu  Fli>z-Formalian  nichts  gemein  haben« 
Es  findet  hier  vollkommen  ein  eben  so  scharfer  Unterschied* 
und  ein  eben  so  höchst  ausgezeichneter  Contrast  in  deit 
wesentlichsten  Eigenlhüinlichkeiten  der  angranzenden  Ge*« 
birgs- Bildungen  statt,  wie  er  eintritt,  wo  die  älteste^ 
Schichten  des  rollien  Sandsteines ,  die  untersten  Theil* 
des  Rothliegenden»  sich  auf  die  kohl  enr  eichen 
Schiefer-  und  Grau  wacken- Gesteine  des  ü»t 
bergangs-Gebirges  legen.  —  Fragen  wir  indefs,  zm 
welcher  unter  den  jüngeren  Flüzgebirga-Forma— 
tionen,  diese,  stets  auf  dem  Keuper  aufgelagerten  Schicht 
t«n  gehören;  so  erinnern  uns  leicht  alle  Charactere  deBr 
selben  an  die  Glieder  der  zuerst  in  Fnginnd  bekannt  ge^ 
wordenen  Lias-Forma tion,  zu  aulTallend,  als  daG| 
-wir  nur  anstehen  sollten,  sie  noch  mit  irgend  einer  aar< 
deren  zu  parallelisireu.  —  Zuweilen  erscheinen  indefif 
auch  anstatt  dieser  deutlichen  Lias-Schichteaj 
ausgedehnte  Bänke  eines  hellfarbigen  dünngeschichtete% 
und  wenig  Ihonigen  Sandsteines,  welche  besonders  in 
der  Gegend  von  Helmstaedt  und  von  Seehauf 
VII  Magdeburgischen,  und  eben  so  auch  auf  dem  linkn| 
Ufer  der  Innerste,  bei  Hildesheim,  vorkomiueni 
merkwürdig  durch  ihr  stetes  Zusammen treiTen  mit  wenig 
müchtigen  S teinkohlenflötzen,  aber  auch  deutlich 
genug  in  ihrer  geognosUscljen  Stellung  dadurch  bezeich-* 
net,  dals  sie  mehrfach  mit  bituminösen  Schiefeiv 
etgela  und    selbst   mit    schwachen  Kalksteiola' 


f  gi^tn  wedtseln,  welche  die  Versteinerungen   des  LiRS 

I  flibren. 

Wo  sicli  die  mit  diesen  (JUedem  beginnend©  Scliich- 

I  tenfblge  vollsländifrer  entwickelt,  dn  sehen  -wir  ferner  den 
unterliegenden  Schidilen  der  Lias -Formation  eine 
mächtige  Reihe  von  Kalkstein-Bildangen  folgen, 
welche  u.  a.  ia  der  Weserkelte,  die  rtn  der  porta 
wesiphalica  durclihrochen  wird,  in  dem  Rücken  des  Ith- 
lierges  und  des  Kahneteines,  zwischen  Hannover 
und  Hameln,  his  zu  mehr  als  1000'  Fufs  MeereahÜhe 
aufsteigen,  und  in  welchen  die  Vertteinernnf^en  des 
Ijias  nicht  wiederkehren.  Diese  interessante  Knlkalein- 
Bildung  ist  neuerlichst  von  Herrn  Hausmann  dem 
«Iiwabischen  Gryphlten-Kalkstein  verglichen  wör- 
den^  defiseu  Uebereinstiminung  mit  dem  englischen  Liss 
nicht  mehr  zweifelhaft  ist.  Wenn  es  mir  inder»  nach 
nicht  so  wie  ich  gewünscht  hatte  mtjglich  war,  nlle  ihre 
Characters  bis  jetzt  vollständig  anf^tufassen:  so  kann  ich 
doch  gegenwärtig  nicht  glauben,  dafs  diese  Ansicht  völ- 
lig mit  der  IVatur  der  Verhältnisse  übereinslimmt.  Die 
Kalksteine  der  Weser -Kette  sind  sehr  häufig  anfallend 
oolithisch,  namentlich  eDtbllifsen  die  Felsen  der  be- 
kannten Lud n er  Klippe  bei  E i  1  s e n ,  des  Hohen- 
8'  inea  und  des  Beilsteinea  und  vieler  andern 
J  cte  am  Deisler,  nicht  selleti  sehr  mächtige  loogen- 
kÖmige  Massen,  welche  völlig  mit  denen,  die  mir  in 
Bruchstücken  aus  der  Oolithreihe  von  England  und 
von  der  Schweizer  Jura-Kette  bekannt  geworden 
sind,  übereinstimmen.  Die  Schichten  des  eben  so  gela- 
gerten Kalksteines  vom  Galgenberge,  und  der  r-a  ihm 
gehörigen  Kette  von  Hildesheiin,  sind  deshalb  bereits 
von  Merian,  in  seiner  wiclitigen  Arbeit  über  die  Gegend 

■  Von  Basel,  mit  den  Oolithenmassen  der  dortigen  Jura- 
Formation  verglichen  worden,     Aehnltche  VecglelcK'in^fta 

I  l^t  ebenraUa  schon  Herr  B  o  u  ü   an   vetscViWieftftü  ^\€&.'e'a 
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MiDer  geognostischen  Abhandlungen  dai^estellt.  Und  die 
gänzliche  Ähiveaenheit  der  characterischen  Versteinerun- 
gen des  Lias  in  ihnen,  welche  doch  stets  deutlich 
herTortieten,  niücht  es  überdiefs  TÖUig  wahrscheinlich, 
dab  wir  mit  allen  diesen  ICalksteinen  die  AequiTalente 
der  englischen  Oolithenreihe,  oder  dieBildungen  der 
Hauptmasse  des  süddeutschen  Jura,  nun  auch  in  Nord- 
deulschland  besitzen. 

Ob  auch  in  diesem  Gebiete  dei  norddeutschen  Ju- 
ra-Formalion vielleicht,  bei  genanerei  Nachforschung, 
eine  alinliche  Reihe  von  Ablheituugen  wie  in  den  gleich- 
oamigen  Schichten  Englands,  oder  des  Schweiz eri* 
schea  Jura,  sich  werde  nachweisen  lassen;  vermag  ic^ 
gegenwärtig  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden. 
Wohl  aber  ist  es  gewifs,  dafs,  wenn  auch  die  Entwicke« 
luug  der  KaUtsteine  dieser  Bildung  in  Norddeutsch-^ 
laud  viel  weniger  grofs  als  in  den  genannten  Gebirgen^ 
ist,  dennoch  gewisse  Abtiieilungen  wirklich  in  ilir  ezi^ 
Stiren,  welche  genauer  hier  zu  verfolgen,  zu  weit  fuhre^l 
würde.  Immer  wo  solche  Scheidungen  im  Gebiete  dep^ 
selben  bei  uns  statt  hndeu,  fand  ich  als  Zwischensdiich^ 
len,  vermittelnde  Lager  von  Thon  und  Scliiefennetr.J 
gel,  blaugrau  und  schwarz  gefärbt,  reichlich  mit  Sphä<«: 
rosiderit-Kugeln  eifülit,  den  Schiefern  des  Liaa, 
völlig  ähnlich,  doch  ohne  seine  genannten  Versteinerung 
gen.  Es  scheinen  diese  Thon-Lager  das  vollkommen-« 
ate  Analogon  der  englischen  Clay's  zu  seyn,  weicht^ 
bvkanntiich  von  sehr  gleichförmiger  BeschalTenheit  unter 
ähnlichen  Lagerung s- Verhältnissen  vorkommen,  und,  wie 
Herrn  de  la  Beche's  Uebersicht  der  englischen  For- 
mationen erweÜst,  dort  ihrer  Mächtigkeit  nach,  weit  über 
die  Kalksteine  der  Oolith-Formatiou  herr- 
schen ^).      Wo    die    Masse   dieser  Thone  zunimmt   und 


diem  Archiv  XVIU.  S.  51  u.  f.  wo   «  ifch  ertiebt 
illler«  Mächtigkeit  aller  zur  Oolilhreihe  gehfirigen 
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[äcbf  wie  es  nnmenllicb  in  den  westlichen  Theilen  der 
Weser  Kette,  und  in  den  Gegenden  zwischen  Helm- 
itnedt  und  Bra uosc hweig  der  Fall  ist,  weit  über 
die  Ebene  Terbreilet;  äa  erscheint  sehr  leicht  dann  auch 
diese  ganze  Oolith-Bildung  als  ein  untergeordnetes 
Lager  im  Thon.  Ja  sehr  hau&g  hat  sich  mir  bei  meinen 
Unters udiungeu  der  Fall  gezeigt,  da^s  Lias-Schiefer 
«od  die  Schiefermergel  der  oberen  Sclüchten,  in  eine 
grofse  Bildung  bituminöser  Schiefer  und  Letten 
insaioineulliefaeD,  in  welcher  sich  die  unteren  Schichten 
Ton  den  oberen  nur  durch  die  Verschiedenheit  der  Ver- 
äelaerungen  unterscheiden.  Eine  Erscheinung,  die,  so 
Wfiil  darüber  etwas  bekannt  worden  ist,  in  Engtand 
niemals  -wiederkehrt,  wo  der  Characler  der  Geschieden- 
heit und  Maonigfaliigkeit  der  Eotwickelung  in  dieser  For- 
mation aufs  höchste  gesteigert  ist. 

Doch  ich  kann  die  Schilderung  dieser  merkwürdigen 
Scbichtenreilte  eicht  verlassen,  ohne  noch  zn  bemerken, 
iib  in  einigen  Gegenden  meiner  Untersuchungen  häufig, 
lüt  den  Oolithen  in  mehr  oder  minder  inniger  Ver^ 
[iodung,  zugleich  noch  gewisse  Saudstein-Bildun- 
jen  vorkoinmen,  deren  wir  Torzugsweise  zwei  unter- 
icbeid«n.  Die  erste  und  älteste  derselben  stellt  sich  na~ 
meatlich  sehr  ausgezeichnet  zu  beiden  Seiten  der  porta 
Westpli<iUca  ein.  Sie  trägt  dort  die  ganze  Illasse  dec 
Kalkstein-Bildung  über  sich,  und  legt  sich  unmit- 
telbar auf  die  Schiefer  des  Lias  auf.  Ihre  Masse  ist 
im  Allgemeinen  grobkörnig,  sehr  reichlich  mit  tlionigem, 
Itark  eisenschüssigem  Bindemittel  erfüllt,  und  führt  sei- 
len roogenkÖrnigen  braunen  Th oneisensteio. 
llKeser  letztere   aber   enthält  aulTallend   dieselben  Yerstei- 

.  Thonhiidungen,  vom  Weald-CUy  bis  zur  Füllers  earth,  1970' 
I  beiragt,    wäbrcnd   die  duwiiclua  liegindcn  Kalkiteme  kaum 

^^l  (480')  da>oa  sl»rlt  *ind. 

^^KcB  JMUr  L  B.J.  B.  JQ 
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Mwageii '  (iHiindHrthilt  sehr  wiiglutrtdiftot  Bdantaites  cbh 
MiUcvUtQt  und  AammiEt«  BMcrocegphalns)  ifsldie  tq^j 
dem  Gmfeii'TOTk  Hve&etet   eiQ|(  neaeilidi  en  ded 
oolitisaheo.  Tkoneiseüiteiti^eii   Tcm  SBddeiitedKk 
land  nadigenrieseii  "wtnrdeii  (•;  S«fiifetom  IWechland  In 
3.  S.ö7i);    Wir  diiiiBÖi  dalitt  etidti  keineti  Atieleiid  |iek> 
müBj  dle^  Bildlottg  ink  jener  tmd  tedlkh  dee  Ganze  ifdl 
den  Bfldaft|;eii  de*  inferior  oolitH  Ton  England  si 
TefgUndietty  lEwia^iieii  detaen  «mbMMi  Sdudhleh  und  je^ 
Ben  des  Liani  bekantüMdbf  ahnlidM»  Einlagefungen  voi 
Sandsleinte    «ine    lävfg:  inriedeilLebvend«  firsdieuiiing 
sind.  -^    MeilLWibdig  ist  fariief  nodi  tun  diese»  ^anA« 
^tein-^-BildtiBg^  dab  sie  y/Mi  der  porta  trestf^udloi 
gegen  W.^  In  der  Weier«*Kette  allinSlIg  mäbtmd 
^ehr  an  Ifäditi^keil  mtununl,  tM>  daß  sie  ndetiäfc  sieb 
die  Kalksteine  detselbeii  iM  nmnitlelbai^  Fortstidl*' 
chen  Yollkommen  tintarordnet*     Doch  ändert   auch  sie  i 
selbst  dabei  ihre  aubeie  ßescha&nheit,  tind  wir  finden,! 
namentlich  in  dieser  Brstrecknng)  in  ihr  einige  Gesteins- j 
Abändemngeni  -welche  durch  ihre  auffallende  Aehnlich-j 
keit  mit  der  Grauwacke   und  den  Quarzfelsmai^j 
sen   des  UebergangsgebirgeS)   sehr  merkwürdig  werden. 
Die  zweite  und  jüngere  dieser  Sandstein-Bildan« 
gen   endlich)   findet  sich  stets  in   den    bituminöse 
Schieferthonen    eingelagert,    welche   in    mächi 
Massen  über  /den  oolithischen  Kalksteinen  t 
"  kommen«    Sie  set2t  für  sich  allein  sehr  bedeutende  Be: 
zusammen  und  bUdet   so  namentlich  den  hohen  Rück< 
des  Bücke^Berges  in  der  Grafschaft  Schaumbur 
den    Deister    bei   HannoTer,     den    Süntel,     de^ 
Oster wald  u,  s.  w*    Was  sie  aber    besonders  merk« 
würdig  macht,  ist  das  Vorkommen  von  häufig  sehr  an34 
hneten  und   bauwürdigen    Steinkohlenflözen 
»  fast  beständig   mit  diesem  Sandsteine   rergesell 
i  sind.    Wir  dürfen  sie  f&glich  den  Steinkob« 
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i  len  in  den  Sandsteinen  der  OoliOurelhe  Von  Tork- 
•  shire,  in  den  sogenannten  Eastern  moorlands  ver- 
1  gleichen;  und  auch  die  Kohlenbildung  von  Brora, 
;an  der  NO,  Küste  von  Schottland,  deren  geognosiische^ 
'  Verhältnisse  wir  neuerlichst  durch  Herrn  Murchison 
[  kennen  gelernt  haben,  ist  mit  der  unsrigen  dem  Alter 
\  nach  sehr  nahe  verwandt,  ohnerachtet  die  unsrige  wahr- 
scheinlich in  jüngeren  Schichten  derselben  Formation 
ihren  Sitz  hat.  Auch  scheint  sie  in  vortrefDicher  Be- 
schaffenheit der  Steinkohle,  und  in  der  Ausdauer  ih- 
rer Flötze,  den  englischen  und  schottischen  Formationen 
gleichen  Alters  sehr  weit  überlegen  zu  seyn. 

Die  letzte  der  regelmäfsig  ausgebildeten  Flotzge- 
birg s« Gruppen  endlich,  welche,  wenn  die  Lagerungs- 
folge vollständig  erscheint ,  "^ den  oberen  Thonen  der 
Ju r  a  -  F  o  rm  a ti  o  n  unmittelbar  folgt,  ist  die  Bildung  des 
Quadersandsteines  und  der  Kreide«  —  Wie  sehr 
der  Name  Qu  ad  er  Sandstein,  welcher  bekanntlich 
zuerst  von  Werner  in  die  Wissenschaft  eingeführt  ward, 
auch  in  neueren  Zeiten  auf  die  verschiedensten  Sandsteine" 
des  jüngeren  Flotz  -  Gebirges  mag  angewendet  worden 
sein»  so  glaube  ich  doch,  dafs  keine  der  bisher  sogenanU'- 
ten  Gebirgsarten,  ihn  mehr  mit  Recht  trägt,  als  die  mäch« 
tige  Sandstein -Bildung  über  den  auCsersten  Schichten  der 
Jura -Formation«  Es  ist,  wie  wir  nun  wissen,  die- 
selbe^ welche  im  Elbthal,  von  der  böhmischen  Gränze 
bis  nach  Firna  hinunter,  eine  so  ausgezeichnete  Rolle 
spielt,  und  welche  in  unserem  Gebiete  namentlich,  unmit- 
telbar am  Nordrande  des  Harzes  zwischen  Blanken- 
bürg  und  Halberstadt,  und  in  W«  in  dem  Höhen-- 
zuge  des  Teutoburger  Waldes,  herrscht,  dessen 
Haupt -Kette  sie  in  beträchtlicher  Ausdehnung  zusam- 
mensetzt. Ueberall  hier,  so  wie  an  vielen  andern  zwi- 
schenliegenden Puncten,  zeigt  dieser  Sandstein  dieselben 
bekannten  Charactere   grotesker  Felsen -Bildung  und  die- 

10* 
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SElben  VeTSteineruageD,  und  eben  so  scheint  ec  überall 
von  einer  mehr  oder  minder  mücliligen  Blasse  dichten 
fveifsen  Kalksteines  und  Mergels  bedeckt  zu 
seyu,  welcher  reich  an  den  wuhlbestimmbiirea  Ver- 
steinerungen dei  französischen  und  engUscheo 
Kreide  ist.  Wir  können  daher  nicht  unterlassen,  die- 
selbe als  jüngste  Flölzgebirgsschicht  mit  der  Kreide  zu  pa- 
rallelisiren,  ohnerachtet  der  Zustand  des  kohlensauren 
Kalkes  dem  sie  ihren  Namen  verdankt,  der  der  schrei- 
benden Kreide,  in  dem  von  mir  bisher  untersuchten 
Gebiete  Norddeutschlands,  nie  wirklich  vorkommt.  Die 
Ausdehnung  dieser  oll  ansehnlich  mächtigen  Gebirgsart 
ist,  besonders  an  den  nördlichen  und  westlichen  Graozea 
des  bezeiclineten  Gebietes,  aufserordenllich  grofs.  Fast 
alle  die  letzten  niederen  Hügel,  welche  zwischen  Braun- 
schweig undHannover,  und  weiter  nordwärts  bis  an 
den  Kalkberg  von  Lueneburg  und  bis  zu  den  Rän- 
dern der  Felsen  von  Helgoland,  aus  der  SandSäche 
der  Heide  und  des  Meeresgrundes  hervorragen,  gehören 
der  Kreide-Bildung,  und  westlich  erfüllen  dieselben 
Gesteine,  in  wahrscheinlich  nicht  sehr  grofser  Tiefe  unter 
dem  aufgeschwemmten  Lande,  das  ganze  Innere  des 
Beckens  von  Muenster,  zwischen  dem  Teutobu'rger 
Walde  und  dem  Nordabfall  des  rheinischen  Schie- 
fer-Gebirges. 

Immer  erscheinen  übrigens  die  Bildungen  des  Q  u  a~ 
dersandsteinea  nnd  der  Kreide  so  innig  aneinan- 
der gekettet,  dafs  eine,  in  den  von  mir  untersuchten  Ge- 
genden, kaum  jemals  ohne  die  andere  vorkommt. 
Beide  sind  dann  gewöhnlich  durch  ausgezeichnete  Ue- 
bergangsgesteine,  welche  überall  wo  sie  auftreten 
mit  merkwürdiger  Gleichartigkeit  wiederkehren,  ununter- 
broclien  mit  einander  verbunden.  Zu  oberat  dann  sind 
es  gewÖImllch  die  reineren,  weifsen  und  dichten  Kalk- 
steine, welche  lUassen  von  mehreren  100'  Fufs  Mächtig- 


krft  blWen,  und  welclie  tot  Allem  reicliUch  mit  den 
characteriscLeo  Srhaalea-Bruchstückeii  zahlreicher  Arten 
cler'Gattun^  Inoceraiuus,  mit  Echiniteu,  Terebra- 
teln,  Beleinniten  n.  s.  w.  errdllt  zu  seya  pflegen. 
Auf  diese  folgen  daun  sandige  und  kieselreiche  Mergel- 
schicliteu,  zu  Unterst  aber  die  reineren  mächtig  geschich- 
teten Sandsteinmassen,  thonig  und  meist  von  fei- 
nem und  kleinem  Kein,  aber  häung  mit  untergeordneten 
Conglomeratstreifen.  So  ist  es  namentlich  unun- 
terbrochen der  Fall  in  der  ausgedehnten  Kette  des  Teu- 
toburger  Waldes,  und  so  zeigt  sich's  regelmüTsig 
wieder  in  zahlreichen  Höhenzügen  des  Hildesheimi- 
scheu  und  der  ilim  angriinzenden  Landstriche,  nament- 
lich besonders  im  Uils  und  in  den  sogenannten  Sie- 
ben-Bergen und  dem  Sack- Walde  hei  Alefeld, 
eben  so  auch  an  dem  Zuge  des  Heim-Berge^s  hei 
Bodenstein  und  in  den  Bergen  hei  Salzgitter 
und  Goslar.  Nicht  immer  zeigt  sich  Inders  diese  Art 
Ttm  Regelmäfsigkeit  in  der  Verlheilung  beider  Glieder 
derselben  Formation,  Denn  es  Undet  zuweilen  unter  ih- 
nen eine  ausgezeichnete  Wechsellagerung  statt, 
welche  raaunigfache  UebergÖnge  zwisclien  den  Sandstei- 
nen und  Kalksteinen,  nach  allen  Dimensionen ,  sowohl 
dem  Streichen  als  dem  Fallen  nach,  hervurtrelen  läTsf; 
und  zuweilen  verschmelzen  selljst  beide  Bildungen  aui 
diesem  Wege  so  völlig  in  einander,  dafs  sie  nun  nur  als 
ein  einziges  Glied,  als  eine  mächtige  Masse  von  merg- 
lichen  Sandsteinen,  die  oberste  Decke  des  Flüt:^- Gebir- 
ges bilden.  Der  erste  von  diesen  beiden  genannten  Fäl- 
len läfst  sich,  nameollich  sehr  ausgezeichnet  und  EUgleich 
in  beträditUcher  Ausdehnung,  in  dem  bekannten  Qun- 
dersandstein-Gebirge  zwischen  Blankenhurgt 
Halberstadt  und  Quedlinburg  beobachten.  Dort 
ist  die  vorwaltende  Masse  des  Sandsteines,  durch  ein 
JK  ilir  befiudliches  Krelde'Lager,  in  zy^m  &ViVV.ci^\A\- 
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gen  von  aalie  gleicher  Mächtigkeit  geschieden,  deren  eine 
sich  über,  die  andere  »her  sich  unter  der  Kreide  beCo- 
det.  Das  beiliegende  l'roiil  (Tab,  V.)  giebt  einen  unge- 
iöhzen  Begriff  von  diesem  merkwürdigen  Verhältnisse  *). 
Der  ZTveite  unter  den  oben  genaQulen  Fällen  aber,  der 
des  Verschmelzens  beider  Bildungen ,  findet  in  liolicni 
Grade  ausgezeichnet,  in  jener  mäcbtigen  Einfassung  san- 
diger und  versteinernngsre icher  Mergel  statt,  welche 
den  Nordrand  des  rheinischen  Schiefergebirges 
begleiten,  und,  indem  sie  an  ihreui  westlichen  Ende  die 
Kohlengebirgs-Mulden  der  Grafschaft  Mark  be- 
decken, nordwärts  Überall  unter  der  mäclitigen  Decke  des 
aufgescliwemmlen  Landes  verschwinden,  in  welclieiu  die 
Lippe  ihren  Laut  nimmt.  —  Alle  diese  letzt  genann- 
ten Erscheinungen  endlicli,  beweisen  es  deutlich ,  data 
diese  beide  neuesten  Glieder  der  FlÖtz-Furmation,  mit 
eben  demselben  Rechte  wie  die  früher  genann'.en,  eine 
besondere  Gruppe  von  eigen thümlichem  Character  bilden* 
Fab"  m  wir  nämlicli  die  Verhältnisse  der  bis  hiehei 
fortgeführten  Lagerungsfolge  der  Glieder  unseres  Flcilzge- 
hirges,  gus  einem  überaichlüchen  Standpuncle  zusammeb, 
so  wird  es  des  AuCinerksamJseit  des  Beobachters  schwer^ 
licli  entgehen  können,  dals  die  grofäe  Zahl  der  liier  ange- 
rührten Gebirgs arten  sich  sehr  füglich  unter  drei  grofse 

•)  Herr  KeFerstein  hat  die  hier  angeföhrto  Gegend  sehr 
ausführlich,  nach  eigenen  Beobachtungen  beschrieben  (Teutichl. 
BeugD.  dargesl,  lil.  249  u.  s.  w.)  und  namentlich  in  seiner 
Ai'bcit  eine  meiner  früheren  Angaben  über  die  Lagerungaver- 
hällnisie  der  Kieide  am  Nordrande  des  Q  uadera  and  stein  geh  ir- 
gea  von  den  Spiegelabergen  bei  Halberaladt  bis  zat  Heide- 
wai'le  bei  DittfurLh  bestritten.  Ich  bann  indefs  versichern, 
dafs  mir  bei  einer  ipaLeren  mehrfach  wiederb obllen  Unter- 
suchung dieter  Gegend,  durchaus  keine  Erscheinung  vorge- 
liiiuinien  ist,  welche  mich  hätte  veraalassen  liöuueD,  meine 
^B       Oaber  geäofaerle  Ueberseuguiig  Eurüclizunehujcn 
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[  Grnppeti  bringen  lasse,  in  welchen  tSA,  ämch  gewisM 
I  Analogien  in  iliren  Cbaracteren  xini  durch  stetes  Zusam- 
men vorkommen ,  gewisse  Glieder  auszeichnen.  Die  äl- 
teste derselben  uuschliefst  Glieder  vom  Rothliegen- 
den  bis  zum  Keuper,  und  wir  haben  uns  zu  ihrer  Be- 
zeichnung bereits  desNamens;  Thütinj^isches  Flotz- 
gebirge  bedient;  es  ist  dieselbe,  welche  Fteiesleben 
das  Kupferschiefergebirge  im  weiteslen  Sinne  des 
Wortes  nannte. 

Die  zweite  dieser  Gruppen  mnfafst  den  Lias,  die 
Oolithe  und  die  dazu  gehörigen  Thone  und  Sand- 
steine. In  ihrer  Entwickelung  in  Nord  deutsch]  and  nur 
untergeordnet,  ist  dennocli  das  Auftreten  iluer  Glieder 
vergleichbar  deutlich  genug,  um  ihr  die  Benenanng  der 
Jura-Forrnntion  zu  sichern.  Dia  dritte  Gruppe 
endlich  ist  es,  welche  den  QuAdersandstein  und  die  Kreide 
als  Hauptglieder  enthalt,  und  welche  wir  vielleicht  am 
schicidichsteD,  von  dem  aufTallenditen  unter  ihren  Gliedern: 
die  Kreide-Formation  nennen. 

Es  hat  mir  schicklich  geschienen,  diese  Auf^sung' 
des  Flölzgebirges  hier  urtmittetbai  an  dem  Schlufs  dieser 
Betrachtungen  zu  stellen,  w^eil  eine  sehr  leicht  aszustel- 
lende  Vergleichung  ergiebt,  dafs  auch  die  grollen  Abthei- 
luDgen  in  welche  die  Secundär-Formationen  an- 
derer bekannter  Lander,  namentlich  England»  und  Frank- 
reichs,  zerfallen,  sehr  nahe,  ja  vielleicht  ganz  übereinstim- 
mend dieselben  sind.  Ein  Umstand,  der  selbst  aus  den 
Ab-heilungen  deutlich  hervor  leuchtet,  welche  von  Herrn 
Couybeare,  in  seiner  voctrefOicheu  und  in  den  Händen 
aller  Geognosten  beliudlichen  Arbeit ,  versucht  worden 
sind.  Wir  finden  bei  ilim  bekanntlich  die  ganze  blasse 
des  hier  beschriebenen  Flölzgebirges,  unler  dem  Namen: 
supermedial  Order,  zusammengefaFsl ;  er  unter-, 
stimidet  in  dieser  aber  die  Kreide  und  die  Bilduugün 
zwischen  der  Kreide   und  dem  OoUth,    als  zwei  ho- 
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sondere  getxeiinte  Onippeii,  Atifserdem  alyer  aiichils  jlritt^ 
Gruppe  die  Schiditen  zwischen  dem  Jron-Sand  und 
Redmarle,  welche  unserer  Jnra«*'FQrniation  gehö- 
ren, nnd  als  yierte  Grappo.  die  Bildungen  zwischen  Lias 
und  Kohlenformation y .  welche  dem  thüringischen 
Flotzgebirge  entsprechen.  —      * 

^  Die  wissenschaftliche  Betrachtung  so  verwickelter 
Gegenstände,  wie  die  mannigfachen  Verhältnisse  der  Auf- 
lagerung und  des  Wechsels  der  Flotzgebirgsarten,  kann 
entschieden  nur  gewinnen,  wenn  die  Frage  nach  der  Be- 
deutung einzelner  Schichten ,  die  sich  in  jedem  Lande  in 
Beziehung  auf  Blächtigkeit  und  innere  Ausbildung,  so  Ter^ 
ftchiedenartig  gestalten,  zu  einer  Frage  yon  untergeordne- 
tem Range  herabsinkt;  wenn  es  dagegen  zunächst  nur 
darauf  ankommt,  zuerst  die  Froducte  gröfserer  Bil- 
dungsperioden, welche  einen  digemeinen  Character 
haben,  zu  fixiren,  und  dann  ersf  den  Modificationen  der 
Bedingungen  nachzuforschen,  welche,  in  verschiedenen 
Theilen  der  Erdoberfläche  durch  löcale  Einflüsse  bewirkt, 
eine  untergeordnete  Verschiedenheit  in  der  Ausbildung 
der  Glieder  von  einer  und  derselben  Feriode  der  Ober- 
flächen-Bildung, hervorbrachten. 

Eine  umfassendere  Schilderung  der  hier  nur  in  all- 
gemeinen Zügen  berührten  Verhältnisse,  welche  bereits 
zum  grofsen  Theile  vollendet  worden,  wird  —  näch- 
stens der  OefTentlichkeit  übergeben,  —  dazu  bestimmt 
eeyn,  die  Nachsicht  der  Beobachter  in  demselben  Gebiete 
der  Wissenschaft  in  Anspruch  zu  nehmen. 


Anmerkung. 

Mit  Bezugnahme  auf  die  an  mehreren  Stellen  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  gemachten  Bemerkungen,  über 
die  Einrichtung  der  ausführlicheren  Arbeiten,  welche 
dazu  dienen  sollen  eine  möglichst  vollständige  Anleitung 
9ur    lieognostischen    und    orographischen    Kenntnifs    des 


iteTSurhten  Tlieiles  von  NorddentscMand  zu  geben,  er- 
ube  ich  mir  hier  nocli  die  Anzeige  Iiini^uzufügen :  dafs 
ese  Arbeiten  aus  drei  völlig  von  einander  getrennlen 
Werken  bestehen.     £s  sind  diese  nämlich: 

I.  Eine  geognoatische  Special-Chnrt e  vom 
nordwestlichen  Deutschend,  in  24  Blattern, 
auf  welcher  alles  erreichbare  Detail  in  der  Uiognin- 
zUDfr  der  Gebirgsarten  ausgedrückt  worden  ist,  und 
auf  welcher  auch  auFserdem  noch  die  GrÜozIinie  der 
Verbreitung  jener  merkwürdigen  Bruchstücke  nordi- 
scher Gebirgaartan  eingetragen  wurde,  welche  so 
häufig  auf  der  Obeiflitche  des  aufgeschwemmten 
Landes  zerstreut  gefunden  werden.  Sie  ist  so  eben 
jn  deta  Verlage  der  hiesigen  Charten  -  Handlung; 
Simon  Scbropp  et  Co.  erschienen,  und  vorzugs- 
weise nur  für  den  Gebrauch  von  Personen  geeignet, 
welche  dem  Gegenstände  ein  sehr  speclettes  Interesse 
zu  wiedmen  vermögen. 

U.  Ein  geognostischer  Atlas  vom  nordwest- 
Hchen  Deutschland,  bestimmt  um  die  Ueber- 
eicht,  sowohl  in  der  Verbreitung,  als  auch  in  den 
Lagerungs  -  Verhallnissen  der  Gebirgsarten  dieses 
Landes,  zu  erleichtern.     Es  besteht  derselbe  nämlich: 

1.  Aus  einer  geognostischen  Charte  im 
Maasstabe  von  j^öoöoö'  deraelhen  deren  ich  oben 
bereits  erwälint  habe. 

2.  Aus  zwei  Hlättetn  mit  Profil-Zeich- 
nungen, sammtlich  in  einerlei  Längen-  und 
Höhenmaasstab ,  wovon  das  gcöfseste  aus  zwei 
zusammengefügten  Platten  besteht,  welche  zu- 
sammen 3Ü  pariser  Zoll  lang  und  16  hodi  sind. 
Ein  Stück  von    der  ersten    dieser  Profil -Zeicb- 

^^  nun  gen    ist    vorzugsweise    besonders    gestochen 

^L         worden,  um  eine  Probe  von  der  Art  ihrer  Aiis- 
^B       fühiung  zu  geben.    Es   ist   dies   dasselbe  Profil 
^F         Taf.  V.  dessen   vorhin    gedacht    worden    ist  und 
welches   daher  auch  zugleich  dazu    dienen  wird, 
die  Leser  mit  der  Art  der  Behandlung  der  Pro- 
file bekannt  zu  macfaeu. 
^_      3.  Aus    einem    erläuternden    Texte    in  weni- 
^^b       gen   Blättern.     Diese  Arbeit,   von  welcher   be- 
^^P      reits  mehr  ab  die  Hälfte,  im  Stich  vollendet  vur 
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mir   liegt,    eisdieint    in    wenigdn  Slonatea  Im 
]?*   '        Verlage  von  I.  G.  Cotta  zu  Stuttgardt 
BJ.  Eine  Beschreibung   der    orographischei% 

und  geognostischeDVerhältnissa  roionord— 

'weetltchea  Deutachlaud,  in  3  Bänden,   jeden 

etwa  zu  20  Bogen,  im  OctaT  Format. 
Der  erste  Theil  wird  eine  Uebersicht  der  orograpi 
sehen  Verhältnisse  des  Landes,  erläutert  durch  zaldreicha 
HülienmessuDgen ,  und  eine  nUgemeine  Ansicht  si 
geo^D  ostisch  eil  BeschaiTeniieit  enthallen.  Der  zweite 
Tlieil  enthält  eine  specielle  Besclueibung  der  Verhalt- 
uissi3  des  alleren  Flülzgebirges,  Der  dritlo  Theil  endlich 
eine  eben '  auldie  Beschreibung  des  jüngeren  Ftolzgebirges. 

Die  ganze  Arlieit  aber  erscheint  noch  im  Laufe  die- 
ses Jahres  im  Verlage  vun  Joh.  Ambtos.  Barth  zii 
Leipzig. 
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6. 

lux  JErläuterung  der  beiden  Abbildun- 

;€n  des  Steinbruchs  vonWeinböhla  bei 

Meifsen,  Taf.  VI.  und  VIL 

Von 

dem  Herrn  Prof.  Weifs. 


w. 


as  wir  im  ersten  Hefte  des  XVI*  Bandes  des  Archiv 
res  fiur  Bergbau  und  Hüttenwesen  von  den  Verhältnis- 
sen der  Auflagerung  des  Syenites  auf  den  Flänerkalk« 
stein  (=3:  Kreide)  in  dem  Steinbruche  von  Weinböhla  bei 
Bleilüsen  ^  -  dem  geognostisch  merkwürdigsten  wohl  aller 
bekannter  in  Sachsen,  beschrieben  haben,  sind  wir  jetzt 
im  Stande,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  in  einer  vorzüg« 
lichen  Abbildung  vor  Augen .  zu  legen ,  welche  wir  dem 
berühmten. Anatomen  und  Physiologen,  und  gleich  mei- 
terl^aften  Zeichner  auch  geognostischer  Gegenstände,  dem 
.ConigL  Leibarzte  Herrn  Ho&ath  Carus  in  Dresden  ver- 
lanken,  welcher  im  October  1828  bei  einem,  in  Gesell- 
(cl^aft  des  Verf.  dieser  Zeilen  gemachten  Besuche  des 
Steinbruchs,  die  schone  Frofilzeichnung  Taf.  VI.  von  ihm 
Aufnahm,  und  auch  der  Bitte  seines  Begleiters  nachgab, 
die  Skizze  der  Ansicht  des  Steinbruchs  mit  der  Gebirgs- 
scheide  von  vorn,  in  Taf.  VU.  ebenfalls  hinzuzufügen. 

Es  bt  dies  ein  um  so    wesentUcber9r  Dienst,    den 
Hr.  Hp&ath  Carus  den    theilnehmenden   geognostischeu 
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Lesern  erzeigt  hat,  als  nicht  allein  eine  treue  und  ga 
Zeichnung  weit  eindnogUcher  und  belehrender  spi 
als  jede  Beschreibung,  sondern  auch  als  der  Zustand 
Steinbruchs  sehr  Teränderlich  ist,  und  gar  leicht  in 
Der  geringen  Reihe  von  Jahren  sich  so  verändert  h 
könnte,  dafs  von  dem  üufserst  merkwürdigen  YerliKI 
das  er  so  sprechend  vor  Augen  legt,  dennoch  viell 
sclion  nach  20  —  50  Jahren  kaum  etwas  aoch  an 
Oberfläche  zu  sehen  wäre.  ; 

Wirklich  ist  der  Schutthaufen ,  welchen  d^ 
schauer  des  Bildes  Taf.  VI.  rechts  ttn  dev  senkrec 
Steinbruchs  wand  hcrabgekommen  sieht,  erst  seit 
Frühjahr  1827   enlslnuden.     Als    der  Verf.    im  Od 

1826  den  Steinbrucli  zuerst  besuchte,  existirte  er  i 
nicht;  und  damals  Uefs  sich,  wie  aus  dem  Bilde  den 
ist,  die  Grenze  zwischen  dem  Kalkstein  und  dem  aq 
genden  Syenit,  welcher  sich  gerade  hier  tiefer  gegen 
Sohle  des  Steinbruchs  herabsentt,  um  so  bequemet 
weiter  als  jetzt  verfolgen.  Die  Einstürze  erfolgten  ti 
lieh ,  wie  sie  der  Verf.  in  seiner  Beschreibung  B.  3 
S.  6.    im    voraus     verinuthete;    und    al»    er    im    Od 

1827  den  Steinbruch  zum  zweitenmale  sah,  lag 
Schutt  schon  au  dieser  Stelle,  die  jetzt  die  Fortset 
der  Auflagerungalinie  verbirgt.  Indefs  ist  der  S< 
von  so  geringem  Umfang,  dafs  man  wohl  hoffen  dat 
werde  wieder  hinweggeräumt  werden ,  und  auch  i 
Stelle  wieder  zugänglicher  machen. 

Die  trennende  Thon  -  und  Mergelachicht  zwis 
dem  Kalkstein  und  dem  ihn  bedeckenden  Syenit  war, 
gesngh,  an  der  Stelle  des  jetzigen  Schutts  sonst  am  zug 
lichsteu ,  weil  sie  sich  mit  der  Grenze  hier  gegen 
Sohle  des  Steinbruchs  herabzog.  Indefs  ist  sie  noch 
mer  zugänglich,  und  lieferte  dem  Heun  Uofrath  Ca 
eben  an  diesem  Tage  des  Desuchs,  einen  gar  artigt 
sprechenden  Beleg,    zu  der  a.  a,  O.   geäufserlen  j 
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über  die  Entstellung  dieser  Zwiscbecschictit  durch  Fric- 
1  dea  über  die  Kalkfläche  hingeschobenen 
(Syenites.  Hr.  Hofr.  Carus  wurde  newUch  durch  ein 
r  völlig  abgerundete  ovale  Bohnen  überrascht,  welche 
der  schwarzen  letfigen  Lage  fand.  Von  auüsen 
k  schwarz  gefärbt  mit  demselben  Ueberzug,  zeigten  sie  auf- 
I  geschlagen  ihr  ganz  frisches  Sjenilkorn.  Es  waren  also 
Ueiae'  längliche  und  völlig  abgerundete  Syenitge-^* 
schiebe,  von  der  Masse  des  zwar  zerborstenen,  aber  noch 
anstehenden  und  keineswegs  ein  Conglomerat  bilden- 
den Syenites  bedeckt. 

Alle  Umstände  weiter  erwogen,  so  konnte  der  Verf. 

i  nur  mehr    und  mehr  überzeugt  ballen,   dafs  keine 

rstelluDg    das   Verhällnifs,   wie  es  ist,  richtiger  erlau- 

1  möchte,   als  die:   dafs  der  Syenit  hier  an    dem  ge- 

und   abgerissenen   Tlänerkalkstein   in   die  Hohe 

rangt,  und  ein  TheU  desselben  oben  auf  der  Ober- 

che  des  Kalksteins  selbst  mit  Gewalt  hin- 

ISchoben   w^orden  ist.     Im  Hangenden   der  Grenze 

kr   Gesteine   findet  sich    nur   Syenit,     Er  ist   in  der 

mung  von  ^  Stunde  gegen  N.  N.  O.    durch   kleine 

^ubriiche  wieder    entblöfst  —  bis    daluo  verbirgt  ihn 

■  ifafgeschwemmtes  Land  —  und  bat  da  seine  frische  ge- 

nirÖhnliche  Beschaffenheit.     Nur   da,    wo  er   auf  und   an 

dem  Kalkstein  Iiingeschuben  worden   ist,   erscheint  et  in 

seiner  Cohärenz  so  eigcnthümlich  verändert,  wie  a.  a.  O. 

^    beschrieben  wurden  ist. 

^L.  Die  Forlselzung  der  im  rrofil  Taf.  VI.  gezeichneten 
^■^inbruchswand  jenseit  der  Prolilecke  gtebt  die  Taf.  Vit, 
^^'*  Maalastab  verkleinert,  von  vorn  gesehen,  in  der  Itich- 
^  mg,  wie  man  von  WeinbÖhla  her  in  den  Steinbruch 
^  ^onmit,  das  Gesicht  gegen  N,  N.  O.  gekehrt.  Man  siebt, 
^  "wie  die  horizontale  Zunge,  i'ie  gleichsam  der  Syenit 
.  euf  dem  Kalkslein  bildet,  zur  Linken  aufhört.  Die  blas- 
^  «eie  Lage,  ^velche  der  lothen  Syeuitzunge  aufwärts  folgt, 


«mff  tiieeliMi'llM^^  flinr  "und 

M^ch%«mtii^  Xüä^  atisaMit,  (irMdieb  lottstm 
dbeiiJle  ^fiBd^^SQ&3A  sttnachst  uftter  ^fcm  Baaen'  iftf 
fiSrt  auch  ntdi  doa  Syenit  Mif  lüd  hat  ibr  Im»Öii< 
JljiUeheii'  nur  durdi   das  E&idiliigen   Tön  flion^^' 


ffiianüieilan  Ton  Oban  lietab  in  dia  dnrdi  und  doiäi  K 
Ins  kleinste  ttaSäSaSMb  S^ifanosse,    "wie   *wir  sie  W 
«khrieben  faabaiit^hdian;»    Bfe  niadenetzendän  Wanit 
iiAie^  sowie  äia<3ra*feuiklQfto  yf^bA  miin  in  derZaidt 
inmg  leidht  |ds  soklie  edbsiüian.'   Das  atfgesdnflrairmalrt 
Land,  'walchas  man  sich  ober  die  flyenitzunge  liiijrwa^ 
neben  sidSi'lBiomint  da/wo  dieiMi   anfhSity  diftida 
lUIkstem  urabmelba»  in  Baifibataig;  und  wb  riaiblt  nip 
in  Taf.  TL*   xur  Lüdten  der  Piofilwand  im  llllattgrur' 
deä  Stebbrtichi  andi   nnr   di^  Kidistelnsdiidiistt 'Tisu 
Mfgi»chwemm(ett   Lande   bedMikf,    Und  keioteift'  Sjr« 
meht.    Ei  ifiivd  hier  auch  nnir  «Snige  TTaüseitisse,  was  i 
Zeichnung  im  aufgeschwemmten   Lande   andeutet;   ir 
dies^  macht  den  nnmittelbaren  Boden  des  Weinbeq 
ans  mitAnsnriime  der  obersten  Kuppe  des  Syenits  inT 
Vn.    Jetzt  wird  man  um  so  deutlicher  einsehm,  wie 
befiircht^Ei  steht,  dals  in  dein  Maafscfi  als  man  den  Kai 
stein,  der  in  der  Steinbruchswand  Taf.  VJUL  miten  no 
ansteht,  witd  bis  auf  die  Sohle  herab ,  (wo  jetzt  Wasf 
steht),  noch  gewinnen  wollen >   die   ganze  Syenitkup 
oben    bald  herabstürzen,   und  alles,    was   man  jetzt 
schon  sieht,  yerschiitten  kann.    Nur  die  augenschrailic 
Gefahr  für  die  Arbeiter,   selbst  yerschüttet  zu   werde 
läfst  hoffen ,  dafs  man  den  jetzigen  Zustand  des   St«.  ^ 
bruches  nicht  um  ein  groDses  mehr  Tefändern  wird*    At 
auch  da  noch  bleibt  die  Fuitht^  dafs  die  Kuppe  bald  f 
nug  Ton  selbst  herabkommen   werde,  bei  der  jbescfaii 
benen  Gebrächigkeit  der  Masse,  gegründet  genug. 

TTas   die  TafL  VI.  zur  Linken  im  Yorgrunde  zeij 
«md  alte  Schutthalden  des  Stwi\»uch&« 
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Die  Stelle  Sei  zu  wünschenden  künstlichen  weiteren 
EntblSrsung  der  Grenze  der  Gesteine,  welche  a.  a.  O. 
S.  8.  angedeutet  wurde,  ist  eben  in  der  Gegend  der 
Ueineu  neueren  Schutthaufen  in  Taf.  VI,  zur  Rechleo. 
Eine  unterirdische  Verfolgung  der  Grenze  würde  sie  ge- 
triTs  bald  in  die  senkrechte  ßiditung  übergehen  sehen> 

Bei  dieser  Gelegenheit  gedenke  ich  noch  des  a,  a. 
O.  S.  9.  erwähnten  TuncteS  bei  Zschizschewig  an  der 
Strafse  von  Dresden  nach  Meifsen,  als  durch  das  Vor- 
kommen Ton  körnigem  Kalkstein  im  Gebiete  des  Syeni- 
tes merkwürdig.  Iiu  October  1827  fand  ich  noch  einen 
schwacliGU  Betrieb  eines  unterirdischen  Kalkbrucha  da- 
selbst in  Tbätigheit  yertnittelat  eines  Stollens,  dessen 
Halde  ihn  noch  kenntlich  erhalten  wird.  Iin  Octobei 
1828  fünd  ich  den  StoUeneingang  schon  zugestürzt,  und 
xam  Weinbergsboden  wieder  abgeebnet.  Weiler  oben 
liegen  in  den  Weinbergen  ein  paar  friilier  schon  Tßrlas- 
sene  Tagebrüche  auf  Kalkstein.  Was  ich  im  Stollen 
selbst  sowohl  als  in  diesen  beiden  Tagebriichen  sah, 
und  was  man  aus  den  Stücken  der  U.ilde  vor  dem  Stol- 
lenniandloch  noch  abnehmen  kann ,  leitete  inicli  auf  den 
Schlufs,  dnfs  an  dieser  Stella  das  Scliiefergebirge  mit 
seinen  Kalklagern ,  dessen  Grenze  mit  dem  Granit  auf 
dem  linken  Eibufer  oberhalb  Dresden  im  Müglitzthale 
zwisclieo  Dohna  und  Wesenslein,  ferner  bei  Lockwitz, 
Iflickem  und  s.  f.  durch  Herrn  von  Raumers  Beobncfa- 
tuBgen  allgemein  bekannt  ist,  hier  auf  dem  rechten  Elbn- 
fer  auf  einen  Augenblick  zum  Vorschein  komme  in  sei- 
ner Grenze  mit  dem  Syenit.  Der  körnige  Kalkstein  von 
Zscliizschewig  gehört  sonach  nicht  der  Syenit- Formation, 
sondern  den  Schiefern  an,  mit  vrelchen  der  Syenit  grenzt,  und 
gegen  welche  er  sich  in  der  Grenze  ohne  Zweifel  gangar- 
tig verhält.  Da  er  nun  in  diese  Schiefer  selbst  gangar- 
tig-mit  verschiedeneu  Trümmern  hineinsetzt,  so  entsteht 
^^^juaus    ein     ziemlich     verworrenes     und     unregelinäEÜgna.^ 
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Yotkonunen  der  l^tts«»  lie«  fboralgen  KaQcsteuies,  ydo 
6»  bis  zum  Jahrs  1827  in  dem  bezeichneten  Stollen  nodi 

«  ■ ' 

zu  beobachten,^  vrar«  ^  Uan  findet  seine  Halde  leicht  an^ 
wenn  man  von  dem  Dorfe  Zscbizschewig  aus  nach  Dies* 
den  «u  bei  dem  unweit  des  Dorfes  stehenden  ersten 
Meilenzeiger  sich  in  rechtwinklicher  Richtung  links'^gegen 
die^Berge  bis  an  den  Fub  derselben  wendet* 


7 

D  e  r 

Amalgamations-Prozefs. 

Ton 
dem  Herausgeber. 


Ab  einer  Abhandlung,  welche  ich  der  König],  Akademie 
Torgelegt  habe,  bin  ich  bemüht  gewesen,  die  Grunde  zu 
CD  1  Wickel n  ,  auf  -welchen  der  Erlolg  der  Amerikaoi- 
tchen  AmalgamatioD  beruht.  Diese  Unlersucliungeo 
haben  zugleich  zu  dem  uner-warleleo  Resultat  geführt, 
dafs  auch  der  Deutsche  Amalgamatious-Frozers  wesent- 
iher  Abänderungen  in  der  Verfahrungsart  bedürfen 
,  um  mit  einem  günstigeren  Erfolge,  als  es  jetzt  ge- 
ausgeübt zu  werden.  Der  Gegenstand  scheint 
(Über  wichtig  genug  zu  aeyn,  um  hier  den  wesenllichen 
Inhalt  jener  Abhandlung  mitzulheilen. 

Man  hat  schon  lange  nicht  mehr  angestanden,  die  theo- 
ictischen  Ansichten  übet  den  Deutschen  Amalgamations- 
prozeCt,  auch  auf  den  Amerikanisch  ea  zu  übertragen. 
Denn  seitdem  man  dea  Verlauf  der  Erscheinungen  und 
Erfolge  bei  dem  ersteren  klar  und  deutlich  eingesehen, 
und  sich  überzeugt  zu  haben  glaubt,  dafs  der  ganze  Fro- 
zeTs  auf  Bildung  und  Zersetzung  des  Hornsilbers  beruhe; 
rweifelte  man  nicht  mehr,  dafa  Bildung  und  Zersetzung 
l  ioi  Hornsilbers,  nur  auf  einem  langsameren  Wege  tiui) 

^BSmitai  ArchiT  I.  B,  1.  B.  H 


duKh  modifiartM  4illt«r;  *aA  bei  dmi  AiMnkfliiladMn 
Ainalgalnatiims(raMb,  die  ei^eiitlic&en  Zwecke  der  Qpe^~ 
latioii    seyn    mfl|||to.     Die  Zenetniig    det  Hönis9bei% 
nimmt  mah  an^  welcbe  dra  £oio|iaiBclie  Aitialpitnetion 
durch  IEj»^,  oder,  hk  g^wisabn  IfSOmi  durch  lLai^et~W 
weAjstieiligt)    tamls    bei   d^   Ameiikktiisc^iieii   durch  das 
Que<^^be^   bewirkt^  werdeki.     Wamm   äbet  lob^aupt' 
die  BildaDg  des  Hoinsilbers  «tir  fintsflberiiiig    der  l&a» 
durch  puetksilb^  uodiyre&dig  iat^  und  Warutai  e»  iaichl 
^nägt,  dem  Quecksilber  das  duicdi  die  Röstarbeit  in  den 
regulibischen  Zusttad,  ^>der  in  den  Zustand  des  ^Uber- 
Titriols    Versetzte  Silber   anzubieten;    dapber   giebt   die 
Theorie  keinem  Atifschliirsw     Nodi   ^enigör  Ibdi^kit  sie 
uns  aber  die  Art  imd  Weise  der  Bildung  de^  Hemsil* 
bers  bei  der  Am^eikahisch^  Amalgattiation «  deren  6e^ 
geiistaud  Sibenne  sind,  in  denen. der  probte  ^Shak  des; 
SSber^ehaltes   mit  Sdiwefel  Veibuhden  ist  und  weldie 
dennoch,  ohne  vorher  statt  findende  Rostarbeit»  dem  Andal-* 
gamalionsprozels  unterworfen  werden« 

A.  V.  Humboldt  verdanken  vrir  die  gründlichsten 
und  zuverlässigsten  Nachrichten  von  der  Amerikaiiischen 
Amalgamation,  welche,  wie  wir  durch  ihn  belehrt  wer- 
den, im  Jahre  l5ö7  von  dem  Bergmann  Medina  aus 
Fachuca  erfunden  worden  ist.  Bei  diesem  Prozels  soll 
das,  zu  dem  feinsten  Pulver  gemahlene  Erz",  nicht  blols 
mit  Kochsalz  geihengt  werdeh,  sondern  es  wird  in  vie-^ 
len  Fällen  auch  noch  ein  anderer  Zusatz  fiir  nothwendig 
gehalten^  um  das  Erzpulver  völlig  zu  entsilbem.  Dieser 
Zusatz  ist  bald  Eisenvitriol,  bald  Kupfervitriol,  bald  rin 
Gemisch  von  beiden.  Er  wird  Magistral  genannt  und 
grSfstentheils  durch  Rosten  und  Auslaugen  von  kupfer- 
haltigen  Schwefelkiesen  bereitet  Ob  Medina  Schon  den 
Gebrauch  des  Magistrals  vorgeschlagen!  oder  sich  blob 
kwenduDg  von  Kochsalz  beschränkt  hat,  mag 
n  bleiben;  gewils  ist  es  aberi  dals  man  des 
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Magislrals  scbmi  io  den  älteiten  Nachrichten  über  die 
Amerikanische  ÄmalgaDiation  enräbot  findet,  und  eben 
8o  gewifs,  dafs  viele  tausend  Cenltier  Erepulver,  noch 
jetzt,  ohne  allen  Zusatz  \on  Magistral,  blo£s  vermittelst 
des  Kochsalzes  und  des  Quecksilbers,  entsilbert  -rrerden. 

Das  Rosten  der  Erze  ist  in  Amerika  so  wenig  ge- 
bräuchlich, dafa  es  fast  nur  als  eine  Ausnahme  von  der 
allgemeinen  Regel  betrachtet  werden  mufs.  Niemals  be- 
dient man  sich  aber  bei  dem  Roslen  der  Eize  eines  Zu- 
-  Satzes  von  Kochsalz,  sondern  wendet  dieses  Mittel  erst 
später,  in  der  Art  an,  wie  bei  den  nicht  gerüstelen  Er- 
zen. Barba  warnt  ausdrücklich  vor  dem  Rösten  der 
Erze  mit  Kocliaalz,  weil  dadurch  das  Silber  selbst  ver- 
zehrt werden  würde. 

Die  zu  am  alga  mir  enden  Erze  sind  häufig  so  arm, 
dafs  aus  dem  Centner  nur  2  bis  4  Loth  Silber  gewonnen 
werden,  indem  man  die  reicheren  Tiir  die  Schmelzarbeit 
bestimmt.  Zur  Amalgamation  werden  aber  nicht  blols 
diejenigen  Erze,  welche  gediegen  Sillier  und  Homsilber 
enthalten,  sondern  auch  die  Silberglaserze,  die  RothgüU 
tigerze  und  die  Fahlerze,  also  aurh  die  Erze  fÜr  geeignet 
gehalten,  in  welchen  sich  das  Silber  in  Verbindung  mit 
'^Schwefel  und  mit  anderen  Sdiwefelmelallen  befindet. 

Das   noch   feuchte,  bÖrhsi  feine  Erzpulver  von   den 

Hlühlen,  wird  auf  dem  mit  Steinen  ausgepflasterten  Amal- 

gamirbote  in  Haufen  (montanes)  gebracht,  welche  15  bis 

30  Cenlner  von    diesem   Etzschlamm    enthalten.      Häufig 

werden  40   bis    50  IHontones,    welche    man    eine   Torta 

nennt,     gleichzeitig    in    Arbeit    genommen.      Man    achtet 

■ehr  darauf^  dafs  diese  Erzhaufen    die    rechte  Wassercon- 

sisteoz  erballen  und  weder  zu    weich  noch  zu  sieif  sind. 

Solchen  Erzhaufen  wird   ein  Zusatz   vou  2  bis  5  Procent 

■    Kochsalz  gegeben,  welches  mit  dem  l^rzschlaiiun  gemengt 

t    und    mit    Schaufeln    durch  gearbeitet    wird.     Nach  Verlauf 

I^TOjk  einigen  Tagen,  wahrend   welcher  Zeit  das  verdai 

^b  11* 
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Btete   Wasser   durrh  Anfeiichlen   nieder  ersetzt  wordei 
ist,    ■wird   der   Magialral  zugesetzt,   wovon   man,  theils 
nach  Besch.ilTeDltelt  der  Erze,    theils  nach  der  des  Mngi- 
strals  gelUat,  ein  halbes  bis  3  rroceut  anzuwenden  pflegt. 
Der  Haufea  mufa  nun  fleilsig  gewendet  und  durchgetre- 
ten werdeu ,  welches  jetzt   gewiJhulich  durch  Maullliiere 
gesclueht,  früher   aber   von   Menschen    yertichtet  ward,    j 
Denitvächst  wird  der  Qu  eck  silberzusatz  gegeben,  \selchea 
die  In  Corporation    genannt    wird.      Man  pflegt    6    Thelle    ' 
Quecksilber   auf  1  Theil  Silber  zu   rechnen,  indem  matt    1 
den    Silbergehalt   der  Erze   vorher    durch    ein«  Probe  ira    I 
Kleinen  ausgemiltelt  hat.     Von   diesen  6  Theilen  Queck-   | 
Silber  wendet  man  bei  dem  ersten  Zusatz  aber   nur  die   I 
Ualfle  an,  weil  sich  der  Erdhaufen,  wie  Barba  sich,  aus-    I 
drückt,  durch  einen  zu   grofäen  Quecksilberzusatz  zu  seht  J 
erkalten  würde,  und  setzt  die  zweite  Hälfte  im  VeiUu^ 
des  Fiozesses  nach  und  nach  zu. 

Fin  häufiges  Durchtreten  oder  Trituriren  des 
feua  ist  sehr  notliwendig,  und  mufs  um  so  Öfter  gesehen 
faen,  je  weniger  sich  die  Temperatur  des  Erzhaufens  er- 
höhet. Ohne  einige  Erhitzung  des  ErzscMammes  scbxei' 
tet  der  Trozels  zu  langsam  vor ,  weshalb  man  einem  xn 
kalt  bleibenden  £tzh«ufen  durch  neue  Magistralzusalzs' 
Zu  Hülle  kommt,  wodurch  die  Temperatur  erhöhet  vriid. 
Auf  einigen  Ämalgamirhülten  bringt  man  die  Erzhaufen, 
während  des  Ainalgamatioosprozesses ,  auf  einige  Taga 
in  einen  W^ärmofen  (Estufa) ,  um  den  I'rozefs  zu 
schleunigen. 

Die  Kunst  des  Amalgamirers  besteht  darin,  äeo. 
Haufen  in  dem  gehörigen  Grad  der  Warme  zu  erhalleiip 
wozu  das  Hufsere  Ansehen  des  Quecksilbers  ihm  dia. 
Anleitung  giebt.  Eine  glänzende  Oberüäche  deutet  auf 
Mangel  an  Wärme ,   odev  auf  ein  Stocken  des  Frozesse^ 

man    durch    neue  Magisiralzu salze   zu    beleben    sucht. 

^t.t   sich   das   Quecksilbei  mit    einer  schwarzgrsuei^ 
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Udat,  welclie  sich  bei  dec  Bewegung  des  Quecksilbers 
in  Falten  zu  legen  scheint,  wobei  die  Quecksilberlheil- 
ch«B  KLlbst  nicht  melir  ita  Zusammenhange  bleiben,  son- 
dern sich  in  Inngen  Schwänzen  fortziehen,  welche  mit 
grauen  Häuten  umgeben  zu  seyn  scheinen;  so  bt  die 
Hitze  zu  grofs,  der  Ainalgnlionsprozers  stuckt  ebenfalls, 
und  es  wird  ein  Zusatz  von  ungelöschtem  Knlk,  oder 
auch  von  Asche  noth  wendig.  Einen  so  leiten  Zustand 
mufs  der  Ajnalgamirer  indefs  möglichst  zu  vermeideQ 
suchen,  weil  ein  vermindertes  SHberausbringen  imd  ein 
grober  Quecksilberrerlust  jederzeit"  die  Folge  desselben 
sind,  und  weil  der  Entsitberungsprozeis  in  einem  Hau- 
fen, -welcher  einen  Kalkzusatz  erfordert  hat,  nur  schwie- 
rig -wieder  einzuleiten  ist.  Behält  das  Quecksilber  das 
Ansehen  des  mall  gearbeiteten  Silbers  und  bedeckt  es  sich 
äabei  mit  einem  bleifarbenen  Staube,  ohne  im  mindeaten 
•einen  Zusammenhang  zu  verlieren ,  wenn  es  sich  beim 
Bewegen  in  einem  Gefafse  auch  in  kleine  Kügelchen 
th«ilt,  welche  jedoch  bald  wieder  znsamuienlaufen ;  so 
hat  der  Prozefs  einen  erwünschten  Fortgang.  Neue 
Qnecksitbeizusälze  sind  erforderlich,  wenn  das  sich  bil- 
d^ide  Amalgam  zu  steif  wird.  Slockt  der  Ämalgama- 
tionsprozefs,  ohne  dals  sich  aus  der  Beschaffenheit  des 
poecksilbers  auf  einen  fehlerhaHen  Zustand  des  Erzhau- 
fens  scldielsen  liefse;  so  mufs  ein  neuer  Zusatz  von 
Kochsalz  gegeben  w^erden,  wodurch  die  Ausscheidung 
des  Silbers  und  die  Ansammlung  desselben  in  dem 
Quecksilber  befördert  wird.  Behält  das  Quecksilber  zwar 
Bein  metallisches  Ansehen,  aber  mit  vermindertem  Glanz 
und  mit  Verlust  seines  Zusammenhanges,  so  dafs  es, 
wenn  man  es  ohne  Wasser  in  einem  Gelafse  in  kreis- 
Krmige  Bewegung  setzt,  an  den  Wandungen  hängen 
bleibt,  und  sich  in  Kiden  zu  ziehen  scheint;  so  ist  ein 
Zusatz  von  Magistral  uoihwendig,  um  das  Quecksilber, 
nie  Barba  es  bezeichnet,  von  neuem  zu  eivräcmen,  zu 


1 


t6& 

beleben,  «nd  fähig  2a  machen,  das  Silber  anfinifat- 
•en.  KufrferTitriol  ist  dazu»  wie  Barba  sagt,  das  beste 
SlitteL 

Zeigen  sich  keine  Erscheinungen,  welche  einen üeh- 
lerhaften  Zustand  des  Erzhaufens  yerraihen,  schreitet  aber 
der  Frozels  dennoch  nicht  vor,  auch  dann  nicht,  wenn 
man  yon  zwei  kleinen  Probehaufen  den  einen  mit  Koch- 
salz und  den  anderen  mit  Magistral  Tersetzt  hat;  so  ift 
dies  ein  Beweis  der  erfolgten  Entsilberung,  weshalb  der 
Terquickte  Erzhaufen  verwaschen,  das  Amalgam  gesam- 
melt und  dann  auf  die  ^bekannte  Weise  behandeltwird. 

Die  hier  erwähnten  Erscheinungen  welche  dasQuedL- 
silber  zeigt,  sind  fiir  den  Amalgamirer  Ton  der  höch- 
sten Wichtigkeit,  weil  er  kein  anderes  Anhplten  hat,  um 
den  Zustand  in  welchem  sich  der  Amalgamationsprozeb 
in  jedem  Augenblick  befindet,  zu  beurtheilen.  Aus  dem^ 
in  die  kleinsten  Theile  zerriebenen  Schliche»  sagt  Barba, 
lassen  sich  der  Fortgang  und  die  Gebrechen  der  Yer- 
quickung  nicht  abnehmen;  das  Quecksilber  ist  aber  der 
Spiegel,  in  welchem  man  dies  klar  sieht.  Es  wird  sich 
weiter  unten  ergeben,  worauf  diese  Erscheinungen  beru- 
hen, und  wie  sicher  und  im  höchsten  Grade  zuverlässig 
man  ihnen  vertrauen  kann. 

Gewöhnlich  sind  5  bis  6  Wochen  Zeit  zu  einer  scrf- 
chen  Entsilberung  erforderlich.  Der  Quecksilberverlust 
wird  sehr  verschieden  angegeben.  Zwar  rechnet  man 
auf  100  Theile  des  ausgebrachten  Silbers»  100  Theile 
Quecksilber,  und  berechnet  den  Mehrverbrauch  an  Queck- 
silber fils  einen  wirklichen  Verlust,  der  nicht  in  dem  che- 
mischen Erfolge  der  Operation  zu  suchen  ist,  sondern 
Ton  zufälligen  Umständen  abhängt,  und  sich  durch  die 
gröfsere  oder  geringere  Geschicklichkeit  des  Arbeiters 
vermindert,  oder  erhöhet;  allein  diese  Angaben  sind  sehr 
zweifelhaft.  Es  scheint  nicht,  dafs  man  jemals  weniger 
als    135   Theile   Quecksilber  zu    100  Theilen   des  ausge- 
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faracbteo  Silbers  verbraucht,  ielir  häufip  nlter  norli  mehr 
als  180,  ja  200  Theile  Quecksilber,  auf  100  Theile  SU- 
b«r,    nls  wirklichen  QuecksilberveHiist  berechnen  iiiufs. 

nicht  immer  befolgt  man  gennu  daa  angegebeue 
Verfahren,  sondern  es  findea  häufig  Abweichungen  sialt, 
{ndein  zuweilen  der  Magislralzusalz  und  die  Incorpora- 
tion  gleichzeitig  gescheJien ,  zuw^eilen  die  Ziisälze  von 
Magistral,  besonders  dann,  wenn  die  Erze  viel  Schwefel- 
roetalle  enthallen,  ganz  wegfallen,  auch  die  Eme  zuwei- 
len ^ohl  geröstet  angewendet  werden,  weldies  ebenfalU 
dann  der  Fall  ist,  wenn  sie  Schwefel metalle  enthalten. 
Barha  ist  ein  grofser  Vertl leidiger  des  Röstens,  empfiehlt 
tognr  Zusülze  von  KJes  bei  der  ßostarbeit,  für  diejenigen 
Erze  welche  daran  Hangel  leiden,  macht  es  aber  zur 
Bedingung,  alle  Erze  die  vitriolisrh  sind,  vor  dein  Bfr 
schicken  mit  Kochsalz  und  dem  'ocorporiren ,  auszulau- 
gen. Das  Küsten  der  vilrlolischen  Erze  widernith  er; 
das  laugt  nichts,  bemerkt  er,  und  befördert  Tielmehi  ihre 
Vilriolesciruug. 

Herr  Sonneschmid,    welcher   die   Amerikanischa 
Anslgamation    sehr    Ausführlich,    aber,    wie    es    scheint, 
nidit  ohne   eine   zu  grofae  Vorliebe   für  diesen  Prozefs, 
Und    besonders    nicht    oline    eine   vorgefafsle  Meinung  für 
die  von  ihm  aufgestellte,  höchst  unwahrscheinliche  Theo- 
rie,  beschrieben  hat,    behauptet,    dafs  ans  den  gerüsteten 
Erzen  fast  weniger  Silber  ausgebracht  werde  als  aus  den 
aicbt  gerösteten ,    und    erklürt   das  Rösten   der  Erze  daher 
Iiir  nachtheilig.     Bnrbn  behauptet,  dafs  Vitriol  der  Amal- 
1     gamation  am  mehrsien  hinderlich  sey,  weil  er  das  Queck- 
silber verzehre,    besonders    ivenn   noch  Kochsalz   zu  den 
;      Erzen    zugesetzt    werde.     Blofs    allein    der  Vitriol,    sagt 
er,    bringt    die    Antjuickung    der  Schi  ich  häufen    in  Unord' 
I     nung.      Dennoch,  fahrt  er  fort,  ist   auch  zuweilen  der  Vi- 
1     Iriol    höchst  nützlich ;    und    die   wahre  Arzenei,    mn   da» 
I     Aiualgamiren  zu  befördern.     Herr  Sonnesclimid  redet 
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iem  Dlagistral ,  besonders  dem  reinen  Kupfemtriol ,  du  . , 
Wort,  und  behauptet,  dafs  ohne  Magistralzusätza  gar 
keine  Tollstandiga  Entsilbening  des  Erzschliclis  erfolgea 
könne.  Acosta,  welcher  das  Verfahren  beim  Anquik- 
ken  der  Gold-  und  Silbereize  in  Fern,  zu  Ende  de» 
Mchszehuten  Jahrhunderts  beschriebeii  hat,  lubt  die 
Wärmöfen,  weil  sie  die  Arbeit  beschleunigen,  und  ein 
besseres  Silberausbringen  gewahren,  Herr  SoDiiescbmid' 
nennt  die  Wirkung  dieser  Oefen  problematisch  und  be- 
merkt, dafs  durch  die  Anwendung  derselben,  der  Queck- 
silberverlust vergröfsert  werde.  Acosta  erwälint  übri-  • 
gens  der  Magistralzusätze  durchaus  nicht,  sondern  sdireibt 
Tor,  dafs  zu  50  Centnem  Erzsclilich ,  der  nicht  gerostet 
ist,  5  Centu»  Salz  genommen  werden  müfsten ,  welche 
die  Uarelnigkeilen  von  dem  Silber  wegbeitzen  wiiideiit 
damit  das  Quecksilber  das  Silber  besser  fassen  könne. 

Wenn  sich  auch  die  Widersprüche  über  die  Zweck- 
mäfsigkeit  oder  Unzweckmafsigkeit  des  Röstens  der  Erze,  - 
nnd  über  die  Nolhwendigkelt  uud  die  NaclitheÜe  der  . 
fifagistralzusälze ,  aus  der  verschiedenartigen  Bescbaffen-  I 
heit  der  Erza  einigeniiiifsen  erklären  lassen;  so  erhält  ' 
man  doch  immer  noch  keinen  Anfscblufs  darüber,  wi* 
der  flingistral  eigentlich  wirkt,  er  sey  in  dem  Erzen  schon  ' 
Torhanden,  d,  h.  durch  die  Verwitterung  oder  durch  da»  , 
Bösten  derselben  entstanden ,  oder  er  werde  absichtlich  , 
hinzugefügt.  Bildet  sieb  niimlich  durch  die  Verwitterung  ^ 
des  Schwefel  Silbers,  schwefelsaures  Silberoxyd,  so  würds 
dieses  durch  das  in  den  Montoueu  vorhandene  Kochsalz  ' 
in  Hornsilber  umgeändert  werden,  ohne  dafs  es  dazu  der  ' 
Zwisdienkunft  des  Magistrais  bedürfte.  Aber  auch  dia  ■ 
Nothwendigkeit  des  Kochs alzzusalzes  selbst,  welche  durch 
die  Erfahrung  :-a  sehr  bestätigt  ist,  dafs  ohne  diesen  Kör- 
per die  Ämalgamatiou  der  Silbererze  -  gar  nicht  slnlt  fin- 
den kann,  lälst  sich  aus  tlieoretischen  Gründen  nicht  ein- 
seben, weil  es  nicht  einleuchtet,  warum  der  Silbertitriol, 
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wenn  (lieser  wirklieh  gebildet  würde ,  erst  in  Horosilher 

omgeändert  werden  mafs ,    indem  ersterer  ungemein  yiel 

leichler  als  letzteres  durch  das  Qaecksilber  zerlegt  wird, 

wenn   gleich   der  Queckaitberveilust   alsdann   nucb   mehr 

Mbtttiet  werden  würde, 

j  Der  Vorgang  bei  der  Amerikanischen  Amalgamation 

wird  sich   nur   alsdann    richtig    übersehen   lassen,   wenn 

I    man  die  chemischen  Wirkungen  kennt,   welche   die  ver- 

'    sdüedenen,   bei   diesem  Frozefs   in   ConQict  koinmenden 

1    Körper,  auf  einander    nursern.     Nichts   ist  gewisser,   als 

I    dafs   sidi   durch  das  Zusammenkommen   des  Ivochsalzes 

und  der  schwefelsauren  oxydirten  Metalle,  sie  mögen  sidi 

den  Erzen  selbst  ausbilden,   oder  denselben  als  Magi- 

stral  hinzugefügt  werden ,  Glaubersalz    und  Chloiüre    und 

Chloride  von  Eisen,  so  wie  Glaubersalz   uud  Kupferchlo- 

tid  bilden. 

Ob  diese  Verbindungen  auf  das  Schwefelsilber  wir- 
ken, muTste  zuvörderst  tmtersudit  werden,  weil  gerade 
die  bei  der  Amalgamation  erfolgende  Zersetzung  des 
Sdiwefelsilbers ,  der  noch  ganz  unaufgeklärte  Theil  ieH 
fntzesses  ist.  Das  zu  den  hier  anzuführenden  Versuchen 
«ngewendete  Schwefelailber,  war  Uieils  künstlich  berei- 
.tates,  theila  natürliches  von  der  Grube  Friedertcke  Ju- 
tiaoe  zu  Rudolsladt  bei  Kupferberg  in  Schlesien,  Die 
Temperatur  in  weichet  die  Versuche  angestellt  wurden, 
stieg  nicht  über  19  Gr.  Reaum. 

Eisen s chl orür ,  theils  unmiHelbar  aus  regulinischent 
Eisen  und  Salzsaure,  theils  mittelbar  durch  Zusammen- 
giefseu  von  wassrigen  Äuflüsungen  von  Kochsalz  und 
Bchvre  fei  saurem  Eisenoxydul  bereiietes,  und  künstliches 
Schwefelsilber,  wirkten  nicht  auf  einander,  selbst  nicht 
bei  anhaltender  Siedhitze.  Der  Versuch  in  der  Art  ab- 
geändert, dnfs  regulinisches  Quecksilber  mit  angewendet 
ward,  zeigte  keinen   anderen    Erfolg,    als   dafs   sich    das 
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QnecksOber  zuletzt  mit   einer  grauen  Haut  überzog ,  von 
welcher  weiter  unten  die  Rede  teja  wird, 

Wäsfiriges  Eisenchlorid ,  unniittelbar  durch  Auflösen 
Ton  Eisenoxyd  in  Salzsäure  bereitet,  und  küustlirhes 
Schwefelsilber,  blieben  mehrere  Wochen  lang  mit  eiiian-  , 
der  in  Berührung  uod  wurden  täglich  einige  mal  iiinge-, 
schüttelt,  ohne  dafa  das  Schwefelsilber  dadurch  Terändert 
worden  wäre.  Ward  Quecksilber  zugesetzt,  so  verwan- 
delte sich  das  Chlorid  schnell  in  Chlorür  und  das  Queck- 
silber in  Kalomel,  dann  fiel  ein  basisches  Eisenoxydsals  ', 
nieder,  ohne  dafa  das  ScbwefelsUber  eine  Veränderung  ^ 
erlitten  hätte.  -  j 

Kupferchlorid,  bereitet   aus  Kochsalz  und  Kupfervi-  ' 
taiol,   folglich  in    der  Wirkung   dem  Kupferchlorid  gleich  - 
EU  setzen,   in  eben   der  Art  wie  daa  Eisenchloitd  ange- 
wendet ,  aufserte   auf  das   künstlidie  Schwefehilber  nicht  i 
die  mindeste  Wirkung.     W^ard  zugleich  Quecksilber  hin-  i 
xngefügt,  ao  änderte  sich    das  Chlorid  in   ein  farbenloseq 
Chlorür  um,  drs  QuecksUber  ward  in  Kalomel  umgeän- 
dert, und  es  schlug  sich  sehr  bald  ein   basisches  Kupfer- 
chloiid  mit  grüner  Farbe  nieder,   ohne  dafe   daa  Schwe-i 
felsilber  eine  Veränderung  erlitten  hätte.  \ 

Künstliches     Schwefelsilber     und     SublimatauQösung 
xeigten,   nach  Verlauf  von  4  Wochen,    wobei  das    Ge-   ' 
menge  täglich  einigemal  umgescfaüttelt  worden  war,  nicht 
die  geringste  Einwirkung    auf  einander.     Wai-d  Quecksil- 
ber hinzugesetzt,    so    entstand  Kalomel    und   die  Flüssig-;  ; 
keit  war  zuletzt  nur  reines  Wasser.  ' 

Künstliches    Schwefelsilber    und  Kalomel    anhalten^ 
mit  Wasser  gekocht,  wirkten  eben   so  wenig   auf  einan-  ' 
der,   als   künstliches  Schwefelsilber  und  Quecksübei'oxy^ 
der  Wassersied  lijtze. 

Künstliches  Sdiwefelsilber  wird  bei  anhaltendem  Zu- 
ummenreiben   mit   Queckaillier  zerlegt.     Es  entsteht  ein 
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SOberamalgam  und  SchwefelquecksUber,  —  Derselbe  Er- 
folg findet  b^i  dem  natürlic]ien  Glaserz  stntt. 

Schwefelsilber  und  Koelisalz  vritkea  ohne  Zusatz 
TOD  Quecksilber  nlclit  auf  einander.  Setzt  man  Queck- 
silber hiozu,  so  ist  der  Erl'olg  nicht  anders,  als  er  ohne 
Kochsalz  seyn  würde.  Dagegen  wird  die  Zersetzung 
des  Schwefelsilbers  durch  Quecksilber  offenbar  sehr  be- 
fördert, wenn  beide  Körper  nicht  trocken  mit  einandw 
zusam  menge  rieben  werden,  -sondern  wenn  man  einige 
Tropfen  einer  verdünnten  wassrigen  Auflösung  von  Eisen- 
öder  Kupferchlorid  hinzufügt.  Es  entwickelt  sicli  dabei 
Aber  kein  Sch'wefelwasserstofTgas ,  sondem  es  scheint, 
aafser  dem  Schwefel ijuecksüber,  nur  noch  etwas  Kalomel 
gebildet,  der  FrozeFs  aber  Torzüglich  durch  die  Tempera- 
tarerhöhung befördert  zu  werden,  weiche  durch  das 
Zusammen  reiben  der  Körper  mit  einander  hervorge- 
kacht  wird. 

10  Theile  fein  geriebener  Kaminkies  und  ein  Theil 
Innstlich  bereitetes  Schwefelsilber,  TTurden  innig  mit 
anander  gemengt  und  mit  Wasser  zu  einem  Teige  an- 
gemacht, welcher  von  Zeit  zu  Zeit  angefeuchtet  ward. 
Nach  23  Tagen  schien  die  Verwitterung,  in  einer  aufse- 
tea  Temperatur  von  abwechselnd  14  bis  19  Gr.  Reaum. , 
erfolgt  zu  seyn,  weshalb  das  Gemenge  mit  einer  sehr 
.▼erdünnten  Koclisalzauflösung  versetzt,  dann  mit  vielem 
Wasser  ausgelaugt,  und  der  Rückstand,  welcher  noch 
unzersetzte  Erzlhelle  enthielt,  mit  Äetzammonjak  über- 
gOSAen  ward.  Die  ammnniakaljsche  Flüssigkeit,  welche 
.durch  Abklaren  von  dem  Bodeiisnlz  getrennt  war,  ward 
vilt  Salpetersäure  versetzt,  und  liefs  eine  unbedeutende 
Menge  Horasilber  fallen,  die  kaum  6  Trocenten  des  Sil- 
bergehaltes des  Schwefelsilbera  entsprach. 

Ein  ganz  ähnlidies  Gemenge  von  Kainmkies  und 
könstUch  bereitetem  Schwefelsilber,  welchem  aber  noch 
10  Theile  Kochsalz  beigemengt  worden  waren,  halte  un- 


p 


172 

gleich  raschere  Fortschritte  In  der  Vemltternng  gemacht, 
iadels  blieb  es  ebenfalls  23  Tage  stehen,  ward  dann  mit 
aehr  Tlelem  Wasser  übergössen  uni  so  lange  mit  yielem 
Wasser  ausgelaugt,  als  dieses  noch  el'vras  auflijsete.  Der 
Riickataijid  ward  mit  Aetzammoniak  digerirt,  die  amino- 
ciakaliscbe  Flüssigkeit  filtrirt,  und  mit  Salpetersäure  über- 
sättigt. Es  ward  fast  sechsmal  so  viel  Hornailber  erhat- 
teo,  als  bei  dem  ersten  Versuch  ohne  Koclisalz. 

10  Theile  fein  geriebcier  Eisenvitriol  -welcher  Oxyd« 
aalz  enthielt,  und  1  Theil  kiiastlich  bereitetes  Scliwefel- 
eilber,  innig  init  einander  gemengt  und  von  Zeit  zu  ZeH ' 
Angefeuchtet,  biteben  23  Tage  lang  mit  einander  stehen. 
Flach  Verlauf  dieser  Zeit  ward  die  Masse  in  ein  geräu- 
miges Gefafs  gethan,  und  mit  einer  stark  verdiinntea 
Auflösung  von  Kochsalz  übergössen.  Die  Flüssigkeit 
ward  abgegossen  und  der  Räckstand  so  lange  mit  reinem 
Wasser  ausgelaugt,  als  sich  darin  noch  etwas  auflSsete. 
Der  unaufgelÖfst  gebliebene  gelbe  Schlamm,  ward  mit 
Aetzammoniak  Übergossen,  die  ammoniakallsche  Flüs- 
sigkeit abgeklärt,  und  dann  mit  Salpetersäure  versetzt,  I 
-worauf  ebenfalls  etwas  Hornsilber,  obgleich  kaum  haHj,i 
80  viel  niederfiel,  als  bei  dem  ■vorhin  angeföbrlen  Ve^-j 
such,  mit  Schwefelsilber  und  Scbwel'elkies  olme  Kochsal^  ' 
erhalten  worden  war, 

10  Theile  fein  geriebener  Kupfervitriol,  10  Theile 
Kochsalz  und  1  Theil  künstlich  bereitetes  Schwefelsilber^ 
in  gleicher  Art  zu  einem  Teige  gemacht,  und  von  Zeit 
XU  Zeit  angefeuchtet,  gaben,  nach  Verlauf  von  ebenfalls 
23  Tagen,  w^enigstens  3  mal  mehr  Hornsilber,  als  bei, 
der  Anwendung  des  Kammkieses  obne  Kochsalz.  i 

Schwefelsillier,  verdünnte  Salzsäure  und  Quecksilber  ■ 
wirken  niclit  auf  einander.  Setzt  man  Kupfervitriol 
hinzu,  so  wird  nugeublitklieh  Kalomel  gebildet,  und  das  j 
Kupferchlorid  in  Chlorür  umgeändert,  welches  aus  der  , 
Luft   wieder  Sauerstoff  aufnimmt,  so   da&   die  Wirkung  . 
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n&an leibrochen  so  lange  f'ortdaueH,  bis  eDtweJer  alles 
Quecksilber  in  Kalumel  uinjieiiudeit,  oder  alle  Salzsäure 
daich  das  vorhandene  Quecksilber  zersetzt  ist« 

Die  Resultate  dieser  Versuclie  fiiliren  za  dem  Schlufs, 
iah  die  Eisen-  und  Kupferchloride,  welche  durch  den 
Iffagistralzusalz  hei  der  Amerikanischen  Amalgamatlon  ge- 
bildet werden,  obgleich  sie  in  der  Temperatur  bis  zu 
19  Gr.  BeauJii,  keioe  aniuiltelbate  Einwirkung  auf  das 
Sdiwefelsilber  äufsera,  dennoch  wesentlich  dazu  bei- 
tragen, das  in  dem  Erz  befindliche  Schwefelsilber  zu 
zerlegen. 

>Vollte  man  annehmen,  dafs  diese  Wlrknng  nur  auE 
ein©  unmittelbare  "Weise,  d,  h.  dadurch  herbeigeführt 
werde,  dafs  der  Prozefs  der  Verwitterung  beschleunigt 
wiril}  so  ist  dorh  nicht  wühl  einzusehen,  wie  Kuprer- 
litiiol  und  Kochsalz,  welche  durch  den  EinfluTs  der  At- 
jao^tbäre  keine  Veränderung  weiter  erleiden,  sich  fo^- 
fich  am  wenigsten  erliilzen,  also  auch  an  dem  ProzeTs 
der  Terwil lern ag  nicht  unmittelbar  einen  thätigen  Aathell 
nehmen  können,  weit  kräftiger  auf  das  Schwefelsilbec 
anvrirken,  als  der  Eisenvitriol,  welcher  sich  an  der  Luft 
sehr  schnell  zerzetzt,  also  auch  die  Verwitterung  des  mit 
ihm  gemengten  Scbwefelmetalles  anscheinend  weit  mehr 
befiirdern  sollte. 

SIuTs  folglich  den  Chloriden  des  Kupfers  und  des 
Eisens  auch  eine  unmittelbare  Einwirkung  auf  die  Schwe- 
fdmetalle  bei  der  Amerikanischen  Amalgamation  eioge- 
räamt  werden*,  so  scheint  es  doch,  dafs  die  freiwillige 
Zerlegung  der  Schwefel metalle  durch  die  Verwitterung, 
nicht  minder  etwas  zur  Gewinnung  des  Sil bergeha lies  der 
Erze  beiträgt.  Unter  dieser  Voraussetzung  würde,  aus 
dem  in  den  Eneu  befindlichen  Schwefelsilber,  nur  so  viel 
Silber  gewonnen  und  dargestellt  werden  können,  als 
SchwefeUilber  wirklich,  sey  es  durch  die  unbekannte 
imniittelbare  EinwitiiinDg  der  Chloride,    oder  durdi  die 
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freiwillige   Verwitterung,     zerlegt    wird.      Bedenkt   man, 
wie  sehr  diese  letzte  Art  der  Zerleirung,    durch    das  Ili>-J 
slen   der    Erze   befördert    wird;    so  kann    es    wohl    nicht  j 
zweifelbail   erscheinen,    dafs    die  Roslarbeit  das  Ausbrin-  ' 
gen   an  Silber    erhöhen    und    zugleich    den    Prozefs   unge-  ' 
mein   beschleunigen    muCs,      Die    ausgewaschenen,    unge*  1 
mein  silberreichea  Rückstande,  welche    bei   der   Anialga-* 
matioo  nicht  zersetzt  worden    sind  (Pülvillo)  und  welche,^ 
mit   den    übrigen    zum    Verschmelzen    heatimmlen    Erzen, 
dem  Schmelz  prozefs  übergeben  werden ,  beweisen  augeif 
scheinlich,  dafs  der  giüfsle  Theil   von  dem   in  den  Erzen 
befindlichen  Schwefelstiber,  an  der  Zerlegung  keinen  An- 
theil  nimmt. 

Ob  ein  Theil  des  Schwefelsilbers  in  den  Erzen,  heim' 
Trituriren  des  Erzhaufens,  durch  das  Quecksilber  unmiU 
telbar  zerlegt  wird,  so  dafs  sich  Silberamalgam  und 
Schwefelquecksilber  bilden,  würde  nur  durch  eine  genaas 
Untersuchung  der  Rückstände  von  der  Amalgamation 
ausgemittelt  werden  können,  Dafs  eine  solche  Zerlegung 
wirklich  statt  findet,  ist  nicht  unwahrscheinlich. 

Durch  das  in  den  Montonen  yorhandene  Kochsalz, 
wird  aber  auch  der  durch  die  Verwitterung  der  Schwe- 
felmetalle  elwa  gebildete  Silhervitriol,  in  dem  Augenblick 
seiner  Entstehung,  wieder  in  Hurnsilber  umgeändert;  so' 
dals  der  eigenüiche  Prozefs  der  Amalgamatioo ,  auch 
dem  Verfahren  in  Amerika,  auf  die  Zerlegung  des  ent- 
standenen Horusilbers  zurückgeführt  werden  inufs.  Ob 
indefs  das  Kochsalz,  aufser  der  Function  die  es  zu  ren' 
richten  hat,  die  schwefelsauren  Metallsalze  in  Chlorüi-e  uni" 
Chloride  umzuwandeln ,  noch  einen  anderen  Dienst  bei 
der  Amalgamalion  leistet,  und  ob  die  Magistralzusätza 
vielleicht  die  Zerlegung  des  HornsÜbers  durch  das  Queck-  ^ 
Silber  berördern ,  oder  auf  welche  andere  AVeise  sie  sich  ■ 
wirksam  zeigen  mögten  ,  war  nun  naher  zu  untersuchen. 
Weil  sich  die  Amerikanische  Anialgamatioii    des  Queck«'^ 


Silbers,   die   deutsche  des   Eisens   oder  des   Kupfers   zur 

1  Zerlegung  des  Hurnsilbers  hedient,  so  sind  die  folgundea 
Versuche  mit  ßückaidit  aui'  heide  Ainalganiationämetho- 
den  Hngeslellt  wurden. 

Ziiik  und  Eisen  sind  diejenigen  Hlelalle,  welche  das 
Uomsilber  schon  bei  unmittelbarer  Berülirung,  ohneWas- 
ler,  blofs  durch  Hülfe  der  in  der  Alxnoüphüre  vorhande- 
nen Feudiiigkeit  zeilegen.  Es  entsteht  Zlnkchlorid  oder 
Eisenclitorür  und  regulinisches  Silber.  Eisenchlorid  Tvüida 
lieh  nicht  bilden  können.  —  Durch  Beihüira  des  Was- 
teis  erfolgt  die  Zerlegung  aber  schon  durch  mittelbare 
Benbrnnf ,  wenn  z.  B.  Silber  oder  Gold  das  Hornsilber 
mit  dem  Zink  oder  Eisen  unter  AVasser  in  Verbindung 
tetzen-  Schwefel ,  Schwefelkies  und  Graphit  so  wenig, 
wie  irgend  ein  anderer,  nicht  in elalli scher  Körper,  leiten 
so  kräftig,  dafs  die  Einwirkung  des  Zinks  und  des  Ei- 
tenfl  auf  das  HomsUber  durch  sie  Tennittelt  würde. 

Durch  unmittelbare  Berührung,  aber  ohne  Wasser, 
wird  das  Hornsilber  nicht  zerlegt,  durch  Arsenik,  Blei, 
Kupfer,  Antimon,  Quecksilber,  Zinn  und  Wisinulfa,  in- 
dem die  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  nicht  zureichend 
tu  sejB  scheint,  die  Zerlegung  einzuleiten.  Kommt  aber 
Wtt&ser  hinzu,  so  eiiVilgi  die  Zerlegung,  und  zwar  in  der 
Ordnung,  wie  die  Metalle  genannt  worden  sind,  schneller 
oder  langsamer;  jedoch  dergestalt,  dafs  die  Zersetzung 
doch  Arsenik,  etwa  in  15,  und  die  durch  Wismulh  etwa 
in  130  urI  so  langer  Zeit  statt  findet,  als  bei  der  An- 
wendung TOD  Zink  oder  Eisen  erforderlich  ist.  Diejeni- 
|eit  Bletalie,  von  denen  nur  eine  VerliindungsBlnfe  mit 
Chlor  bekannt  ist,  andern  sich  in  Oüuride  um,  und  die- 
jenigen ,  welche  mehrere  Verbindungsslufen  mit  dem 
Qilor  eingehen,  stellen  sich  auf  die  niedrigste  Stufe  und 
Ulden  Chlorüre, 

Wendet  man  statt  des  reinen  Wassers,  verdünnte 
Salzsäure  an,    so  tritt  die  Zerlegung  des  HouuilberSj 
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allfln  zuletzt  geasnulen  Metallen ,  so  scIineU  ein ,  dafs  bei 
Blei,  Quecksilber,  Wismulh  uncl  Zipn,  nur  etwa  da^ 
Doppelte  der  Zeit  erforderlidi  ist,  in  welcher  Zink  uidl| 
Eisen  mit  Wasser,  die  Zersetzung  bewirken.  \ 

Das  Kupfer  reducirl  zwar  ebenfalls  ungleich  sehnet^ 
1er,  als  bei  der  Anwendung  von  reinem  Wasser,  ind^ 
wird  dazu  doch  etwa  20  mai  so  viel  Zeit,  .-ils  bei  Ulm 
und  Quecksilber  erl'ordert,  welches  deshalb  iiierkwürdis 
ist,  weil  das  Kupfer  mit  reinem  Wasser  die  Zerlegung 
des  Homsilbers  sclmeller  bewerkstelligt,  als  das  Quecbv 
Silber. 

Die  Metalle  welche  durch  Salzsäure  nicht  angegiÜ 
feu  werden,  erleiden  dabei  keine  weitere  Veranderui^ 
nls  diejenige  ist,  welche  sich  auf  die  Einwirkung  dd 
Metalles  auf  das  Hornsilber  bezieht.  Die  Salzsiiure  diffij 
also  blols  als  Leiter,  zur  Beschleunigung  des  Frozessei 
Bei  Anwendung  von  Blei  enlsleht  ein  Bleichlorid  na 
regulinisehes  Silber;  bei  der  Anwendung  von  Jvupfs 
oder  von  Quecksilber  werden  nur  Clilorüre  gebildet,  voi 
denen  sich  jedoch  das  Kupferchloriir ,  welches  an  dfl 
freien  Luil  bald  zersetzt  werden  würde,  wegen  der  \aa 
handenen  fieien  Säure,  in  Chlorid  uiuündert,  folglich  taa 
so  lange  bestehen  kann,  als  regulinisehes  Kupfer  ua| 
freie  Salzsäure  vorhanden  sind.  Durch  sehr  langes  SX9^ 
henlassen  an  der  Lult ,  wird  alle  Salzsäure  ab&orbirt  uq| 
das  Chlorid  wieder  in  Cldorür  umgeändert,  welches  seil 
bald  ein  basisches  Chloridsalz  mit  griiner  Farbe  fall« 
lälst.  War  im  Gegentheü  Salzsäure  im  Uebermaafs,  um 
nicht  viel  melir  Kupfer  vorhanden,  als  die  Zersetzuuj 
des  Horusilbers  erfordert,  so  ändert  sich  das  schon  reda 
eine  Silber  wieder  in  Hornsilber  um,  und  es  wird  daba 
ein  basisches  Kupferchlorid  niedergeschlagen. 

Zwei  Metalle,  welche,  beide  einzeln,  die  Beductioi 
des  Hornsilbers  unter  Wasser  nur  sehr  langsam  bewi> 
ken,  kunneu  diese  Beduction  in  Verbindung  mit  eiaand^ 


^B  Ziwe 

^H      des  Hörn 
^^ft     ken,  kuni 


in  ungleich  küraerer  Zeit  be  werk  stell  igen.  So  eilolgt 
t>  B.  durch  Quecksilber  und  Jvuprer  die  Reduction  schon 
io  einem  Zeilraiim,  der  etwa  das  Dreir^clie  der  Zeit  be- 
\räg1,  in  welclier  Zink  und  Eisen  mit  Wasser  die  ßeduc- 
tion  des  Humsilbers  liervorbrisgeo. 

Das  electro negativere  Bletall  verbindet  sich  mit  dem 
Chlor  des  Homsilbers  und  das  positivere  bleibt  unverän- 
dert, auch  weon  nur  dieses,  und  nicht  das  electro negati- 
vere Metall  das  Hornsilber  unmittelbar  benibrt,  wie  dies 
längst  bekannt  ist. 

Sublimat  wird  schon  bei  unmittelbarer  Berührung, 
blois  durch  Hülfe  der  Feuchtigkeit  iu  der  Atmosphäre,, 
durch  Zink  und  Eisen,  und  nicht  sehr  bedeutend  lang- 
umer  durdi  Kupfer  zerlegt.  Es  entsteht  regulinisches 
Quecksilber  und  Zinkchlorid,  oder  jenes  und  Chlorüre 
Ton  £isen  und  Kupfer.  TV'ird  der  Sublimat  aber  in 
Wasser  aufgelüfst ,  so  bewirkt  das  Zink  die  Reduction 
nur  Iheilweise  und  ungleich  langsamer,  wobei  sich  zu- 
gleich ein  Theil  des  Subllnials  in  Kalomel  umändert. 
Derselbe  Erfolg,  nur  uugleich  langsamer,  wird  durch 
Kapfer  hervorgebracht,  indem  neben  dem  Kalomel  auch 
ein  basisches  Kupferchlorid,  erzeugt  durch  die  Einwir^ 
kung  des  SauerstolTs  der  Atmosphäre  auf  das  Chloriir- 
(bLe,  niedergeschlagen  wird. 

Kalomel  wird  durch  kein  Metall  in  der  gewöhnli- 
then  Temperatur  zerlegt. 

Sublimat  und  Hornsilber,  Kalomel  und  Hornsilber, 
Qaecksilberoxydul  und  Hornsilber,  so  wie  Quecksilber- 
oxyd und  Hornsilber,  mit  Wasser,  wirken,  wie  sich  er^ 
'  warten  liefs,  nicht  auf  einander. 

Kupferclilorid ,   Sublimat,  Eisenchlorür,  Eisenchlorid, 
md  Hornsilber,  sind  ,  wie    ebenfalls   vorauszusehen   war, 
Wirkung  auf  einander. 

Ueber  die  Einwirkung    der   CMoride    auf   die  regnli- 
Melalle,  wurdeu  folgende  Versuche  angestellt, 
hid'ir  1 B,  i.  H,  12  — . 
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KaptefUflieU  wd  Qaecksa*.  Dat  HetiÖl.alm. 
sddit  rieh  sofkidi  nk  emeä  &ttig6»t  sdufansgraoeiL  Hanf 
und  Teilieit  den  Zuaamaieiiluuig;  langsamer  Jtardi  vwi» 
gas  Stehaü,  admellaf  dofch  Bewegung»  Es  bilden  pich' 
Kalomel  und  Kupferchloriiry  w^che«  letet^ro  sehr  bald 
ein  basischea  Kupfeidilorid .  fallen  lälirt.  Die  Widuiog 
dauert  unanterbxodien  ao  lange  fort,  bia  die  Flüiiaigkeil 
den  ganxc^  Kupfeigehalft  Terloran  liat.       . 

Eiaenchloiid  und  Quecksilber  xrigen  dasaelbe  "^^edud* 
ten^  nur  dals  dabei  ein  basisches  Eisencbloiid  niedeifiBl»' 

SublioMit  und  Quecksilber.  Auch  Uot  tritt  die  Wir- 
kung augenblicklich  ein,  indem  äieh  aller  SuUimat,  mai- 
zugleich  eine  entsprechende  Quantität  Quedkailheii  in 
Kalomel  umändemf  so  dab  die  Jlnsaigkeit  sehr  bald^nnr 
S|na  reinem  Wasser  besteht» .  -  '    •.  ^ 

Eisenchloriir,  oder  auch  Kaldmd  und  Qaedriilbsr 
(unter  Wasser)  äubem.  Welches  kaum  der  Erwühttnaf 
bedarf,  keine  Widmung  auf  einander. 

Eisenchlorid  und  Blei.  Das  Metall  überzieht  och 
sehr  schnell  mit  einer  Kruste  von  Bleichlo|Jdy  welches 
fiich  in  der  riüssigkeit  auflöijBt«  Die  Zersetzung  erfolgt 
daher  in  einer  yerdünnten  Auflösung  des  Eisenchlorids 
schneller^  als  in  einer  concentrirten. 

Kupferchlorid y  so  wie  Sublimat  und  Blei,  zeigen 
ganz  dasselbe  Verhalten ,  nur  dafs  bei  der  Anwendung 
des  Kupferchlorides  zugleich  regulinisches  Kupfer  ge- 
fällt wird.  In  allen  diesen  Fallen  bilden  sich  Chloriire, 
sowohl  aus  dem  Chlorid^  als  aus  dem  darauf  einwirken- 
den Metall.  Setzt  mau  freie  Salzsäure  hinzu,  so  ändert 
sich  die  Wirkung,  für  die  Chloride  von  Kupfer  und  Ei- 
sen, nur  dahin  ab|  dals  die  sich  bildenden  Chloriire  die- 
ser Metalle,  durch  den  Sauerstoff  der  Atmosphäre  nicht 
in  basische  Chloridsalze  zerlegt  werden,  sondern  als 
Chloride  aufgelofst  bleiben ,  und  ihre  Wirkung  auf  das 
dinische  Metali   ununterbrochen    fortsetzen,    bis   alle 

Salzsäure  absorbirt  ist. 


CMoride  Ton  Kupfer,  Eisen  and  Quecksilber,  mit 
Silber.  Die  Oberfläche  des  Silbers  überzieht  sich  augea- 
blicUich  mit  einer  Ivruste  von  Humsilber,  welches,  we- 
gen seiner  Unnuflöslichkait ,  die  unter  dieser  Kinde  be- 
findlicheu  Sil  berlli eilchen  gegen  den  fortgesetzten  Angriff 
der  Chloride  schützt.  Es  'wird  daher  ein  lange  forlge- 
setztes Zusammenreiben  des  Silbers  mit  den  wässrigea 
Auflösungen  der  Chloride  erfordert,  um  dss  Metall  völ- 
L'g  in  Horusilber  umzuändern,  und  dies  gehngt  nur  als- 
dann ,  wenn  das  Silber  in  dem  höchsten  Grade  der 
mechanischen  Zertheüung,  z.  B.  aus  nicht  geschmolze- 
uem  Hornsilber  reducirt,  angewendet  wird.  Der  Ueber- 
zug  Yon  Hornsilber  haftet  so  fest  an  der  darunter  befind- 
lichen Fläche  des  Silbers,  dafs  er  sich  durch  anhaltendes 
Digeriren  mit  Salpetersäure  nur  sehr  schwer  abweichen  läfst. 
Kaustisches  Ammoniak.  lÖl'st  die  Hornsilberrinde  indefs 
sogleich  auf,  und  entblöfst  das  darunter  befindliche,  un- 
Terändert  gebliebene  Silber. 

Chloride  Ton  Eisen,  Kupfer  und  Quecksilber,  wer- 
den durch  Zinn,  langsamer  durch  Wismuth ,  und  noch 
langsamer  durch  Antimon  und  Arsenik  in  Chlurüre ,  und 
diese,  mit  Ausnahme  des  Kalomel,  sodann  wieder  in  basische 
Chloridsalze  umgeändert.  Wismuth ,  Antimon  und  Arseuik 
erfordern  sehr  concentrirteAuflösungen,  wenn  die  Einwir- 
kung nicht  sehr  langsam  erfolgen  soll.  Das  Zinn  ändert  jn- 
defs  nur  die  Chloride  des  Eisens  und  des  Quecksilbers  in  Chlo- 
rüre  um,  denn  aus  dem  Kupferchlorid  wird  das  Kupfer 
durch  Zinn  tegulinisch  gefällt.  Das  entstehende  Zinnchloriir 
wird ,  bei  Zutritt  der  LuR ,  sehr  schnell  zersetzt ,  wobei 
sich  Zinnoxyd  (?)  niedersclil.%1. 

Chloride  von  Kupfer,  Eisen  und  Quecksilber,  schei. 
nen  auf  Fiatin  und  Gold  gar  keine  Einwirkung  zu  äufsern. 
Kupferchlürid  und  Kupfer  ändern  sich,  bei  abgehal- 
tenem Lullzulritt,  in  Chlorüre  um,  indem  das  regulini- 
sche Kupfer  Tollsländig  aufgelöfst  wird.  Bei  Zutritt  der 
^  12« 
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afmosphäcischen    Luft    fallt    basisches   Kupfercblorid    in 
gioFser  Menge  aieder. 

Kupfercblorid  und  Eisen.  Das  Knprer  achlägt  sich, 
nie  bekannl,  legulinisch  nieder,  wobei  sieb  Eisenscbli» 
riir  bildet. 

Sublimat  und  Kupfer.  Es  entsteht  Kalomel  unj 
Kupferschlorür. 

Eisenchlorid  und  Kupfer.  Das  Kupfer  wird  sehl 
bald  aufgenommen,  wobei  Cblorüie  yon  Eisen  und  Kupf^ 
und,  bei  Zutritt  der  Luft,  zugleich  basische  Cbloridsalzl 
gebildet  werden. 

EisenBcIilorid  und  Eisen.  Das  Eisen  löfat  sich,  uot< 
Entwickelung  von  Wasserstoffgas ,  auf,  wobei  ein  beii 
fiches  Eisenclilorid  niederfallt  und  zugleich  EisenchlotS 
gebildet  wird, 

Zinkchlorid  wirkt  auch  im  concentrirtesten  Zustand 
(als  Zmkbutter)  angewendet,  auf  kein  emziges  regulioj 
sches  Metall. 

Die  Chloride  von  Kupfer,  Eisen  und  Quecksübfl 
werden,  weder  von  dem  Kupieroxyd,  noch  von  dem  Ei 
senoxydul,  Eisenoxyd  und  Bleioiyd,  in  der  gewühnlichcj 
Temperatur  verändert. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  alle  Chloride,  die  ein« 
niedrigeren  Verbiudungsstufe  mit  dem  Clilor  flibig  sio^ 
durch  reguhnische  Metalle,  mit  Ausnabnie  des  Gold« 
und  des  Platin,  zu  Chloriiren  zersetzt,  und  dafs  die  regl( 
linischen  Metalle,  wenn  sie  mit  solchen  Chloriden  uq 
Wasser  zusammen  kommen,  in  Chloriire,  oder  zum  Thej 
■vielleicht  in  basische  Chloride  umgeändert  werden.  Dj 
Chloriire  hi  d  gegen ,  so  wie  die  Chlorid  Verbindungen 
-welche  keine  Chlorüren  geben,  werden  nicht  durch  dw 
Sletalle,  und  diese  nicht  durch  jene  verändert.  f 

Das  electropositivere  Metall  wird   durch  ein  electro^ 
negativeres  nur  dann  gegen  die  Einwirkung  der  im  Wai 
ser  aufgelöl^ten  Hetallchloride  vollständig  geschützt,  wei 
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dio  Leilungsrahigkeit  beWer  IUelfllle  sehr  verschieden 
ist.  So  bewahret!  z.  B,  Zink  und  Eisen  das  Quecksilber 
gegen  den  Angriff  des  Kupferchlorides ,  auch  wena  sig 
das  Quecksilber  nicht  unniitlelbnr  berühren;  und  dies  Ist 
zugleich  ein  Millel,  sich  sehr  sclinell  ein  Kupferamalgam 
te  TerschaiTen,  indem  das,  durch  Eisen  oder  Zink  reguli- 
nisch  niedergesclilagene  Kupfer,  fast  augenblicklich  von 
dem  Quecksilber  aufgenommen  wird,  obgleich  die  unmit- 
telbare Verbindung  des  Kupfers  mit  dem  Quecksilber 
»onst  sehr  schwierig  ist.  Das  Kupfer,  selbst  -Wemi  es 
sich  in  unmittelbarer  Berührung  mit  deia  QuecksUber 
befindet,  kann  die  Einwirkung  des  Chlorides  auf  das 
Quecksilber  nicht  TollstJtDdig  abhalten.  Zink  und  Eisen 
tchätzea  das  Blei  nicht  rollständig  gegen  die  Einwirkung 
d»  Kupferclilorides  u.   s.  f. 

Anders  ist  aber  der  Erfi>Ig,  wenn  beide  Melalls 
chemisch  mit  einander  verbunden  sind,  indem  das  ne- 
gativere Metall  alsdauD  nur  allein  die  Einwirkung 
des  Chlorides  erfahrt.  Uebergiefst  man  ein  Kupfer-  oder 
ein  Blei  -  Amalgam  mit  wässerigen  Auflüsungen  von  Ei- 
sen-, Kupfer-  und  Quecksilberchloriden,  so  wirddasQueck- 
Ülber  nicht  angegriffeni  sondern  es  entstehen  Cblorüre  von 
&upfer  oder  Blei,  und  die  Chlorideerleiden  die  gewöhnlichen 
Veränderungen ,  indem  sie  ebenfalls  in  Chlotüre  vernodert 
werden.  Die  Chloride  von  Eisen  und  Kupfer  sind  also  ein  gu- 
tes Mittel,  um  das  Quecksilber  von  Kupfer,  Blei,  Zinn,  Arse- 
nik, Wismuth  u.  s.  f.  ohne  Destillation  zu  reinigen,  und 
kSnnen  zugleich  zur  Prüfung  der  Reinheit  des  Quecksil- 
bers angewendet  werden,  riimmt  man  Silberamalgam, 
to  bleibt  das  Silber  unverändert  und  das  Quecksilber  wild 
in  Kalomel  umgeändert,  Quecksilber,  welche!  schon  8Ö 
viel  Kupfer  oder  Blei  aufgenommen  hat,  dafs  es  matt  uäfl 
dickflüssig  geworden  ist  und  sieh  an  denTVandungen  d» 
Gefarse   in  lang   gezogenen   Fäden   anhJlÜ^*' ■tvird  durcn 

Chloride     vollständig    von    dieron    H^KUU^n   liefinft:^ 


^MiB,  von  irelcbem  0Rrba  «agt^  w  ser.rafäbigdU!  8ft^  l 
^  »nfanfiFftan-,  und  ndSue  jjnyb  ^apBwritriQl  gmÜigt 
«erden,  denn  foft  er  audrädKUcli  hincti,  der  .fiafivfC- 
tlüd  l)tat  di9.^SW)sdtBft,  die  übrigra  onedlen  JH«laD^ 
-wdche  da^  'Qneckulbar  durch  3ura  SSlta  getödM'  ImIm^ 
tn  Kupfer  tta  rerwoielü  nad ;  du  QnedisUbM-  nrä-m 


' '  Es  blieb  noch  ni  imtemAibed,^  c^dle  Wi^un^'^^ 
Chloride  «iif  £e  tegulinischen  Metalle^-  -rielleidlt  »^  fin 
geod  ein«  Unbekauite'  'Wi^''  Inqdißcirt  werde ,  wenn 
^elchzeitig  Honuilber  ndt -in  den"  "Wirkungskreis  geza- 
gt wird.  £a  Qsdet  aber,  ivie  sich  erwarten  Uefs,  dordi- 
ans  keit^e  Veiändening  in  den  ErseheiDungen  statt,  und 
das  Hornsilber  verhält  sich  ganz  iDdifferent,  indem  es  nur 
äe  gewShnlich^-Einwiifcnng-  des-Metnlles  erfiihrt,  welche 
in  überflüssiger  Uetfge  Torbanden  und  daher  durch  die 
Chloride  unverändert  geblieben  war,  Das  QuecUAet 
wird  sogar  dadurcb,  dafs  es  sich  mit  einer  Haut  TOnKa- 
lomel  bedeckt,  weit  unfabiger  zur  Zersetzung  des  Hom- 
silbers,  als  wenn  es  mit  demselben  unter  reinem  Wasser 
-zusammengebracht  wird. 

Das  natürliche  Äntimonsilber ,  und  das  sogenannte 
Arseniksilber ,  verhalten  sich  zu  dem  Kopferchlorid  nidit 
wie  ein  Amalgam,  sondern  das  Silber  und  das  AnlimoD 
nehmen  gemeinschaftlich  an  der  Umänderung  des  Qiloci' 
des  in  Chlornr  Theil  und  ändern  sich  selbst  zugleich  is 
Hornsilber  und  in  ein  Antimonchlorür  um.  Die  Einwir- 
kung erblgt  schon  in  der  gewöhnlichen  Temperatur,  je- 
^h  niw  sehr  langsam  wenn  man  reines  KupfercMnid 
gpwepdet.  Bedient  man  sich  aber  des  Magistrats,  näm- 
yi^  des  auSfl&upCecvitriol  mit  einem  Uebermaab  tob 
-]tjO(^ksaU.J}(ärej^ea.  Kupferchlorids,  so  wird  die  Zersat- 
äMf9>§Kt>  welches  noch  mehr  der  Fall  ist,  wena 
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dem    Bua   Salzsäure  unj   Kupferoxyd  bereiteten  Kapfer- 
1-     «hlorid,  viel  Kochsalz  beigefügt  wircl. 

Bringt  man  ADtimonsilber  ond  Kuprerchlortcl  In  Ga- 
anemschaft  mit  Quecksilber  zusammen,  eo  wird  das  letz- 
tere durch  das  Antimonsilber  nicht  '§;egen  die  Einwirkung 
des  Kiipfercblorides  geschützt,  Eondern  es  wird  zugleich 
«Dch  Kalorael  gebildet. 

Das  Verhalten  der  Chloride  zu  den  regnliniachen  Me- 
tallen, katia  nun  leichter  einen  AufscliluFs  ül>er  die  Ein- 
wirkung des  Ku  pferch  lorid  es  auf  die  Schwefeinte  lalle  ge^ 
ben.  Zu  den  folgenden  Versuchen  ist  nur  das  Kupfer- 
dllarid  allein  angewendet  worden,  weil  es  niclit  zu  be- 
zweifeln ist,  dafs  das  Eisenchlorid  ein  ganz  ähnliches 
Verhallen  zeigen  wird. 

In  der  Sied hitze,  nod  in  einem  sehr  concentrirten  Zu. 
Stande  des  Chlorides,  werden  alte  Schwefelmetalle  durch 
das  Kupferclilorid  zerlegt,  obgleich  die  Wirkung  höchst 
langsam  erfolgt,  Sshwefelsilber,  Schwefelaul  im  on,  Grau- 
Bpiesglanzerz,  rother  und  gelber  Arsenik,  Bleiglanz,  Sch^ve- 
felkopfer  (bereitet  aus  KupferTilriol  und  Schwefehvasser- 
sIoiFgas),  Sdiwefelkies ,  Kupferkies,  ändern  das  Kupfer- 
dilorid  in  ein  Chloriir  um,  wobei  eine  entsprechende 
Menge  Cblorür  aus  dein  Metnil  im  Scliwefe  Im  stall  gebil- 
det wird.  Der  Schwefel  scheint  in  Substanz  abgeschieden 
KU  werden.  Es  ist  möglich ,  dafs  sich  der  Schwefel  in 
einigen  Fällen  mit  den  Chloriden  zu  eigenlhiimlichen  Ver- 
bindungen vereinigt,  welches  noch  einer  nähern  Uutersu- 
ic^Dg  bedarf.  Es  entwickelt  sich  bei  diesem  Prozefs  we- 
der SchwefelwasserstofTgas ,  noch  wird  Schwefelsaure  ge- 
bildet; auch  eine  niedrigere  Oxydation sstufe  des  Schwe- 
fels habe  ich  nicht  auffinden  können,  obgleich  es,  bei  der 
sehr  schwachen  Einwirkung,  welche  die  Schwefelmetalle 
auf  das  Kupferchlorid  aufsern,  sehr  schwierig  ist,  den 
Erfolg  des  Prozesses  mit  Zuverlafsigkeit  zu  beurtheilan. 
•vMeikwürdig  ist  das  Verhalten  dea   Zinnobers  mm  Kup- 
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QaantÜSteii,  in  dartiiriWMfItNMN»  €MiiW  giiMiMli.  <iii- 
»Ort«  iajgi6llMita.|^«Mtfil^  h^mmmwdkam^ 

.w^SmMskfmtivSmkin.  >K<pllifcrMarih iiiriid 4»brf A» 

EtWM  Itiditar  ala   dia  dpfluMüL  ScIi  miMitBfcM^ 
-urkUn.  dl»:MNBiiniragiMMfla  Sdrml^  •■( 

j^.  IblfS^i^iimA^  >  Das  dniikte^  «sd  Ikkle  tMhgßt^ 
^mm^iSm  tOdmm  «iid  das  SjgiMißamm  ^wUat  sdiaiüiB 
.iibM^'^MipMilyr  von  40Ck  Boanm.  «gf  das  Ka^McW 
rid/  Sogshr ;tt  d«  gaiwghwBAiMi  Tanyaaätqr  ti»:4fc'lii 
ÜB  Giadaa  «aigt  sidi,.  mcIl  m^js»  Tagao,  ains  üiii» 
iLHuibafo  Einwiikiuig.  Inmier  mriid  da»  KnpfeiddadAii 
flia  GUoifir  iiii«a&id«t,  md  aUa  in^  ^sni  TfrliirnfsHiitrB 
MhdlidbMi  Matalte  «gaan  aidi  geaasuMkafiliflh  d^Jbi- 
Ihdl  CUor  an«  -waldiea  das  Kupfimidorid  abgdiai 
Wi  sidi  ip  Chloiür  nmmändeiii.  Immer  ist 
EiniviilLiiiig  ni»  sehr  langsam ,  selbst  wemi  man 
Siedhitze  su  Hälfe  kommt  Ein  nicht  sehr  co; 
KnpfieRhlorid  widit  nicht  anf  die  Schwefelmetalle. 

EndUdi  miUsle  noch  das  auf  den  AmalgamatioB^n^ 
^  #aft  sich  besieheode  Veihalten  des  Kochsalzes  za 
JSetallen,  Uetallozyden,  Chloraren  und  Chloriden,  in  ¥< 
lundung    mit   QoecksOber   gepcnft  woden ,    iodem 
Kochsalz  bei  dieseas  f^rozds  ein  sdir  irichtiges  Agem 
aayn  schdnt. 

Die  regnlinisclien  MelaUe  Salsan  keine  Widamg 
ttae  walsrige  AnflSsong  des  Kodisalzes,  wenn  fi» 
mosphamche  Lnft  abgehalten  wiid.    Bei  freiem 
tritt  erfolgt,   mit  Ansnahme  der  sogenannten  edlen 
falle,  ttne  sehr  Imgsame  Einwiiknng  der  MelaDe  auf 
Kochsalz ,  welche  indels  bei  der  Anwendung  toa 

A^  ziemlich  lasch   eintritt.    Es  bildet  sidi 
inklie%.sicii  in  der  Flnssigkcit  anflolst  und 


Dod  narh  ein  basiscbea  Chlorid  fallen  Wst.  Sehr  nuPTul- 
lend  ist  es,  dtifs  dies  Chlorilr*,  mit  dem  abgeschiedenen) 
und  durch  AuTDahiue  von  Sauerstoff  aus  dem  Metalloxyd 
in  IValTOD  umgenndertea  Nattonium,  in  der  Flüssigkeit 
bestehen  knnu.  Ob  sich  Ttelleicht  ein  dreifaches  Salz 
bildet,  ^rd  näher  zu  untersuche n  seyn,  denn  die  Fliis- 
ügkeit  reagirt  nicht,  oder  wenigstens  nicht  waraehmbarv 
alkalisch,  gieht  aber  durch  die  dunkelblauen  und  braun- 
nthen  Niederachlage,  bei  einem  Zusatz  von  rolhem  Blut- 
Itugensalz,  das  Vorhandenseyn  von  EiseD-  oder  TOn 
Knpfer-Chloriir  zu  erkennen,  -wogegen  das  gelbe  Blutlau- 
gensalz keine  Färbung  hervorbringt. 

Kupferoxyd  vnrkt  nicht  aui'Kochsalz,  wohl  aber  zer- 
Klzen  Kupferoxydul,  Bleioxyd  und  Silberoxyd  dag  Koch- 
salz und  scheiden  Natron  ab ,  wobei  sich  basische  Chlor- 
lalze  TOn  Kupfer  und  Blei,  oder  Hornsilber  bilden.  Dies« 
Zersetzung  erfolgt  jedoch,  selbst  in  der  Digerirwanne, 
mir  langsam. 

Kochsalz  und  Hornsilber  -wirken  eben  so  w^enig  auf 
einander  als  Kochsalz  und  irgend  ein  anderes  Chlorür 
oder  Chlorid,  Dagegen  vennag  das  Kochsalz,  wenn  ea 
in  conceutrirter  Auflösung  angewendet  w^ird,  eitae  bedeu- 
tende SIenge  Hornsilber  aufzunehmen.  Die  Verbindung 
beider  Chloride  ktystallisirt  in  Würfeln,  die  sich,  (ohne 
«ersetzt  zu  werden,  in  Wasser  nicht  auflösen  lassen. 
Aach  die  flüssige  Verbindung  des  Kochsalzes  mit  Horn- 
•ilber,  wird  durch  Verdünnung  mit  sehr  vielem  Wasser 
ToUslandig  zersetzt,  indem  sich  alles  Hornsilber  nieder- 
tdilägt. 

Die  Reduction  des  Hornsilbers  durch  Metalle,  wird 
durch  Kochsalz  aul  eine  merkwürdige  und  ausgezeichnete 
Weise  beschleunigt.  Wendet  man  gar  eine  concentrirte 
Kochsatzauflüsung  an,  welche  Hornsilber  aufgelÖfst  ent- 
bält,  so  erfolgt  die  Reduciinn  des  letzleren  durch  Queck- 
in  nodi  känerer  Zeit,  als  wenn   Hornsilber   durch 


im     '       .       - 

^  fdfi60«I.^BesdiUiiii]gim^  der  Ibdacdoii  des 'HomlBIMt 
dmdk:ieiiie  niliwlgfev >KiK!MMgaiifl8wMgV  nidül  HtA.M 
dutt'Qmftitlberi  maÜm  fiei  aBm  MelaHeBDJsMt  flaijtj 
Sm  Kikduals  «äieiHl' 'bei  dfawii  JBMii^^ 
luii^teiiah  ^diiBsaiil0e*sifr:9qni,  d»  die  «oncenittftto  tflfivi 
jföinre.    Wie  diese^  dicttt  e#  üor  ab  Letter  sor  BeeMNi^ 

ttigaiig  de»  Itoneeei»  ii^ 

Veritfdertuit  «deidet;  ^  aber  es' ^wikkt  auch  aidiiiiiliM 
Bodirdtfd«iEcli^ 'dtfb  es  das  Honuilber  •wflSftt  lindi  diK 
MHietgenditti'  dder  «redackendeB  MetaU  eine  gröbere-  'QUt* 
fläche  dcirbietet  Defiihalb  erfolgt  die  Reduction  auch-tm 
so  schneller  9  je  concentrirter  die  Rochsalzauflösmig  kif 
welche  man  anwendet,  . 

:  ,  K-OchsalZf  Eisenchloriir  und  Homsilber  wirken  dordi- 
aus  nicht  auf  einander.  Eben  so  wenig  Kochsalz,  Cblo^ 
ride  von  Sisen,  Ton  Kupfer  und  von  Quecksilber,  xind 
Homsilber;  welches  skh  im  Voraus  schoh  erwarten  liels. 
Komint  aber  ein  regulinisches  Metall  hinzu  ^  so  ist 
das  Verhalten  genau  so,  wiä  bei  dem  Metall  und  dem 
angewendeten  Chlormetall.  Das  Kochsalz  und  das  Hörn* 
ailber  ändern  in  den  Wirkungen  nichts  abf  sondern  ein 
TheO  des  Homsilbers  löfst  sich  nur  in  der  concehtrirten 
K.ochsalzauflösuDg  auf.  Die  Wirkung  des  angewendeten 
Metailes,  in  so  fem  es  ini  Uebermaals  vorhanden  ist,  auf 
das  Homsilber,  wird  durch  den  Zusatz  des  Qilorides 
midit  Yerstärkt,  bei  dem  Quecksilber  vielmehr,  ungeacb* 
tet  des  die  Reduction  beschleunigenden .  Kochsalzes,  ganz 
ein  vermindert;  weil  das  diie  Obeifiäcfae  desQueck* 
Rsdeckende  Kalomel,  die  uomittribare  BeriUming 


des  Quecksilbers  mit  dem   Homsilber  und  mit  der  Hom- 

sllberüuftüsung  im  ICocbsalz ,  verMadert.  Setzt  man  et- 
was Kalk,  oder  ein  Alkali  zu,  eo  wird  das  noch  Torbtin- 
dene  Cblarid  zersetzt,  und  dadurch  zujsleich  die  Ober- 
fläche des  Quecksilbers  you  der  Kalomel decke  be&eit ,  so 
daTs  jeizt  die  Einwirkung  des  Quecksilbers  auf  das  Horn- 
silber  wieder  statt  finden  kann, 

Kochsalz,  Eisenclüurür ,  Hornsilber  und  QuecksÜbeTi 
oder  Zinkchlorid  statt  der  Eisenchloriir,  bringen  gar  keine 
andere  Wirkung  hervor,  als  diejenige  ist,  welche  zwi- 
schen Kochsalz,  Hornsilber  und  Quecksilber  stattfindet. 

Die  Clilorüre  uud  diejenigen  Chloride,  "welche  sich 
sieht  in  Cblorüre  umändem,  verhalten  sich  also  bei  dei 
iwii'kuDg  eines  reguliniscbeu  WetaUes ,  namentlich  des 
icksilbers,  auf  das  Hornsilber,  in  Verbindung  mit  Koch- 
gatz,  durchaus  indifferent.  Die  Chloride  hingegen,  -welche 
in  Chlorüre  umgeändert  werden  können,  verwandeln  da» 
leguUnische  Metall  selbst  in  Chloiür,  und  befördern  nicht 
^ein  die  Zersetzung  des  Hornsilbers  niclit,  sondern  sie  sind 
pjfeser  Reducliun  vielmehr  hinderlich,  welches  besonders 
^JmÄ  der  Anwendung  des  Quecksilbers  der  Fall  ist,  Ist 
freie  Salzsäure  vorhanden ,  so  dauert  die  'Wirkung  des 
Chlorides  auf  das  regulinlscbe  Metall  ununterbrochen  so 
lange  fort,  bis  alle  Salzsäure  durch  das  aus  dem  gebilde- 
ten Cblorür  entstehende  basische  Chlorid,  welches  dadurch 
vrieder  in  ein  neutrales  Melallchlorid  verwandelt  wird, 
absorhirt  vr erden  ist. 

Es  scheint,  dsfs  der  Vorgang  bei  der  amerikanischen 
Amalgamalion  jetzt  ziemlich  klar  vor  Augen  liegt.  Die 
Magistral Zusätze  können  keinesweges  dazu  dienen,  das 
Chlor  aus  dem  Kochsalz  als  Salzsäure  abzuscheiden  ,  in- 
dem eine  solche  Abscheiduug  ganz  unstatthalt  isl;  der 
Zweck  dieses  Zusatzes  ist  vielmehr  die  Bildung  eines 
Kupfer-  oder  Eisen chlori des.  Wendel  man  statt  des  Ma- 
wie  in  den  netieaten  Zwti»  Vch 


—  fMe-  SchwefelsÜuTe  an ;  so  würde  man  das  Kodistil^ 
m  so  fem  der  Erzhaufen  sieht  etwa  zufällig  Silberoxy^ 
enthielte,  oline  allen  Zweck  zerselzen,  wenn  nicht,  aufser 
den  Bergarten ,  auch  noch  Eisenoxyd  oder  Eisenoxydhy^ 
drat,  wie  es  w^ohl  immer  der  fall  ist,  vorhanden  wären? 
Die  Schwerelsaure  dient  dann  wirklich  dazu,  Salzsauri 
aus  dem  Kochsalz  zu  entwickeln ,  aber  nur  um  auf  dieaft 
Weise  ein  Eisenchlorid  zu  bilden,  weshalb  man  ungleich 
mveckmafsiger  verfahren  würde,  unmittelbar  Salzsäur« 
anzuwenden,  als  diese  erst  durch  Zerlegung  des  Kochsat» 
zes  darzustellen.  Dies  Verfahren  zur  Chloridbilduog,  kamt 
Tor  den  Magistralzusalzen  ,  in  so  fem  nicht,  —  wie  sehf 
zu  vermulhen,  —  ein  bedeutender  Theil  der  sich  entwi'* 
ekelnden  Satzsäure  ohne  TVirkung  bleibt,  indem  sie  sicfai 
Terüiichtigt,  oder  durch  Verdünnung  mit  W^asaer  unwirit« 
sam  wird,  vielleicht  noch  den  Vorzug  haben,  dafs  die 
entstehende  freie  Salzg'iiure  dazu  dient,  die  Eisenoxyde  0> 
*.  f.  welche  das  regulinische  Silber  oder  das  Hornsilber 
mechanisch  umhüllen ,  wegzubeitzen ,  und  letzteres  der 
unzersetzt  bleibenden  Kochsalzauflösung,  folglich  auch 
dem  Quecksilber,  mehr  zugänglich  zu  machen.  Das  regn- 
linische  Silber  und  das  Hornsilber,  wenn  beide  in  dem 
zu  amalgamirenden  Erz  enthalten  sind,  treten  nämlich  nur 
aehr  schwer  in  Aclion  mit  dem  Quecksilber,  wenn  sie 
kein«  reine  Oberfläche  besitzen.  Der  Magistral,  oder  da« 
durch  Zerlegung  des  Kochsalzes  aus  demselben  gebildete 
Bletallchlorid,  könnte  daher  vielleicht  etwas  weniger  wirk- 
sam seyn,  als  die  freie  Salzsäure;  immer  wird  es  sieb 
aber  sehr  erfolgreich  zeigen,  weil  es  schneller  und  leicb* 
ter  wie  das  Quecksilber,  die  tauben  Hrztheile  durchdringt^ 
die  Oberfläche  der  regulinischen  Silberth eilchen  in  üornJ 
Silber  verwandelt  und  dadurch  den  FroKefs  der  Amalga- 
malion  einleitet,  welcher  durch  die  KoehsalzauflSsung  so 
kräftig  befordert  wird.  Ein  Magistial  der  keine  Cliloride 
10.  achwefelsaures  Eisenoxydul  ■   ist  KßoB  obütj 
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Wirkung  und  Termehrt  nuc  dia  Kosten  und  das  Hnuf- 
werk.  Für  den  Frozers  der  Amalgamation  kann  nKmUch 
nur  der  Magistral  für  brauchbar  erachtet  werden,  wel- 
cher mit  dem  Kochsalz  ein  Chlorid  liefert,  iveshalb  der 
Kupfervitriol  nach  jederzeit  wirksamer  seyn  wird,  als  der 
Eiseovitriol ,  weldier  sehr  viel  Oxydulsalz  enthält.  Da- 
gegen w^irkt  aber  der  Magistral,  welcher  ein  Oxydsalz 
^■Btbält,  stets  sehr  nachlheilig  auf  das  Quecksilber,  -nenn 
mr  in  so  grofser  SIenge  angewendet  worden  ist,  dafs  bei 
^<der  Incorporation  des  Erzhaufens  mit  Quecksilber,  noch 
«in  Theil  des  Metallchlorids  unzerselzt  gehlieben  ist.  Aus 
demselben  Grunde  würde  auch  ein  zur  Unzeit  angewen- 
deter Zusatz  von  Schwefel-  oder  von  Salzsäure,  noth- 
wendig  höchst  nachlheilig  wirken.  Es  leuchtet  hieraus 
zugleich  ein,  dafa  dasjenige  Verfahren,  nach  weichem  die 
Incorporation  des  Quecksilbers  gleicbzeilig  mit  dem  Ma- 
gislralzusatz  geschieht,  durchaus  fehlerhaft  ist,  und  nuc 
dazu  führt,   den  Quecksilberaufwand  zu  vergrüfsern. 

Der  so  eben  beleuchlete  Nutzen  des  Magislrals ,  oder 
—  was  in  der  Wirkung  dasselbe  ist,  —  der  Schwefel- 
säure, statt  deren  man  sich,  mit  einem  ungleich  günslige- 
rea  Erfolge,  des  künstlich  bereiteten  Salzsäuren  Eisen- 
oxyds bedienen  würde,  bezieht  sich  blofs  auf  diejenigen 
Erze,  welche  regulinisches  Silber ,  oder  natürliches  Hom- 
silber  entballen.  Diese  Erze  würden  sich  aber  allenfalls 
blofs  mit  Hülfe  des  Kochsalzes,  —  jedoch  weniger  toU- 
Ständig,  —  amalgamiren  lassen;  wogegen  die  Schwefel- 
metalle  noth  wendig  eines  Magisiralzusatzes  bedürfen, 
"vielleicht  weniger  um  die  Verwitterung  zu  beschleunigen, 
als  wegen  der  unmittelbaren  Eiuwirkung  der  Chloride  auf 
die  Schwefelme lalle,  welche  bei  der  Temperatur,  in  wel- 
cher sich  die  Monlonen  befinden  (wenigstens  bei  den 
BolligültigerzeD ,  hei  den  Fahlerzen  und  zum  Theil  auch 
bei  dem  Sprridglaserz),  schon  eintritt.  Aus  dem  natür- 
lichen Schwefelsilbvrt  oder  aus  dem  Glaniz«  diüfte.MV 
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«in  «ehr  geringer  Theil  det  SObeigiilidieii  hei  der  aiMil- 
ktinitdieii  AinelgOTnation  oime^  BSstmig,  anigebiecht  irw* 
den*  UebeduiQpt  aber  wird  die  Zedegimg,  auch  bei  den 
«uammengeMzten  SchwefeiinetaUett ,  mar  sehr  J^ngifn 
«nd  nnToUfttändig  eifiolgen  nnd  au£  grq&en  (^oed^ailber- 
yedotten  Terbnaden  sejn,  wenn  man  aich*  iiacb  eiftl|^ 
Inooiporation  dtt  Montoneni  noch  der  Magistralamaätae 
nr  weiteren  Anftofalieikiiug  der  SchwefidmeCalle  bedie- 
nen mnlii» 

Von  ^gans  anderer  Art  ist  die  'VHikang  des  Kochsat* 
M%  und  diteea  Tortrefflidbe  BefSidenmgainitlel  des  Amd^ 
gamationsproieasea  nidbt  ohne  Noth  sa  sBetsetzeni  aoDle 
die  Tonriiglidiate  Sorge  des  Arbeiters  sejm;    Obgldch  die 
wäfinige  Kochsaliatifldsong  Tiellmdit  weniger  als  dieHe» 
talldilnride  geeignet  seyn  mag,  die  tauben  Gehirgaailsn^ 
nit  welchen  das  SSShat  nnd.das  natürliche,    oder  da% 
durch  denPtozeGfi  gebildete  Homsilber,  umgeben  sind^  sa 
durchdringen  und  dem  Quecksilber  zu  ihnen  den   Yfeg 
SU  bahnen;    so  vrird  es  doch  nach  und  nach  auflosend 
auf  das  Homsilber  wirken,  und  dasselbe  dem  Quecksilber 
zufuhren*    Selbst  der  Silbervitriol,  wenn  dieser  durch  die 
Verwitterung  des  geschwefelten  Silbers  in  den  Schwefel- 
metallen, gebildet  werden  sollte ;  würde  von  den  übrigen, 
mehr  oder  weniger  Tollständig  zersetzten  Kiesen,  und  Ton 
den  tauben  Gebirgsarten  so  umhüllt  bleiben,   dals  er  nur 
sehr   schwierig  Ton    dem    Quecksüber    zersetzt  werden 
k&mte.    Indem  der  Sübervitriol  aber  durch  die  Koch- 
falzauflösung, welche  jene  Umhüllungen  leichter  als   das 
Quecksilber  durchdringt,   in  Hornsilber  umgeändert  wird, 
erfolgt  zugleich  eine  partielle  Auflösung  des  entstandenen 
Homsilbers  in  dem  noch  yorhandenen  unzersetzten  Koch» 
salz,  so  dals  auf  diese  Weise  eine  Verbindung  mit  dem 
das  HomsUber  redudrenden   Quecksilber  eingeleitet  wer- 
>n«    Selbst  dann,  wenn  sich  auf.  irgend  eine  Weise 
1  bilden  soUte^  würde  das.  Kochsalz  die  besten 
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Diensta  leisten,  weil  das  Oxyd  das  Kochsalz  zersetzt;  so 
dals  freie  Salzsäure,  welche  auch  aufserdem  vreit  geneig- 
ter seyu  würde,  sich  mit  dem  vorhandenen  vielen  Eisen- 
ozyd  und  Eisenoxydbydral ,  als  ,iiiit  dem  Silbero^d  zu 
Terbinden,  auch  fiit  diesen  unwahrscheinlichen  Fall  vÖUig 
enibehilich  wird. 

Wollle  man  annehmen ,  dafa  alles  in  den  Erzen  be- 
findliche Silber  nothwendig  in  Homsilber  umgeändert  wer- 
den murale,  ehe  es  verquickt  wird,  so  wäre  die  Folge 
dieser  Annahme,  dafs  zu  100  Theilen  des  dargestelllen 
Silbers  wenigstens  187  Theile  Quecksilber  verwendet 
werden  müssen.  Die  Reduction  kann  nämlich  nur  da-  . 
darch  geschehen,  dafs  das  mit  100  Theilen  Silber  Tei^ 
bondenen  CMor  im  Hornsilber,  sicli  mit  187  Theilea 
Quecksilber  zu  Kalomel  vereinigt.  Aufser  diesem  wirk- 
lichen Verbrauch ,  geht  aber  eine ,  wahrscheinlich  nicht 
unbedeutende  Menge  Quecksilber,  durch  die  Anwendung 
des  iVlagistrals  ,  wodurch  es  unmittelbar  in  Kalumel  ver- 
wandelt wird,  und  durdi  unvermeidliche  mechanische 
Verzettelung  verloren.  Es  würde  folglich  für  eine  sehr 
gut  gefülirle  Arbeit  gehalten  werden  müssen,  -nenn  zu 
100  Theilen  Silber  nicht  mehr  als  200  Theile  Quecksil- 
lier  verwendet  werden.  So  hoch  steigt  der  Quecksilber* 
veiinst  aber  nicht  immer,  woraus  hervorzugehen  scheint, 
lab  ein  Theil  des  Schwei'elsilbers  unmittelbar  durch  das 
Poeckailber  zerlegt  und  Schwefelquecksilbet  gebildet 
wild.  Bei  einer  solchen  Vurausselzung  würden  zu  100 
Theilen  Silber  aus  dem  Glaserz,  nur  93,42  Theile  Queck- 
silber erfordert  werden.  Wahrscheinlich  dürfte  indefs  auf 
diesem  Wege  nur  sehr  wenig  Silber  in  das  Quecksilber 
gebracht  werden,  weshalb  der  Minderverbrauch  an  Queck- 
ülber  gegen  die  vorhin  berechnete  Quantität,  wohl  vor- 
züglich von  den  regulinischen  Silbertheilchen  in  den  £r- 
I  zen  herrührt,  welche,  durch  den  Olagistralzusatz ,  nur  auf 
1  den  Oberflächen  im  Uuwsilbar  uiugeaudeit,  die  tegulini- 
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ZttMfid  Ton  Kalk  sn  den  MoDttinei^  «^  ttalt  demi 
BatbA  EiMB,  Kapfar»  Zum  imd  Bhi üapfidüt;».  nvlridi» 
4Mck  in  der  That  dieselbe  Wiikmig-y  und  mit  .gedAgeten 
NachtheOen  henroibringen  wüideii,  —  sind  alsdaw'sMK 
wtodig,  ireon  dsich'  fehlevhafte  Behandlong  zu  iriel  Bta« 
giitnl  sngeietst  wenden  ist ,  oder  wenn  durch  VeMilte* 
vong  nu  Tiel  eckwefialsaiixe  Ozydtake  entttandeirieind» 
JKeee  Zosütee  «entSien  die  Chloride,,  obgleidi  sa  etnlEe 
Boietne  dem  Froieb   der  Yerwitternng  hindedieh  Mjm 
jnSgen.^    Zu  atnke  Qued^ulbemisäüEe ,  im  Anfiuige  der 
Operation,  hemmen  die  Wirkung  des  Blagietrals^  fii  ib 
fi^  riel  regulinieches  Silber  Törhandeh  ist,  und  Udten 
Ugleich  das  Kochsabs  auf  mechaniache  Weise  ab.    An- 
b^em  wirkt  das  Quecksilber,  als^evi  guter  Whmehi 
ter,   der  Einwirkung  der  Chloride  auf  die  Schwefdme« 
taHe,    und   selbst  dem  Verwitterungsprozefse   entgegeoi 
und  Barba  bedient  sich  daher  des  richtigen  AusdruckS| 
wenn  er  sagt,  dals  ein  starker  Quecksilberzusatz  den  Hau«- 
fen  erkälte. 

Acosta  ist  der  einzige,  in  dessen  Beschreibung  des 
amerikanischen  Amalgamationsprozefses  die  Bemerkung 
Torkommt,  dafs  man  die  Schlämme  (Lamas),  welche  vom 
Auswaschen  der  amalgamirten  Erzhaufen  erhalten  wer- 
den, in  Oefen,  welche  er  indefs  nicht  beschreibt,  brennen 
mSsse,  um  das  zurückgebliebene  Quecksilber  aus  densel« 
ben  zu  gewinnen.  Es  scheint  indefs  kaum,  das  Acosta 
unter  dieser  Benutzung  der  Schlämme,  die  Quecksilber- 
gewinnung  aus  dem  erzeugten  Ralomel,  sondern  nur  die 
Gewinnung  des  durch  schlechtes  und  unvollständiges  Aus- 
waschen in  den  Rückständen  zurück  gebliebenen  regulini* 
sehen  Quecksilbers,  gemeint  hat;  Es  ist  wenigstens  nicht 
dafs  man  jemals  versucht  habe,  die  vielen  tau- 
er Kalomel j  welche  jährlich  bei  dem  amarika- 


aiädien  AmnlgamationepTOzers  gebildet    und   in  ih  Flulh 
getiieben  werden,  auf  Quecksilber  zu  benutzen. 

Vergleicht  man  den  in  der  That  uogeheuren  Queck- 
ailbeiverbtaucli  bei  der  amerikanischen  Anialgamafion, 
mit  dem'  geringen  Quecksilbeiverlust,  welcher  bei  der 
deutschen  Amalgamation  statt  findet;  so  kann  man  wohl 
nicht  umbin ,  die  grofsen  Vorzüge  "der  deutschen  Amalga- 
malion  anzuerkennen.  Man  kann  anneluiien,  dafs  in  Frei- 
berg ,  im  Durclischnitt  -von  mehreren  Jahren,  auf  lÜO 
Tbeile  des  duicli  die  Ämalgamation  ausgebrachten  Fein- 
silbers, 16  bis  IS  Theile  Quecksilber  -verloren  gehen. 
Dieser  Quecksllbeiaul'wand  beträgt  also  den  lilen  Theil 
desjenigen,  den  die  amerikanische  Amalgamalion  erfor- 
dert, und  daher  erscheint  er  höchst  Tortheilhall.  Benick- 
aichligt  man  aber,  dafs  dieser  ganze  Verlust,  bei  einer  gut 
geführten  Arbeit,  nur  durdi  mechanisclie  Verzettelung  ver- 
anlarst  werden  sollte;  so  erscheint  er  nur  in  der  Verglei- 
chnng  geringe,  vorzüglich  weil  die  vollkommenen  Eiu- 
zichtungen,  bei  der  AmaJgamation  in  Fassera ,  einen  mi- 
gleich  geringeren  Verlust  an  mechanisch  zertheiliem  Queck- 
silber in  den  entsilbeiten  llücksländen  zur  Folge  habea 
müssen,  als  das  unvollkommene  Verfahren,  welches  ia 
Amerika  bei  dem  Verwaschen  der  fiüctstande  von  der 
Amalgamation  angewendet  wird.  Es  ist  daher  nicht  zu 
glauben ,  dafs  der  Quecksilberrerlust  bei  der  deutschen 
Amalgamaliou  blüfs  auf  mechanische  Weise  herbeigeführt 
werde,  sondern  dafs  er  zum  Theil  wirtlich  dadurch  ent- 
steht, dafe  ein  Theil  des  Quecksilbers,  durch  die  in  den 
Amalgauiationsrassern  befindlichen  Chloride  von  Eisen  und 
Kupfer,  in  Kalomel  umgeändert  wird ,  indem  die  zur 
Aednction  des  Uornsllbers  in  den  Fässern  befmdlichen 
Hetalle,  (Eisen  oder  Kupfer)  das  Quecksilber  gegen  die 
Einwirkung  der  Chloride  nicht  vollständig  schlitzen.  Des- 
halb w^ird  der  Quecksilberverlust  in  solchen  F'KlIen,  wo 
man  sich   des  Eisens   nicht   füglich  zur,  Hurnsilberreiluc- 
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'  tlon  bedteneo  kann,  sondern  das  electroposltivete  Kupfet 
an\Tenden  murs,  bedeutend  grürser  ausMl«n,  wie  es  aucl| 
die  EriitliTimg  bestätigt, 

Wenn  sich  in  den  Amalgamationsfassern,  aufser  dem 
Hornsilber,  keine  anderen  Chloride  beiänden,  so  würdl 
sich  die  Wirkung  des  reducirenden  Hetalles  blola  aul'  die 
Zerlegung  des  Hornsilbers  beschränken.  Bei  dieser  A» 
nähme  würden  selbst  dann,  wenn  alles  Silber  im  Zu- 
stande des  Hornsilbers,  r.sd  gar  Lein  regulinisches  Sil)- 
ier,  umhüllt  von  einer  Riude  von  Hornsilber  vorhanden 
wäre;  —  wie  es  jedoch  mehr  als  vrahrscheinlich  ist, 
zu  100  Theilen  des  ausgebrachten  Silbers  nur  höchstena 
'25  Theile  Eisen  erfordert  werden.  Im  Durchschnitt  iai 
aber  der  Kisenverbraucb  auf  lOO  Theile  Silber,  in  FreW 
berg,  2U  60  Trozent  anzunehmen.  Nicht  daraus  allein, 
sondern  auch  aus  der  Beschaffenheit  des  AmalgainiraUr' 
'bers  selbst,  geht  deutlich  hervor,  dars  das  Erz,  in  demi 
Zustande  wie  es  in  die  Fässer  gebracht  w^ird,  noch  seh^ 
-'viel  Clüoride  enthalt ,  welche  durch  das  Eisen  odei 
■Kupfer  mit  zersetzt  werden  mufsten.  Was  mau  daher 
■auf  den  Amalgamiihültea  einen  Verlust  durch  zerschlagt 
nes  pueckwlber  zu  nennen  pflegt,  ist  wirklich  zmn  grois- 
ten  Theil  ein  durch  Bildung  von  ICalomel  herbeigefiihv~ 
ter  Verlust,  denn  das  Quecksilberchloriir  kann,  w^enn  es- 
üch  einmal  gebildet  hat,  durch  kein  regulinisdies  Ale- 
'tell  in  der  gewöhnlichen  Temperatur  wieder  verlegt! 
'>rerden.  , 

Ausgehend  von  der  theoretischen  Ansicht,  da&  dKi 
2um  Gelingen  des  Amalgamirens  bei  dem  deutschen  AmaL" 
"gauiationsprozels,  nur  erforderlich  sey,  die  Veranstaltungen 
so  zu  treffen ,  dafa  alles  Silber  in  Hornsilber  umgeändert 
werde,  hat  man  zu  vrenig  Rücksicht  darauf  genommen, 
das  gebildete  Hornsilber  wieder  vollaländlg  zu  reduciren. 
Indem  man  durch  das  Rösten  der  kiesigeu,  oder  der  mit 
Kies  beschickten  Silbererze,  mit  KociisaJZj  das  Homsit- 
M 
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ber  sich  bilden  läfst,  verliert  lußn  durch  dia  gleichüeitSga 
Uiuäuderung  des  gsüfsten  Tlieils  des  Kochsalzes  in  Glau- 
bersalz, den  grofsen  Vortheil,  den  das  Kochsalz  bei  dem 
zweiten  Theil  des  Prozesses,  oämlicb  bei  der  Amalgo- 
mation  selbst  gewahren  würde.  Alle  diejenigen  Horn- 
eilbertheilclien ,  welche  in  den  I^ässem  nicht  in  unmittel- 
bare Beriihrnng  mit  dem  Eisen  oder  mit  dem  Quecksil- 
ber kommen,  entgehen  der  Zerlegung.  Und  selbst  dieje- 
nigen Honisilberpanikeln ,  welche  das  Quecksilber  be- 
riihrt,  gelangen,  wegen  der  Kürze  der  Zeit  in  weichet 
der  Prozelä  beendigt  wird,  nur  dann  zur  Keduclion,  wenn 
eich  das  Quecksilber  zufallig  auch  gleichzeitig  mit  dem 
k  Berührung  befindet.  Das  Kochsalz,  welches  den 
mterbrn ebenen  Leiter  zwisclien  dem  Homsilber  und 
t. Metallen  abgeben  würde,  ist  zerstört,  ;und  der  ge- 
Antheil,  welcher  der  Zersetzung  entgangen  ist, 
wild  durch  die  überwiegende  Menge  von  Glaubersalz 
und  Eiseachlorür ,  aus  welchen  die  Flüssigkeit  in  de» 
Fässern  besieht,  unwirksam  gemacht. 

Es    ist    daher   nicht   zu    bezweifeln ,    dafs    man    sehr 

wohl   lliun    würde,    bei    unserem  Amalgamationsprozef» 

1     Ton  den  der  Theorie  weit  mehr  angemessenen  Einrich- 

n     tnpgen  bei  der  amerikanisclien   Amalgamation    Gebrauch 

*  zn  machen^  und  sich  die  daraus  entspringenden  Vortheile 

*  lilf zueignen ,   ohne    mit  ihr  den  IVaclitheiL.zu  (heilen,    die 
ti,    Aeduction  des  Hornsiibers  durch  Quecksilber  zu  bewerk-* 

I  Btelligen,    Abgesehen  von  der  ungleich  grÖfseren  Kostbat- 

•j  l^eit    dieser    Verfahrungsart ,    muf»  auch    die    Beductictn 

r  dui^    ^   eleclronegativeres   Metall  ischueller   als  durch 

»  ein  eleclroposiliverea ,    und   durch    zwei   Metalle   ungleich 

f  schneller  und. vollständiger,  als  durch  ein  Melall  bewirkt^ 

>•  werden.      Das    Eisen    scheint    von    der  IVatur  zu    dieseA. 

»  Heductionsprozefs  recht  eigentlich  beslinjuit  zu  aeyn,  weil 

i,  es  sich  nicht  allein  mit  dem  Quecksilbei  wltVv^.  -HaxtivBiÄ, 

I-  eon^em  weil  es  zagleich  zu  den  am  raebsiVen  Äe«;Ji 
13« 
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lM^«litt   *«^rt.    Das  Kupfer   erfüllt  beide  Be- 

4ii  <i«iKnr  5chneUen  und  yolDLommenen  Reduc» 

„5^     ^  >iiMft  ttB^fcich  geringeren   Grade,    und    wird, 

^  4«^  ^4dl  oj^ht  stets  in  unmittelbarer  Beriihrung  tnit 

.\^<JMailfr<w  befindet  y  in  einem   hohen  Grade  däztf 

^,^^^H«\    Schon  deshalb  wiirden  bei  der  deutschen 

^.^^^mo^ii»,  alle  Veranstaltubgen  so  getroffen  tVerdetf 

^.^ttfr.   ^^^  ^^'^^  ^^^  niemals    ides  Kupfers  bedienen 

^IHJpiit^^  sAad^rh'  beständig  das   Eisen  zur  Reduction  des 

Il;(ct5ll^^n  anwenden  konnte. 

K5  scheint  sehr  leieht  zu  seyn,  der  deutschen  Amalga^ 
m^ui  die  vorhin  erwähnten  Vortheile  zu  Theil  werden 
SU  lassen,  wenn  man  die  aus  den  theoretischen  Untersn-^ 
chungen  sidd  ergebenden  Folgerung^fr,  in  Anwendung' zu 
liriDgen  sucht*  Die  zu  dem  feinsten  Mehl  gemahlenen 
^d  gesiebten  Silbererze ,-  oder  auch  die  Rohsteine ,  mus* 
^n  nämlich  in  einrem  Flammenofen  so  lange  gerostet 
•freirden,  bis  alle^  Schwefelmetalle  gänzlich  zerlegt^  und  xiia 
schwefelsauren  Salze  auch  wieder  zerstört  worden  sind. 
Das  todt  geröstete  Haufwerk  wird,  aufser  dem  regulini- 
^en  Silber  und  dem  Hornsilber,-  welche  es  von  Naiur 
schon  enthalten  mögte,  aus  regülinischem  Silber,  etwas 
Siiberoxyd  und  'Silbervitriol   bestehen,    welche  in  einer 

*  — 

gröfsen  Masse  von- taubem  Gestein  und  von  denjenigen 
MetaUoxyden  und  auch  basischen  schwefelsauren  Metall-' 
salzen  eingehüllt  sind,  welche,  durch  die  Rostarbeit,  aus 
dfen  beigemengten  Kiesen  entspringen  und  welche  letz-' 
ti^re-  in  'der  Rüsthitze  nicht  vollkommen  zerlegt  werden 
können.  Dies  Haufwerk  ist  sodann,  nach  vorangegange- 
nem Zermahlen  und  Sieben,  mit  einet  Auflösung  von' 
Kochsalz  und  von  Eisenchlorid,  — •  welches  sich  mit  we- 
nigen Kosten  durch  unmittelbares  Auflösen  von  rothem 
i7:<iArioxyd  in  ungereinigter  Salzsäure  darstellen  lafst ,  "- — 
chicken,  und  in  den  Amalgamirfassern  einige  Zeit 
iregung  zu  erhalten.     Hat    die    Koch^alzauftösung 


die  ScIUamme  ToUstäudig  äurdizogen,  uod  das  Ekendilo- 
rid  die  regulin lachen  Silbertbeilchen  auf  der  Oberfläche 
ir  Hornsilber  umgeändert,  —  eine  Wirkung  die  fast  au- 
g-mblicklich  eiaU-ilt;  so  wird  der  Eisenzusalz  gegeben, 
Itin  das  unzersetzt  gebliebene  Eisenchlorid  vollstaitdig  zu 
zerlegen,  worauf  durch  den  Quecksilberzusatz  die  Amal- 
gfunatlon  vollendet  -wird.  Es  würde  überflüssig  seyn, 
4ie  Gründe  zu  dieser  neuen  Verfahr uugs weise  anzugeben, 
weil  sie  den  im  Lauf  dieser  ganzen  Abjiandtung  ent*Ti- 
ckelten  Grundsätzen,  auf  welchen  der  rrozefs  der  Amal- 
gainalion  beruht,  durchaus  entsprechen.  Vorzüglich 
würde  dies  Verfahren,  aufser  l)ei  der  Eutsilberung  des 
Kupfersteins,  noch  bei  der  Zugutemachuug  der  Fahlerze, 
welche  jetzt  auf  allen  Uiitlenwerkea  höchst  unvuUkom- 
meu  gescliieht,  zu  empfehlen  seyn. 

Bei  Silbererzen  die  viel  Bleiglanz  mechanisch  beig&- 
mengt  entlialten,  und  welche  deshalb  auch  jetzt  zur 
Amalgamation  für  unan-v^endbar  gehalten  werden  ,|  kann 
es  nicht  fehlen,  dafs  bei  der  Küstung  ein  kleiner  Tbeil 
des  Bleigehaltes  im  regulinischen  Zustande  zurück]) leiben 
wird.  Das  zugesetzte  Eisenchlorid  kann  diesen  Rücklialt 
von  regulinischem  Blei,  eben  so  w^enig  vollslandig  in 
ßlüchlorid  umändern ,  als  dasselbe  das  xegutiiüsclie  Sil- 
ber, ohne  einen  zurückbleibenden  Silberkern,  in  IlomsiU 
ber  zu  verwandeln  vermag.  Man  wird  also  aus  solclieu 
Erzen  ein  Amalgam  mit  einem  Bleigehalt  erhalten  ,  weil 
nicht  allein  der  unzersetzt  bleibende  regulinbche  Bleikern 
Ton,  dem  Quecksilber  aufgenommenen,  sondern  auch  da^ 
gebildete  Humblei  durch  den  später  erfolgenden  Eisenzu- 
satz w^ieder  zu  regulinischem  Blei  reducirt  werden  wird. 
Wünsclit  man  diesen  Bleigelialt  zu  entfernen,  so  v^ürje 
das  aus  den  Fässern  abgelassene  Quecksilber  in  den 
Waschbotiigen,  vor  dem  Auspressen  des  Amalgams,  nur 
mit  einer  angemesseuen  Menge  von  Eiseuclilorid  behau- 
^^j^  .^eiden   dürfen,   welches  den  Bleigehalt  vollMändig^^^J 
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in  ddh  auftiliiiml,  -  BotUOl  dt»  JaMlgpan  KopAr,  «o^rM 
«OS  diesem  aiisgttiig«i  «ad  9m  SlObaiainlgam  auf  soldift 
Art  gorrinigt  weiden  kSnneii* 

Es  bedarf  nur  noch  der  An^atuttg,  dab  die  kiaai» 
gen  ZnsdUSge,  bei  dem  Amalgandnen  dinf  SObereis«  nad 
dieser  Yeifidbunuigsart ,  gani  enAdirt  und  fB»  die  BohaN 
beily  wo  eine  solche  statt  findet,  anfbewahrt  |ileibsB 
kSnnen«  Diese  kiesigen  <  ZoschlXge^  dinek  deren  Anschafr 
fting  die  Kosten  der  AmalgidDauBition  jetsst  sdir  -eiUBMit 
werden,  sind  bei  der  neaen  VeKfidumagsweise  niciht  Mdk 
Sbeifliissig,  sondern  sogar  naehtbeiUgt'weil  sie  das  Hast* 
weik  Temidnen  und  die  RSstarbelt  enchwereo*  IM 
endlich  ist  wohl  n  beräcksichtilgen ,  dab  d^s 
bei  einem  solchen  VeiMiren  nicht  sedegt  wird, 
Uob  als  Leiter  «dient ,  folglich  com  groben  Iliilji^^MiHi 
beendigter  Amalgamationt  wieder  gewonnen  werdeinliämk 
Der  Freiberger  Amalgamationsprozeb  erfordert  jähiKch 
eine  Quantität  Ton  5  bis  6000  Centnem  Kochsalz,  dessen 
Wiedergewinnung  aus  den  Rückständen,  der  Beriicksicb- 
tigung  sehr  werth  iit. 

Der  gnte  Erfolg  der  Operation  wird  Torziiglich  ab- 
hängen: 

1)  Von  der  Tollkommensten  mechanischen  Zeddd- 
nerung  der  Erze  und  Rohsteine  vor  dem  Rosten,  und 
nach  beendigter  Rostarbeit,  um  die  in  der  Rosthitze  zu- 
sammengebackenen Erztheilchen  wieder  in  den  Zustand 
des  feinsten  FuWers  zu  bringen. 

2)  Von  der  yollkommnen  Rostarbeit,  durch  welche 
nicht  blofs  die  SchwefelmetaUe ,  sondern  auch  die  daraus 
entstandenen  schwefekauren  und  basisch  schwefelsauren 
Metalloxydsalze,  so  ToUsländig  als  möglich  zerlegt  wei^ 
den  müssen.  Bei  sehr  schwefelreichen  Geschicken,  z.  B« 
bei  Rohsteinen,  konnte  ein  angemessener  Zusatz  Ton  ge- 
*    ~  '^  gebranntem  Kalk  yielleicht  gute  Dienste  leisten, 

isamuienbacken  der  Erztheilchen,  welches  der 


\ 
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Rö'alarbeit  immer  gtofee  Schwierigkelfen  In  den  Weg 
legt,  zu  verhindern.  "Wenigstens  würde  eia  solcher  Zu- 
satz gegen  das  Ende  der  Hostnrbeil,  wo  eine  starke 
Hitze  gegeben  werden  mufs,  mit  gutem  Erfolge  anzu- 
wenden seyu. 

3 )  Von  der  vollständigen  DurchdringongT  des  ebgerö- 
Steten  Erzpulvers  von  dem  wiifsrigen  Eisenchlorid  und 
von  der  concentrirten  KochsalzaufItJsung.  Es  wird  daher 
vorzuziehen  seyn ,  das  abgeröstete  Erzmehl  mit  den  Ei- 
senchlurid-  und  Kochsalzzusalzen ,  in  einem  besonders 
dazu  bestiininlea  Raum,  wenigstens  24  Stunden  lang 
liegen  zu  lassen,  und  die  abgelegene  Beschickung  dann 
erst  in  die  Amalga-nirfasser  zu  bringen,  als  das  abgero- 
stete Erzinehl  unmittelbar  in  die  Fässer  zu  thun  und  in 
diesen  die  Zusätze  zu  geben.  Es  würde  dazu  nur  die 
Disposition  getrolTen  werden  dürfen,  immer  wenigstens 
eine,  zu  einer  Amalgamalion  bestimmte,  abgerostete 
und  dann  bescliickte  Erzpost  vorräthig  zu  haben,  während 
die  vorhergehende,  die  sieh  schon  abgelegen  hat,  arnaU 
gamitt  wird.  Gestatten  es  die  Räume,  mehrere  solche 
Erzposten  im  Vurrath  zu  haben,  so  wird  der  Erfolg  im- 
mer noch  günstiger  ausfallen,  weil  nicht  sowohl  zur  BÜ- 
duDg  des  HoTusilbers  durch  das  Chlorid,  als  vielmehr 
zur  Auilösung  des  gebildeten  Homsilbers  in  der  concentrir- 
Im  Salzlauge,  ungleich  mehr  Zeit  erforderlich  ist,  als  zur 
Zersetzung  des  Hornsilbers  in  den  Fäfsem  durch  das  Eisen. 
Es  ist  einleuclitend ,  das  zwei  so  ganz  verschiedene  Pro- 
zesse ,  wie  die  Bildung  und  Auflösung  des  Hornsilbers, 
und  sodann  die  Zerlegung  desselben,  nicht  füglich  zu  gleicher 
Zeit  in  den  Fässern  geschehen  dürfen.  Die  eigentliche 
"Verdünnung  des  abgelegenen  beschickten  Etzmehls  mit 
Wasser,  so  weit  sie  für  die  Fässeramalgamation  durch- 
aus nölhig  ist,  mub  demnächst  erst  in  deu  Fässern  selbst 
erfolgen. 


8 

Ueb  ersieht 

dar 

Berg-  und  Hüttenmännischen  Produktion. 

in  der  Preufsischen  Monarchie, 
io  dem  Jahre   1826. 


M« 


lit  Bezug  auf  die,  für  die  Jalire  1823,  1824  und  1825, 

gegebenen    Froduklions-tlebersichlen    (ArclÜT  XIV.  123 

nnd  XV.  405),  soUen  die  TrodukÜons  -  Quant  o  für  1826, 

'  nach  den  fünf  Ober-Bcrg- Amis-Disttikten  einzeln  ange- 

■  gebeo  werden. 

1)  Roheisen  und  Bohstahleiseo. 

a.  Im  Brandenburg  Pre  ufsischen  Ob  er- 
Berg-Amts -Distrikt     . 

b.  Im  Schlesisdien  O.  B.A.  D. 

c.  Im  Wieder  sächsisch  Thüriugischei 
O.B.A.  D 

d.  Im  Weslphälischen  O.B.A.D. 

e.  Im  Rheimscben  O.B.A.D.  ,_ 

845,346  Ct.  13  TE  1 
Ple  Aogaben  aus    dem    Schlesisdien    Distrikt  sind  tücht 
ganz  zuTerläfsig  *) 

•J     Wo  es  ,  —  wegen  der  mangtlhaflen  Angaben  der  ECüttenbe- 
sitiec,—  den  biei  aufgeführlen  Zahlen  an  Zuvcrlüfaigkeil  fehlt, 


6,559  Ct.  -   FL 

383,685  -    3    - 

17,413  -    -    - 
4,366  -  42  - 
433,317  -  78 
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2)  ,GuIswaaien.  •) 

a.  Im  Brandenburg  PreufHisrhen 
Oher-Berg-Amts-Distrikt.     .         .    39,474Ct  68ipf. 

b.  Im  Sclilesischen  O.B.A.D.     .         .    51,302-76    - 
G.  Im    NiedersÄcliBiscIi     Tliüringbchen 

O.B.A.D 1,882-     -    - 

d.  Im  "Westphälischen  O.B.A.D.        .    45,668-    59    - 

e.  Im  Rheinischen  O.B.A.D.       .       ■     68.877-    79    - 

207,205Ct.  62iPf. 
Aach  hier  sind  die  Angaben  aus   dem   Schleaiachea  Dis- 
trikt nicht  ganz  zurerlfi&ig. 
3)     Geschmiedetes  Eisen. 

a.  Im  Brandenb    rreufs.  O.B.A.D.       33,234Ct.  iG^VL 

b.  Im  Scblesisehen  O.B.A.D.     .    .     241,647-106    - 
t.  Im  iVieders.  ThÜr.   O.  B.  A.  D.     .       29,572  -    55    - 

d.  Im  ■WeslphaUschen  O.B.A.D.     .         8,662  -    98    - 

e.  Ln  Eheiniachen  O.B.A.D.         .      299,667  -    64    - 

612,785  Ct.  8jPr. 
3Iil  Ausnahme  des  Schlesischen  und  des  Westphülischen 
[Kstrikts,  sind  die  übrigen  Angaben  KUTcrlüfsig.  Die  Pro- 
dacktions  -  Angabe  im  WestphKlischen  Distrikt  ist  Ton  der 
Wirklichkeit  am  weitesten  entfernt,  indem  von  den 
mehisten  Hüttenwerken  die  Angaben  gänzlich  fehlen. 

4)     Rohstahl. 
A.  Im  Schlesischen  O.B.A.D.         ,  887Ct.    -   Pf. 

b.  Im  IVieders.  Thür.  O.B.A.D.     .  4,043  -     -   - 

c.  Im  Rheinisclien  O.B.A.D.     .     .  65,045  -    69  - 

69,975  Ct.  69  Pf. 
Diese  Angaben  sind  sämmtlicb  zuvetlalsig,  jedoch  fehlen 
die  Angaben   aus   dem  'Westphälischen  Distrikt  ganzlich. 


da  können  die  aagegebeaen  Produblioni-Quaniitätcn  gmc  sieber 
als  die  Miniiua  der  Produkllon  angesehen  werden. 
*)     Unler  den  hier  angegcbeaen  Qnanliläten  siud  judoch  diejeni- 
gen nicht  begrißen  ,   welche  In  einxelnen  kleinen  Privalgicfie» 
niei^  beionders  durch  Tirgelgul»,  cneugt  werden. 


4 

fc.  Iw  JAliiiiAt»  O.B.A.D,    .       .1023- 

f.  lMWMlpUilHMBO.]LA.D.       .         72-    ao. 
A I«  BiMfdidMi  O.B.  A,a     .       .      2835^    10- 

'    44820.  41  Fl 
AiMb  dltii  äauümk  rtidfamm  Tvrlmiieii. 


8)  Oar»0taliL 
Efadi  tai  ofBotellM  Aftgabra  adDan  im  labie  1828 
imf  Im  WntfMIUiolittt  Ober-BtTg-Amts-Distiikt  36Ct 
40Pffi  OiihlMU  tDittartig  wordan  tejü.  Wahnchmdidi 
hat  abfff  audh  in  dan  andaiiii  Obar«Bavg-Aiiita«-IKairik^. 
teA|  mmandlah  im  Rhatnlafhtn,  «Im  Gn totuMfiihAatfcm 
alatt  gaftmdani  davta  Battaf  indalli  aidit  sor  Kmmtaifli 
4ai  ItabOidaA  |alatt|t  iit 

7)   Sehwarme»  Eiseabl.ch. 
«.  Im  Butnamb.  IVwib.  O.B.A.D.        3,9890.  96|rt 
iKim  JkhlNiidHMiO.B.A.D.  .       .      6,188-    55- 
«.  Im  I^M«n.  TtkUr.  O.B.A.D.  ,    .      6,028-    68|- 
a.  lMklUMtah«li«ttaB.A.D.  .       .  80-    -    - 

16,2870. 
IM%;  »wniiiBW  iiiitwri»6%  *fi*  Ai^dk*  aas  dm 

mpp  #n9  tMM  IKMMMKIIMft   UMDKIii    VM    MS    QCm     vll 

laia  müiaaim^  ^loH  A»  Anaaipm  ^w  ''OtaDL  VimSk [im 


8)  Blei. 
0.  Im  ScUegischen  O.B.A.D.  .  .  5,943  Ct.  91  Ff. 
b.  Im  Rbeinischea  O.B.A.D.  .  .  18,125-  43- 
24,069  Ct.  24  Tf. 
Aus  dem  Schlesischen  Distrikt  ist  die  Angabe  voll- 
kommen ,  und  aus  dem  lUieiniscben  Distrikt  ziemUch  zu- 
yerläfsig. 

9)     Glatte. 

a.  Im  Sehlesischen  O.  B.  A.  D.  .      6832  Ct.    —  Pf. 

b.  Im  Rheiniachen  O.  B.  A.  D.  .        897  -     19    - 

7729  Ct.  19  Pf, 
Auch  hier  ist  dte  Angabe  aus  dem  SdUesischen  Dis- 
trikt ToUig    zuverlafsig,     und   die    aus  dem   Rheinisdien 
Terdieat  Tiel  Vertrauen. 

10)     Alquifoux  (Glasurerz). 
Im  Bheinischen  Ober-Berg-Amts-Distrikt  sind  im 
Jalkre    1826,    nach    den  ol&ciellen  Angaben,    welche   «Is 
ziemlich  zuTerläfaig  angesehen  werden  künuen,  41,815  Ct. 
Glasurerze  producirt  worden. 

tl)     Silber. 

a.  Im  Schlesischen  O.B.A.D.     .        739 Mark— 5*5- Loth 

b.  Im  INieders.  Thür.    O.B.A.D.  16,509    -     llj 

c.  Im  Rheinischen  O.B.A.D.     .       2922    -     10| 

20,171Mark  e^Loth. 
Die  Angaben  a  und  b  sind   votlkoinnieu   zuverinfsig, 
uod  auch  die   aus  dem  Rheinischen  Distrikt  dürfte   dafür 
gehalten  werden  können, 

12)    Kupfer. 

a.  Im  Schlesischen  O.B.  A.D.     .         .         283 Ct.  57  Pf. 

b.  Im  Nieders.  Thiir.  O.B.A.D.  .     15,575  -     13    - 

c.  Im  Rheinischen  O.B.A.D,     .         .  525  -     99    - 

16,384  Ct.  59  Ff. 
Alte  diese  Angaben   sind  zuverläFsig,    und   die   An- 
gaben B  und  b  Tullkommen  genau. 


■  •     ■■  ■■••,.     I 

b.jbi  iir«^tpbiii8cbni  6.b:a.ö.  .,' ;,  .;;^ -.isioi!-: 

d  fin;Wh^faii>yiMin  0;B.A.I>.        .  771  ■. 

'• ..  ■■  ■  ,, : .    .      •;,■.,,:.., .,,    /if^f^fx asn 

.  IMft  Aofabm -auii)  iiitBwntlic|i  «iif(BiI«|^ . 

l4)     Messingi 

•.  Im  Pfan&tib.  Fjrml^  CKA.^  3^325  Cti  68} F& 

V Iw  «f lilmlUftnii  p. B. A/Pf      .  ,/.  212  -  :&^,^  . 

c.  Im  Wss^bSUsdiim  0.B,A.D«  \,  .  909  •>  <  i^:  >,: 

4>in9liilblMdben'0>,B.A.l!iC.       .  ta,46^-    bb  -! 

'  ,          ,   '                '.'     ;,    i^  46»905Ct;78jrt 

.  lö)    Kobalt  OBIane.Faibe.)     ,.     ^^^ 

m.  ha  Sditedbdieii  0.& A.P.      !  .         ,336Gt  S7|Pt 
b«Jp  llledl^  th&r.  0Vi.^Ö.    ' ,!        iSfTO  -«  27^  - 

c  bi  inTestfÄiaUscb^^    0  B.  A.  D.    y     i9Ö0  *  . 

dt  Im  Bbeinwch«  0«B.A.I).         ,         1428  >    13  >■ 

4024Ct.  68  Pf. 
Die  Angaben  a  und  b  sind  ganz  xnverlälsig;  die  An- 
sabe^  d  sdemlicb  znverläfsig  und  mehr  Vertrauen  verdie-    i 
nend  als  die  aus  dem  Westphälischen  Distrikt« 

16)    Arsenik. 
Arsenik£adn:ikätion  fiikdet  in  der  Freulsischen  Monar* 
chie  nur  zu  Reichenstein  Und  zu  Altenberg,  im  Sdhlesi- 
flchen  Distrikt  statt.     Diese  Fabrikation  ist  im  Jahr  1826 
mcta  bedeutend  gewesCTi  und  hat  bestanden ,  aus: 
Weibern  Arsenikglas  .        ,  1703  Ct  56  Ff. 

Gelbem        —      -^  ,        ,        ,      11  -    19  - 

Arseniksublimat  ^)        .         «        «        •      26  -    95  - 

17)    Schwefel* 
Nur  im  Jauerschen   Berg  Amts  Revier  des   Schlesi* 
schen^,  Ober-Berg- Amts -Distrikts   wird   Schwefel  (aus 


SV.  8*  is6«  Anm» 


Kiesen  bei  Kupferherg)  gewonnen.     Die  Grufse  der  Pro- 
doklion  im  Jahre  1826  wnr: 

890  Ct.  —  rr.  geläuterler  Scliwefel 
7  -  13^  Grauscliwefel 

1  -  82J  SchiVefelbliiilie      '  ' 

18)    Steinkohlen.«) 

a.  Im  Sehlesischen  O.  B.  A.  D.     .  ■  2,614,196  Tonnen««) 

b.  Im  Nieders.  Tliiir.  O.  B.  A.  D.         61,504|  -  - 
c  Im  WeslphäliseLen  O.ß.A.D.   2.272,931    -- 

i  Im  Rheinischen  O.B.A.D.         l,5l5,692J  -  - 


6,464,3274  Tonnen.«*^ 
Die  Angaben  sind  snmmtlich  zuverläfsig.  Nimmt  tagn. 
im  grofsen  Durchsclinitt  Jas  Gewicht  eines  Freursischei» 
Scheffels  Steinkohlen,  zu  einem  Freu rsischen  Centner  an; 
lo  betrog  dio  Stelnkoblengewinnung  im  Jahr  182Ü  in  der 
rreasischen  Monarchie  25,857,310  rreufsiMho  Centoer. 

19)    Braunkohlen.  

a.  Im  Erandenb.  Frenfs.  O.  B.A.D. 

b.  Im  Schlesisdien  O. B.A.D. 

c.  Im  Kieders.  Thür.  O. B.A.D.     . 
i.  Im  Rheinischen  O.B,A,D.         .     ___^^ 

1,382,573  Tonnen. 

Die  Angaben   aus    dem    Erandeab,   PreuTs.    und  ans 

dem  Niedere.  Tliüring.  Obec-Betg-Amts-Diatriklen  sinä 

KUverläTsig;  die  aus  dem  Khein Ischen  Distrikt  näher a  sich 

der  Wirklichkeit ;  die  aus  dem  Sehlesischen  DistjqLt  sind 

gcmz  unzuverläTsig. 

"'■eh 


15,429  Tonnen^) 

10,000  -  - 
614,397J  -  - 
752,7464  -  - 


•)    Die  Toane  lu  i  Preufs.  Scheffeln  gerechnet. 

**)  Aufserdem  ooch  81,750  Toanen  Koabs,  welch«  enmillaltMir 

auf  den  Gruben  »neefertigt  wordeu  sind. 
••♦)  Aofserdem  noch   653i    Tonnen   Koaks,  welche  unmittelbar 

auf  den  Gruben  angeferligL  woriüen  aiad. 
^f)    Die  Tonne  la  4  Pretifa.  Scheffeln  gerechnet. 
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20)     Kochsalz.*) 
rt.  IjttBrnnaenb.rreufs.O.B.A.D.     1,735 LnstSf  Tonn.'*) 

b.  Im  ISieders.  Thiir.  O.  B.  A.  D,     28,996 

c.  Im  Westphäüschen  O.  B.  A.  D,     5,795 

d.  Ira  ßheiniachen  O.  B.A,D.  2,187  -    4^ 

38,714  Last  9^  Tonnei 
Alle  diese  Angaben  siod  ToIlkomineD  zuverläfsi 
genau.  ;( 

21)    Alaun. 

a.  in  Brandenb.  Preufe.  O.B.A.D.     .     6,612Cl.  —  Pt, 

b.  Im  Schlesischen  O.  B.  A.  D.         .     .      5,846  -    —  - 

c.  Im  Mieders.  Thiir.  O.E. A.D.  .      2,907  -     55  - 

d.  Im  Weslphälischen  O.B.A.D.        .       1,009  -    —   - 

e.  Im  Bheinischen  O.B.A.D.     .         .     13,508  -    67  -, 


it3fTonn.'»J] 

TounenJ 
fsig  un^ 


I 

I 


29,883  Ct.  12  rt 

AUe   diese   Angaben   sind    Tollkominen   zuverlafsigj 

nur  die  Angabe  b  ist  als  der  Waliraclieinliclikeit  sich  sehr 

nähernd,  jedoch  nicht  als  TÖlÜg  zuverläfsig,  zu  betrachten, 

22)     Vitriol. 

O.  B.  A.  D.      *"" 

Ch 

a.  Schlasischer     12,323  bb 

b.  Nieders.  Thiir.  2,201  27f 
f.  Rheinischer  945  62 

.  15,470  54^ 

Die  Angaben  aus  dem  Sdilesischen  und  KiedersäeLi 
üsch  Thüringischen  Distrikten  sind  ganz^  und  die  au4 
dem  Bheinischen  Distrikt  ziemlich  zuverläfsi^.  '■ 

•)     Die  Lssl    EU    lo   Toancn,    die   Tunne   zu    4oo  Pf,   Preuü, 

[olglich  die  Last  zu  4ooo  Pf.  Preufs.  Gew.  gfrechnet. 

""  **y<  Aufserdem  24  Last  af  Tonnen  graues   und  gchwanes  Sali, 

***]    Auiserdem   aio   Last  2  Toauen   gelbes   Salz;   055  Lail  yf 

TonueD  graues  and  schtrarzes  Salz,   und  ^3  Last  a  Tonnen 

Daneesals. 
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9* 
Uebersicht 

ler    Mineral  -  Erz  eng  nis  se 

des  Königreichs  Frankreich 
i]ideiiiJahrel8!26. 


ie  hier  fblgend^  tfeberslcht  ist  ein  'Aosxiig  aus  ded 
[m.  H^ron  de  YiIlefo8$e  grii|iflliciiefkiiind umfassen« 
em  Rapport.ybi^  qu  J^ry  central  de  TEocposttian  des  Pro^ 
uits  de  T Industrie.  fi*un^aise$  de,  Tcamit  1827,  «ur  les^ 
bjets  relatifs  ä  la  MitaÜurgie^  weldheT  *)sich  in  den 
tnnales  des  Mines^  deuxihneSMe^  T.IK 401 —,620  ab- 
ddruckt  befindet»  Der  metrische  Cenü^er  äss,  10Q;JUhH 
ramm,  ist  zu  21^4&F^.  Pf.  oder  m  iCqiii  103,46 Pf. 
reuTs*  anzunehmen,  und  liEilogramnit  SiU^ir  sa  4SIaik 
Loth  l|:Qaent.     ; 


1)    Roheisen.'" 


Ml    (• 


Iklit^  AnssdiJiiilB  deijenigen  Goftwaareif^  urekhü  an- 
littelbar  ans  iden  Hohenöfbn  erfolgen,' zir  wekhen''das 
oheisen  also  nicht  wieder  umgeschmoi^^  worden  ist. 
s  sind  im  Jahre  d826  zwar  424  Hohoi(ea^  wirklich  im 
etriebe  gewesen ,  i  welche  theils  RoheisiEkB^  ;  theOs  Gufs- 
aaren  .geliefert  Judien;  aber  i  Hoh6fen|  &^  der  eine  im 
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^K       Distrikts,   und  der  zweite   im  Manclie- Departement  det 

B      zweiten  H.-iupt-Berg-Distrlkta—  sind  niclu  auf  llolieisea 

|V       sondern  ausschliefalicl»  auf  Gufawaaren  betrieben  TTorden, 

so  dafs  422HobiJfen   die  folgende  RoUeisenproductioo  ge- 

geliefert  haben. 

Haupt- 

Zahl 

Special-General- 

Berg- 

Departement. 

der 

Sunime. 

Distrikt. 

Hohöfen 

Metrische  Centner, 

__ 

Loire  und  Cher 

i       1, 

17751 

■ 

Indre  und  Loire 

3' 

2609 

'■ 

■ 

Deux  Sevres 

.» 

2000 

■ 

Vienne 

2 

4600 

■ 

Indre 

M 

28736 

■ 

Haute  Vienne 

4 

6690 

■          Ister 

Correze 

2 

4699 

159779 

■     egHohöfeu 

Maine  und  Loire 

1 

6030 

■- 

Mayenne 

8 

29550 

■  >..'. 

Saitlie 

5 

9740 

ÄlgrliilHtn 

4 

9300 

KZa".. 

Loire  ~  Infer. 

4 

17000 

' 

W!^ 

Cätcs  du  Nord 

-  4 

9050 

■r*'  ■""          Vll9  und  Vikiae 

6 

ISOOO' 

T    r-,h    , 

^ne 

13 

31099'! 

EuH^  -. 

10 

2OO0O 

2ler 

Nord  ■    .,         ■. 

3 

9007      247610 

-TÜHohöteii 

"!>Ieuse 

■   '22 

91588 

.»tO*.'.'   1 

^Ardennön  ' 

:    23 

9591«; 

jh»ir.t  - 

Jlf0£el 

13 

1041771 

J 

Nieder  Rhein 

3 

10640 

_ 

Vogosen 

6 

24880 

^L 

Ober  Rhein 

,   5 

24182 

^K 

Obere  Saöne 

34 

227636 

■    -n.<   3tet 

Obeee  IVlanie 

62 

300174 

H06905 

B  i^l,Hohüf.' 

Yonna., 

2 

13600 

H-~.i^>' 

Ctod'Ot 

36 

193950 

mim 

28 

97962 

Gher 

15 

81940 

1 

BUr.i 

AlUer 

4 

14154 

^^Lmj  ...'             SA<\nn  nnd  T.oire 

5 

13710^ 

H^        ^aiui               1  331  1 '       1  man  1 

^L-                                           J 

Haupt- 
Berg  - 


Departement. 


Transport 


4ter 
32Hohöfe] 


Li„  Ster 
BKHohöfen 


Garonne 
Nieder  Pyr^neen 
Landes 
Lot  und  Gaionne 
Gironde 
Cliarente 
Dordogne 
Lot 


Summa         |     422     | 


I  1739269 


Von  dieser  ganzen  Summe  yon  1739269  sind  35026 
metrische  Ceotner  BoIieisenbeiKoabserblasen,  uud  z-waz 
in  folgenden  Depatlements : 

Mosel.         .        .  3218 

Saöne  und  Loire.  803 

Loire.        .        .         22500 
IsÄre.         .         .  8500 

35026 
Zar  Erzeugung  der  ganzen  übrigen  puanlität  Rohei- 
sen sind  Hotzkolilen  angewendet  norden. 

2)     GuTswaaren. 
Sie  sind  Iheils  unmittelbar  von    den   Hohofen,   Iheils 
durch  abermaliges  Umsclimelzen  des  Koheisena  in  beeon- 
äeren  Vorrichtungen  erfolgt. 


(ntek  Ardri*  '•  B.  1< 


i 
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Haupt - 
Be,s- 

Departeineot. 

Unmitte!. 
bar  aus 
flohöfen. 

Durch 
acbfuelzen 

Summt 

Distrikt. 

M  «  t  r  i 

»che 

Centn 

'Seine 



44172 

Eure  und  Loire 

9250 

— 

Indre  nnd  Loire 

190 

— 

[ndre 

2361 

— 

Ister 

Corr^ze 

Maine  und  Loire 

Mayenna 

397 

60 

2500 

102 

75420 

Morbihan 

6000 

— 

Loire  Infer. 

125 



•ü^ 

C6le.  du  Nord 

2500 

— 

llile  und   Vilaine 

7743 



fSeine  Infer. 

2259' 

Pas  de  Calais 



6000 

Manche 

4200 

— 

2ter 

Ome 

4702 

2500 

103480 

Eure 

25000 



? 

Nord 

3491 

3450 

'     tf-  ■ 

Meuse 

29710 

3018 

Ardennen 

19030 

120  J 

fliosel 

16001 

1500  1 

Nieder  Rheio 

6000 



Vogesen 

3950 

500 

Ober  Bliein 

10240 

9100 

3ter 

Obere  Saöne 

30101 

.  3060 

141812 

Obere  ftfama 

2S286 

3300 

C6te  d'Or 

470O 

2600 

Nierre 

3144 

15351 

Clier 

2000 

,., 

Saöne  und  Loire 

4979 

Rhone 

— 

61501 

Vauclusa 



700 

.     4ter 

Loire 

— 

3500.1 

25760 

Douba 

5850 

250 

Jura 

3200 

- 

[sera 

— 

6110  > 

n 


1227751  1118721  |  346472 


aypt_                                       Unmiiul-     Durch                                         ' 

T^                          bar  ans        Ura-         Summa, 
lerg-         Departement.      Huliöf™,  sr)wielten 

strikt.                                           Metrische     Cenlner. 

Transport       .        .         [227751   |U8721  (    346472 

Haute  Garonne 

— 

3400 

Nieder-I'yreneen 

1700 



Landes 

5415 



Her 

Lot  und  Garonne 
Cironde 

2025 
390 

Z         31714 

Charente 

1600 



Dordogne 

14364 

— 

.Lot 

2800 

— 

Summa          |2ä60i>3   |122121  |  378186 

3)     Ötabeisen. 

L    In  ge-wühnllchen  Frischlieerden ,   bei  Holzkohlen 

dargestellt. 

aupt- 

Zahl 

Special-GeneraU 

iers- 

Departement. 

der 
Frjich- 

Summe. 

Strikt. 

feuer. 

Melrijche  Cenlner. 

Eure  und  Loire 

4 

4350 

LoiM  und  eher 

8 

1178 

Indre  und  Loire 

3 

370 

Deui  Sivres 

2 

1250 

Vienne 

5 

3034 

^^J 

Indre 

36 

22688 

^^H 

Ister 
3  Feuer 

Haute  Vienne 

38 

9855 

^^H 

Correge 

Maine  und  Loire 

11 
3 

4376 
3960 

102160      ^M 

Mayenne 

10 

18127 

Sarthe 

10 

6598 

Morbilian 

4 

6000 

i^^H 

Loire  Infer. 

7 

11234 

' 

Gates  du  Nord 

6 

6500 

nie    und  Vilaine 

6 

2640^ 

153     I 


102160 
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Haupt - 

Zahl 

Special 

Genen 

Berg-         Departement. 

der 
Frisch- 

Sninme. 

Distrikt 

feuer. 

Metrische  Cenlne» 

Transport      . 

153 

■ 

102160 

/Ome 

21 

20253  1 

[Eure 

14 

16400 

2ter      /^sn« 

3 

3379 

179762 

167Fe«erF«^* 

28 

2343S 

IUI      """"IjJJgggg 

44 

54O70 

^Ardennen 

57 

62225 

Mosel 

39 

65891 

Nieder  Mein 

8 

86S1 

■~^ 

MeurOie 

2 

2572 

Vogesen 

44 

55169 

Oter  Rhein 

19 

21175 

Obere  Saöne 

39 

45275 

3ter      . 

Obere  Marne 

104 

154246 

532033 

520  Fenei- 

Aube 

5 

9372 

Tonne 

6 

2990 

Cate  d'Or 

62 

72540 

Ni4™ 

138 

52534 

Chet 

30 

39031 

AUier 

15 

6643 

'  "^ 

^-— 

Saöne  und  Loire 

9 

5964  J 

'  — 

*                           ,t)oubs 

35 

4S940  1 

85  Feuer  ^p^ßj^g 

(Nieder -Alpen 

9 

44245 

11 

Stahlfeuer 

2921 
81 
100 

96287 

Wieder-Pyreneen 

5 

200  < 

Landes 

13 

12436 

., 

^.            Lot  und  Garonne 
132  FenerfiTr^nfe 

5 

2550 

7 
15 

2109 
4750 

50468 

Dordogne 

86 

27573 

(.Lot 

1 

850 

I  1057     I 


I    960710 


/n 
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B.     In  Luppenfeuem,  bei  Holzkobleti. 


laupt- 
Berg. 


5ler 
>  Lup- 
Ktfeaei 


Departsment. 


/Aude 
Pyreneen  Küste 
Äri^ge 

Oliera  GarüDoe 
Tarn 

Nieder  Pyr^o^en 
Lot  und  Garonne 
Dordugne 
Lot 

Nach  den  frühe- 
ren Angilben 


Special-Geaeral- 

Summe. 

Metrische   Cenlner. 


18837 
15087 
430(2 
1502 
1500 
2592 
1550 
450 
470 


8000 


I 


Summe  |      106     j 

C.     In  FUmmöfea,  bei  Steinkohlen. 


I     93000; 


aupt- 
Jerg- 
istrikt, 


Departemeut 


Ister 
I  Oefen 


/Seil 

a.oi 

MUe 


)ejiie 

lOire  Infer. 

id  Vilaiue 


/Oise 
2ler  jNord 
Oefen  AMeuse 

|Ardeuueii 
Jüosel 
IVogesen 
3ter      ICÖte  d'O 
'  Oefen  iNievre 
ICher 
^Saflne 
4ler       i  Loire 
►  Oefen  )Doub; 


idLoi 


Special-Gene 

Summe. 

Mflriiche  Cenin 


31616  \ 

15000  }  SaSlG 

6200  ' 

6300  \ 
20O0O  I 
19600  i 
30350  I 
37202  '" 

löOO  1 
2S000  I 
502U  }  «37471 

9360  I 

2195  l 
127600  { 

6733 


75750 


134333 


Summe        |  M9  | 


4003  ?U 


I 
I 
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Die  ganze   Slabeisenproduktion   Frankrelrlis    hat  folgUd 

im  Jahr  1826  betragen : 

960,710  metr.  Centn,  aus  Friachheerden  bei  HolAohl« 

93,000    —       —      —  LuppenheerileDbeiHolzkohl€Ä 

400,370    —        —      —  Flammöfen  bei  Steinkohlen 


I 


1,454,080  raetr.  Centn. 


4)    BohBtahL 

lia  Departement  Haute-Vienne  .  540  metriache  Cenl< 

—  —    —      Mosel        .        .  600  —        • 
— .        —    —      Vogesen    .        .  3750  — 

—  —    —      Haut  Saöne       .  3800  — 

—  —    —      COle  d'Or          .  1000  — 

—  —    —      Kiem       .        .  5123  —       - 

—  —    _      Isäre          .        .  12700  —       - 

—  —    ^      Dtdme       .        .  600  —       ■ 

—  —    ^      Ari^ge       .        .  4204  — 

—  —    —      Dordogne  ,        .  351  — 


32568  metrische  Cent« 

5)  CeraentBt 

ahl. 

Im  Departement  Indre  und  Loire  . 

2000  metrische  CentI 

—        —     —       Orno 

205 

—       — 

—        —    —       Haut  Bhin 

900 

_-        _ 

—        —     —       Cote  d'Or 

300 



-        _    _      Loire          .         . 

2760 



—        —    —       Ari^ge 

7895 

_        _ 

—        —    —      Haute  Garouue . 

6500 

-        — 

20560  metrische  Genta 

6)   Gufsstahl. 
Im  Departement  Loire        .         .       1560  metrische  Genta 
—    —      Douba        .         .         165         —        — 

1725  metrische  Centn 
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n 


7)  Blei. 
Im  Deparl.  Finisleref  zu  Toullaoueu 

uud  Huelgoat  .  .      138,40  inetr.  Cln. 

—  —    Lozöi-e,  zu  Villefort  und  Vialas     270,87    —     — 
_        _  Vogesen,  zu  Lacrüix      .        .    330,00  —    — 

—  —  Oberrhein,  zuMary rch{Sl.Warie)  600,00  —     — 
Im  Depart.  Isere,  zu  Grave  *J     .  .       441,00  —     — 

—  —  Loire,  zu  St.Julien-Molio-NoleHe  150,00  —    — 

1830,32  meU.Ctn. 
8)  Glatte. 
ImDepart.  Finjstere,  zu  FouUaonen 

und  Huelgoat  .  .    4874,28  metr.  Cln. 

—  —  Lozere,zuVmefortuDdViHlaB      263,28  —    — 

5137,46  metr.  Cnt. 

9)  Alquifoux. 

In    den    sieben   Deparlenientg    Haute  Jjotre,    Rhone, 

Loire,    laere,   Haules    Alpes,   Lozere    und    Coireze   sind 

1642   metr.  Centn.   Alquifoux  im  Jahr   1626  gewonaen 

worden. 

10)  Silber. 

Die  ganze  SUberprodukliou  beschränkt  sich  auf  den 
durch  die  Treibarbeit  dargestelllen  Sübergehalt  der  "Werke, 
vrelche  bei  der  Verarbeitung  der  silberhaltigen  Bleierze  fallen. 
Im  Deport.  Finistere,  zu  Foullaouen 

und  Huelgoat  .  .      776,07  Kilogr. 

—  —    Lozere,  zu  Viilefort  und  Vialas      346,47      — 

—  ■: —    Vogesen,  zu  Lncrnix   .  .        40,00      — 

1162,54  Ivilogr, 

11)  Kupfer. 

An  Schwarzkupfer  siud  in  1826  gewonnen  worden: 
ImDepart.  Rhone,  zu  Saint  -  Bei 

und   zu    Chessy  .         .     1465   metr.  Cnt. 

—  —     Haut  Rhin,  zu  St.  Marie      .       175      —      — 
1640  metr.  Cln. 

*)  $ovi"h\  die  Bleierze  von  Grave,  aU  die   von   St.  Julien^^Mu- 
lin-Molelle,  werden  aut  dem   llulteuwerke  tu  Vieni 
^     Oeparlemenl  ^a  gute  gemacht. 


k 


I 
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Nach  den  dnrchschnJttlicbeB  Resultaten  TOn  mehre- 
ren Jaliren,  erfolgen  «us  100  Schwarzkupfer,  65  Gaai- 
liupfer,  so  düfs  im  }ahr  1826  die  Gaarkupferjiroduktioii 
1394  metr.  Centn.  betrageD  hat. 

12}  Antimon. 

Atttimooetze  'werden  in  den  sieben  Departements 
Creuze,  Puy  de  Dome,  Cautal,  Haute  Loire,  Gardr  Ar- 
deche  und  Loz^re  gewonnen.  Im  Jahr  1826  haben  die 
Actimoagrubeu  917  melr-  Cln.  rohes  Antimon  (Schwe- 
felantimoo)  geiiefeit.  Aus  220  Kilogr.  Sclnvefelaalimoa 
erfolgen  100  Kilogr,  reguliuisches  Antimon ,  oder  das 
Scliwefelantimon  wird  zu  45  Frocent  Begulus  ausge-  i 
bracht.  Hiemach  würde  die  Gewinnung  an  regulinischem 
Antimon  im  Jahr  1826,  412,  65  metr.  Centn,  betragen  ' 
haben.  ,' 

13)  Braunstein. 

Braunstein  -wird  in   den  Departements  Saöne-  und 
Loire  und  Dordogne  gewonnen.     Aus   beiden  Departe-^ 
ments  sind  im  Jahr  1826  erfolgt  7550  melr.  Cnt. 

14)  Arsenik. 
Die  Grabe  St.  Marie  im  Depart  Ober  Rhein,  hat  ba. 
Jahr  1826  geliefert   50  metr.   Ctn.  Arsenik,   der  zu  wei- 
fsem  Arsenikglas  benutzt  worden  ist. 


» 


15)  Steinko 

blen. 

Haupt- 

Berg- 

Dliltikt. 

Departement. 

Special-General 

Summe, 

Metrisclte  Centnfr. 

Ister    . 

Creuse 

Correze 

Maine  und  Loire 

Mayenne 

SartLe 

Loire  InfWenre 

10655     \ 

1080O  1 
114294    '     -34(1,0 

63400    i   '-'*'''' 

99800  1 
135070    ) 

I  .  4340IU     I     434019 


^^ 


Haupt - 
Be^g- 

Special- 
Som 

General 

Departement. 

me. 

Distrikt. 

MelHsche  Cenlner. 

Transport 

434019 

Calvados 

309976 

2tei 

ras  de  Calais 

67247 

3764710 

Kord 

3397487 

Nieder  Mein 

1726    1 

Ober  Eluin 

11025 

3let 

Obere  Saöne 
IVievre 

365787 
298079 

1191627 

Allier 

142779 

Saöne  und  Loire 

372231 

Loire 

6605000    1 

Puy  de  Dome 

86500 

Cantal 

2000 

Obere  Loire 

284266 

4ler 

lUiOne 
Isere 

67487 
69092 

6585788 

Hautes  Alpes 

6000 

Basses  Alpes 

10494 

Bouch.  dn  Ehin 

405245 

m 

Vauduse 

60704 

b 

fGard 

338764 

E. 

Ardäclie 

66798 

1 

HlirauJl 

132866 

■  etet 

Ando 

3079 

782762 

■ 

Tarn 

144524 

i 

Dordogne 

3310 

1 

Aveyron 

93431 

Summe  I  I  12,758,906 

Diese  Zahlen  sind  das  Resultat  der  Schätzung  bei 
der  Ausmittelung  der  Bergwerkssteuern.  Man  wird  da- 
lier,  um  die  wahre  und  richtige  Summe  der  wirklichen 
Steinkohlenproduktion  zu  erhalleo ,  die  gefundene  Zahl 
um  den  fünften  Theil  Tergrüfsern  müssen,  besonder»  weil 
auch  diejenigen  SleinkohleiHjuaulilüteii,  welche  bei  deo 
Gruben  selbst  veibiauclit  worden,  in  jener  Summe  nicht 
mit  begriffen   sind.     Hieruach   würde  im  Jahr  1826   die 


■^p   '  ~~ 

1 

^^^v 

Mirkliche  SleinVohlenproJuklion  in  der  franzHsisclien  Mo- 

H       narcliid  15,310,687  inetr.  Cenln 

.  gewesen  aeyn. 

■                                     16)  Braunk 

ohlen. 

"               Mit  AussdilufB  derjenigen 

Braunkohlen,  welche   zur 

Fabrikation  von  Eisenvitriol  ud 

d  Alaun  verbraucht   wor- 

den  aind. 

Im  Departement  Gard 

59404  metrische  Centn. 

_        _ Is^re 

11860        —         - 

^        —    —     Nieder  Rhein 

27150         —          — 

ft 

98414  metrische  Centn. 

H*                                 17)   Elsenv 

ilrioh 

H    Im  Departement  Alane 

16656  metrische  Centn. 

■    _ Ohe         . 

4338        —         - 

■        —        —    —     Sieder  Rhein 

4178        -         —      ' 

'—        —    —     Mosel       . 

197        —         — 

—        —    —     Ardeclie    . 

225         —          — 

_        _    _     Gaid 

347         —          —      ' 

25941  metrische  Centn,   ' 

L      _                                     18)   Ala 

un. 

^^           Mit  AusschlulB    derjenigen 

Quantitäten,   welche    in 

•      den  Departements   Heraull ,   Ga 

rd  u.  s.  f.  durch  Frozesse 

gewonnen  werden,  zu  welchen 

keine  bergmännische  Ge- 

winnung  in  Gruben  und  Gräber 

eien  erforderlich  ist. 

B     .Im  Departement  Aisne 

128Ü5  metrische  Cenln. 

■   "—        —    —      Oise 

1867        —          — 

■     —        —    —      Nieder  Rhein 

6085        —          _ 

■  ■—        —    —      Mosel 

176        —          —       1 

H    . —        —    —      Äveyron  , 

125         —          — 

ly,^ 

21118  metrische  Ceutn. 

19)  Magr 
I  Departement  Oise 
•^    —      Aisne 


as») 

.      4000  metrische  Centn. 
2500        —  — 


6500  metrische  Ceolo. 


20)  Asphalt.    (Rlaatic  bifumineoT). 
Im  Departemert  Nieder  Bhein  <      1600  metrische  Centn. 
&_        _    _     Ain  .         .      2147        —  — 


3747  metrische  Centn. 


21)  Erdpech.    (Maltha). 
Im  Departement  Nieder  lUiein     ,      260  metrische  Centn. 


22)  Steinöl.     (Fetrolenm}. 
I  Departement  Nieder  Bhein    .      851  metrische  Centn. 


i 

^K*  23)  Steinsalz. 

Bf       Die  Grube  zu  Tic  im  DIeurtbe   Departement  lieferte 
^^^10,000    metrische   Centner.   —     Statt    jener   Grube    ist 
jetzt  die  zu  Dieuze  in  Betrieb  gekommen   und  die  Stein- 
salzgewinnung für  .das  Jahr  182S  zu   150,000  metriscfaea 
Centnem  festgesetzt  worden. 


Es  ist  sehr  wichtig,  das  Verhältnifs  der  Einfuhr  znr 
Ausfuhr  für  die  yerschiedenen  mineralischen  Erzeugnisse 
zu  übersehen,  indem  sich  daraus  beurtheilen  läTst,  ob  der 
Bedarf  der  Monarchie  durch  die  eigene  Produktion  ge- 
deckt ist,  oder  nicht.  Im  Jahr  1826  ist  dies  Verhaltnifs, 
nach  Anleitung  der  officiellen  Zollregister,  folgendes  ge- 
wesen. 

Einfuhr.        Ausfuhr. 
Roheisan      .         .        .        113,536  metr.Ct.  3362  metr.Ct. 
SlabeJsen      .         .         .  95,845  —  —    2000  —    — 


^^^^^F 

■1 

^^^^^ 

S20 

Einfuhr. 

Ausfuhr. 

Roh'  und  Ceuentatahl               .6160melr.C 

.    263melx.Ct. 

GuTaBtahl     . 

;               996 

10  —    — 

Blei             .        . 

111,026 

104 ^ 

Glätte 

1872 

99  —    —  , 

Alquifoux   . 

10,039 

305  —    — 

41,795 

140  —    — 

Kupferblech 

49 

93  —    — 

Zink 

35,998  —   — 

43  —    — 
30—    — 

Zinkblech    . 

315 

Zinn             .         . 

14,563 

39  —    — 

Quecksilber 

812 

8  —    — 

195  —    — 

Wismuth  ' 

, 

^  

RegulinisdieB  Anenik        .          80 



Braunstein 

.      .      3473 

553  —    — 

Kobalterza 

.      .          17 

_ 

Koballresulus 

.      .           2 

. — 

Geröstetes  Kobald  (ZalTer)           17 

— 

Blaue  Farbe  (Azur) 
Gold  in  Barren 

.       1523 

12  —    — 

.       .      6612Kilogt. 

24,216  Kilogt. 

■    Ausgeprägtes  Gold 

14,361 

27,420 ' 

Silber  in  Barren 

122,462 

11,363 

Ausgeprägtes  Silber 

419,100 

63,808 

'     riatJn 

.         .        302 

_     —  ..- 

Steinkohlen 

5,028,669  melp.Cl.  38,591  mett.Ct. 

Koaks 

11,565 

295 

Braunkohle 

— 

—     . 

Eisenvitriol 

47 

— 

Alaun 

;      1764 

3569 

Asphalt         . 

11 

461 

Steinöl 

23 

123 ■ 

Steinwlz       . 

8 

22 

i 

^^B 
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Uebersicht 


Berg-  und  Hüttenmäimischen  Produktion 

des  Königreichs  Sachsen^ 

füz     die    Jahre     1825    and    1826. 


-L'ie  Könjgl,  Sächsische  Bergacademie  za  Freyberg 
giebt,  seit  dem  Torigen  Jahre,  einen  „Kalender  für  den 
Sachsischen  Berg-  und  Hültenmann"  heraus,  wfldiec 
auTaer  mehreren  anderen  interessanten  Nachriditen ,  eine 
Tollstandige  Bergstatistik  des  Königreichs  Sachsen  ent- 
hält. Von  diesen  Kalendern  ist  zu  Ende  des  vorigen 
Jahres  der  Kalender  für  1827,  und  zu  ÄuEange  dieses 
Jahres,  der  für  1828  erschienen.  Jener  enthiilt  die  Berg- 
■talislischen  Nachrichten  für  das  Jahr  1825 ,  und  dieser 
die  für  das  Jahr  1826.  Es  ist  hieraus  die  hier  folgende 
Vehersicht  der  Berg-  und  Hüttenmännischen  Froduktion 
in  dem  Königreich  Sachsen  iiir  die  Jahre  1825  und  1826 
«nüelint  worden.  Die  Angaben  sind  of&cielle  Mitttei* 
lungen  der  verwaitenden  Behörde,  weshalb  sie  als  YbD- 
kommen  richtig  anzusehen  sind.  Die  erste  Spfdte 
besieht  sich  auf  das  Jahr  1825  und  die  xwette  auf  dai 
Sabx  1326. 


1)  Eisen. 
Gulswaaren        .        .      71^96  Ctn.     .     . 
Subeisen    .         .         .     84920  "WAagen  *) 
Sehwarzblech     .         .       2803  Ctn.     .     . 

2)   Blei. 
Im  Freyberger  Revier        .     9893  Ct.  8I| : 
Im  Alten  berger,  Berggielshiibler 
und  Glashiitter  -  Revier  — 

Im  Blarienberger  Revier  (Glätte)  — 
3)  Sil.ber. 

Mrk.     T..  n. 

Im  Annaberger  Revier           .     626  5  2 

ha  Seh  ei  ben  b  erger,  Hohen  sie  iu, 

und  Oberwiesenihaler  Revier     234  -  3 

Im  Freyberger  Revier     .        51719  5  3 

Im  Marienberger  Revier               137  1  2 

Im  Ehrenfriedersdorfer  Revier       2  6  1 

ImJoh.  Georgenstädler,  Schwnr- 
zenbergerundEybenslockerR.    125  8  3 

Jin  Scfaneeberger  Revier           2146  -   3 

Im  Altenberger,  Berggiefshübl. 

Und  Glashütter- Revier              —  -   - 


9830  Ctn. 

92676  Waagen 

3006  Ctn. 


4iCt.  3ipr. 
3  Ct. 


209    3  - 

49604  15  3 

415  15  3 


509  11  1 
932    4  - 


55010  13  1     52330  2  3**") 


•)  Ein  Wa»geD  =  44  Pfund. 

•♦)  Far  das  Jahr  1826  finriet  sich  die  Produklion  niclit  angfge- 
ben,  wetcbrs  wahrchpiolicb  daher  rährt,  dafa  die  Mrngc  des 
gewanneneo  verkaufbaren  Bleies,  unler  dem  Auabhiigen  auf 
den  Freyberger  Schmelzhüttpa  aufgeführt  steht.  Unter  eben 
dieser  Rubrik  finden  sich  aber,  in  der  FroduktioDa-Nacbwei- 
aung  für  1825,  auch  2686  Ceotn.  90  Pf.  Blei,  681  Cent.  Blei- 
schrot, 1258  CenlD.  mibe  uiid  gelbe  Glätte  und  1986  Centn, 
schwarze  Glälle  aufgeführt.  Ob  diese  Summen  incl.  oder 
eiclus.  der  9893  Centn.  SIJ  Pf.  üu  versieben  sind,  ist  nicht 
bemerkt  worden.  Fär  das  Jahr  1826  siud  als  verkaufbare 
Produkte  der  Freyb<u-ger  Schmelzhallen  3288  Centn.  12  Pf. 
Blei,  1918  Centn.  87  Pf.  Uleiscbrol,  1400  Centn,  rolhe  und 
gelbe  Glälle  und  2104  Centn,  schwarze  Glätte  genannt. 

diejen  speciellen  Angaben  «limmi  du  General- Aus- 


223 

A.  Auf  den  aämmlÜchen  Köuigl,  Hütten  und  dean 
Ämalganiirwerke  bei  Freyberg,  sind  im  Jnlir  1826  ▼erar- 
beitet worden: 

187,475yCt  Ss^Pf-Erz,  mit  Einschiurs  des  Gekratzßg, 
und  zwar: 

112,1334.  Ct.  6|rf.  Huf  den  beiden  SchnielzhilHen  zur 
Halsbrücke  und  Mulde,  mit  einem  Durchsclinittsgehalie 
von  5Lth.  l,03Q.au&srldierslich,  und  von  3  Ltli.  3,75  Q« 
Silber  im  Centner  einschliefalich  der  Kiese. 

75,342  Ct.  11  Pf.  auf  dem  Amnigamirwerke  zur  Hals- 
briicke,  mit  einem  Durchschnittsgehalt  von  6  Lth.  1,43  Q. 
Silber  im  Cenlner. 

Au3  diesen  Erzen  ist  ausgebracht  worden: 
a)     Ao  Silber. 
29205  Mrk.    6  Llh.  —Q.  ITi.  durchs  Schmerzen 
29712   —     14     —     2    —  2  —  durchs  Änquicken 
313    —       3     —     1  —  2  —  sind  im  SchwarzkupPar 
zur  Saigerhülte  abgegeben  worden 

59231  Mrk.     8  Llh.  —  0-  ä  Tf- 

h)  An  anderen  Metallen  und  verkaufbaren  Produkten : 
2686  Ctn.     90  Pf.  Blei 
681     — Bleiachrot 


1 


briagen  bei  den  Tieyberger  Schmelibüttea  and  Amtigtmir-' 
werben  nicht  liberein,  indem  di'eiei  bedeulend  grofser  iit. 
Die  Besullale  der  Freyberger  UoUenarbeilen,  welche  anch 
aufserdFin  ein  melallurgisches  Interesse  haben,  sind  dahvr 
besonders  beigefügt,  —  Ob  aber  die  Differenz  in  der  Pro- 
duktion, bloli  in  der  Differenz  der  Silberproben  liegt,  nach 
welchen  die  Enlaie  bealimnit  wird,  so  dafs  die  Proben,  an 
Gunsten  der  HOUe,  den  Silbcrgehalt  der  Erze,,  um  dir  stalt 
findende  Differenz  geringer  angeben;  oder  aus  welchem  ande- 
ren Grunde  sich  jene  Differenz  ergiebt,  findet  sich  nicht  be- 
merkl.  Das  SilLerautbringen  bei  den  HQUen  mufs  aber  wohl 
•I«  die  richiigere  Angabe  der  Sicbaiiehen  Silberproduktion 
faelracblel  werden. 


l 


p 
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3244    Ctn.  —  Pf.  Glätte 
268|-  —     13  —  Gaai-kupfec 

-       ..   2000    — Dlingesalz 

'*^"  1177    —     12  —  kryslallisirtes  Glaubersalz 

An  MateriaÜBD  sind  bei  dieser  rrodiiklion  verbiauchtf 
worden: 

r)    Bei  dea  Schmelzhiitten. 
353^  Scbrg.  *)  |  elliges  weiches  FlÖssholz 
114S  Wagen  2  Körbe  weiche  Holzkohlen 
123658  Scheffel  Koaks 
10401      —    SteiDkohlen 
18  Wagen  3  Körbe  Torf 

b)     Beim  Äraalgamirwerk. 
50J  Schrg.  felliges  weiches  Flössholz 
22291  Scheffel  Steinkohlen 

115  Wagen  2  Körbe  Holzkolüen 
99       —      -     —  Torf 
271  Centn.  8J  Pf.  Quecksilber 
7750      —      -    —  Kochsalz 
100      —       -    —  Eisenplatten 

B.  Im  Jahr  1826  sind  auf  den  sämmtUchen  Frey'' 
berger  Schmelzhiitten  und  auf  dem  Amalgamirwerk  Yerar- 
beitet  worden:  ''" 

'      171,274  Ctn.  1|  Ff.  Erz,  mit  Einschlufs  des  Gekrätzes, 
önd  zwar: 

100,914§  Ctn.    8j  Ff.  versclunolzen,  mit  einem  Durch- 

Bchnittsgehalt  an   4  Lth.  0,92  Q.    mit    Einschlufs,    und 

Ton  5LtIi.  0,660-  ausschliefslich  der  Kiese,  ini  Centner. 

70,359|-     —     6^  —    Terquickt,     mit    einem    Duich- 

»dinittsgehalt  von  6  Lolh  0,92  Q.  im  Centner. 

Aus  diesen  Erzen  ist  ausgebracht  worden : 


*)  Der  kubUche   Inhalt  dieser  verschiedenen  Gemäfse  iit   nicht 
•Dfegebcn. 


a)    An  SHbef. 

S6,96l  Mrt.    llLth.  2Q.  3  VI.  dmclis  Schmelzen 

27,802  —         4—     -—  2i—      —     Änquicken 

259   —         7    — —    sind    im  Sdiware- 

55023  Mrk.       6Llb.  3  0.  iäH-                                           1 

b)    An  anderen  MetaUen  und  TerkanFbareaFrodakten. 

3288  ein.     »2  Vt.  Blei 

2918  —      87  —  Bleischiot 

3504  —        -    —  GIKlle« 

219J—     llj—  Gaatkupffel- 

2530  ScheiTol  Düngesalz 

236  ein.  krystallisirtes  QuicUalz 

209    —  Kuprervilriol 

An  Slaterialien  Bind  bei  dieser  FrodaktiOD  rerbntncht 

worden: 

e)    Bei  den  Schmelzbütlen. 

379^  Schrägen  ^  elliges  Flofsholz                                        j 

981  "Wagen  |  Korb  Holzkohlen                                         * 

201      —      1     —  Stückkohlen 

112,133  Scheffel  Koaks 

10,419       —  Steinkohlen 

16  Wagen  2  Körbe  Torf 

b)     Beim  Ämalgamirwerk. 

60}  Schrägen  Flofsholz 

2135  Scheffel  Steinkohlen 

917      —  Koaks 

122  Wagen  8  Kürbe  Holzkohlen 

97      —     -      —  Torf 

29J  Ctn.  6  Pf.  Ouetlailli«' 

7110     _ Kochsalz 

1191    —  98  —  EisenplatttO 

^■OtUilPit  Ardüi  L                                                        15          ^^^^H^J 

I 

I 
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4)  Kupfer. 
Im  Freyberger  Revier  .     35  Cln.  53j  Pf.  •) 

5)  Zinn. 
Im  Allen  berger,  Berggiershiib). 
u.GlashÜUer  Revier  2238 J  Ct.  10  Pf.    2198     Ct  18 

—  Ännaberger  Revier  -j-—     2   —        IJ  —     6|. 

—  MarlenbergerRev.      218|—  11|—     387f  —      7 

—  GegerscLeo  Revier     ii%  _    2   —     105i  —     1 

—  Ehrenfriedersdorf.  R.  lOT)^  ~  12   —     122|  —   12 

—  Sclineeberger  Rev.         Ij—    -     ^      —    —    • 

—  Johann  Georgenstädte^ 
Schwarzen  berger  und 

Eybenaliicker  Revier      S4J—     7   —       66|—   13 


27991  Ct.    3|r£  2782JCt    2fi 

6)    Arsenik. 

Die   Fabrik aliocsquanta   sind  nicht  überall  bemed 

sondern  es  finden  sich  nur  folgende  Angaben 

A)    Für  das  Jahr  1825. 

löjCln.  Arseuikkiese  aus  dem  Scheibenberg  er,  Hohei 

Steiner  und  Oberwiesenthaler  Revier.     72J  Ctn.  Arsenü 

mehl  aus  dem  Marien  berger  Revier.     9S9j-  Ctn.  Arsenü 

Fliegenstein,  Vitriol  und  rolher  Schwefel,  aus  dem  G»j 

ersehen  Revier.     1057  Ctn.   Glflmehl   und    Schliche  ai 

dem  Ehrenfrieders dorf et  Revier.     1549   Centn.   Arsenü 

15  Ctn.  Schwabeupulver,  aus  dem  Schneeberger  RevicA 

*)  VVahracheinlkh  ist  die  Eritaxe —  wobei  der  geringe  Eupf« 
geball  einiger  Erze  nicht  in  Rechnung  gebracht  wird,  —  ebu 
fallt  die  Ursache,  weshalb  sich  das  tLupferau abringen  nur  bi 
der  Saigcrhi'itle  Grünthal  ersehen  läfsl.  Im  Jahr  1825  hl 
dieselbe  436i  Cln.  24  Pf.  Gaarkupler,  und  in  1826,  328^  Cu 
16  Pf.  Gaarkupfer  abgeliefert.  Darunter  befindet  sich  indej 
auch  noch  Gaarkupfer  aus  Schwaizkupfem ,  welche  von  aul 
ländischen  Werben  angirkaiift  worden  sind ;  su  dais  lieb  ^ 
eigentliche  Kupier  Produktion  des  Künigsreichs  Sacfiifi 
am  den  Mitiheilungen  nicht  ersehen  liifsi. 


I  !■ 


fi)    FUr  Ah  Saht  1826. 

ft3|  Ctn.  Arsenikmehl  aus  dem  Madboberget .  Rot W. 
1013  Ctn.  55  Ff.  Arsenik)  Fliegenstein,  Vitriol  und  ro* 
ther  Schwefel  aus  dem  Geyerschen  Hevien  1267|  Ctiu 
Gifhnehr  und  Schliche  aus.  dem  Ehrenfriedersdorfer  Ile* 
vier.  1255  Ctn.  Arsenik  und  15  Ctn.  Schwabenpolvei 
aus  dem  Schneeberger  Revier. 

7)    Blaue  Farbe.    (Kobalt.) 
Auf  den  Blaufarbetiwerken  sind  dargestellt  Word^tit 
Farben^  Escheln  . 

und  Safflore     12,3i0|  Ct.      -     Pf.  11,281|  Ct.  -  TL 

Kobaltoxjrde 

u.  Ultramarine  —  —  413|—  —  ~  öi4|'-^ 
Kobaldspeise   .        216$ J—      -    —      243|.~     -      ^ 

8)    Wismuth. 
Im  Job.  Georgen^* 

Städter,  Schwarzen-^ 

berger  undEyben* 

stocker  Revier 97J  —     —  —     79    — 

—  Schneeberger  R.     35  —       82f  —      40  —     67J  — 

Von  den  Blau«  " 

ferben werken        . 986f  — 1846   -^ 

45  Ct      66|Pf.     68  Ct     12f  Pt 
9)    Braunstein. 
Im  Scheibenberger^ 

Hohensteinef  und 

Oberwiesenthaler 

Revier.        .       s    444  Ct    -  Fi:      550  Ct    -  Pf. 
*^  Job.  Georgen- 

Städter,  Schwarzen-* 

berger  und  Ejrben« 

stScker  Revier         103  ~  65  --      192  -^  82|  -* 
•t-^  Schneeberger  R.     —    —    -  *—        20  —     -    — 

647  Ct.   55  Pf.      762  Ct.  82|Pf. 

1«  * 
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^0)   YilrioL 

berg^  und  Eyten- 

«föcker  Rerier  .  224Gt  ^  R  168  Ct.  65  Ff, 
^  Schueebei^  R.  2162  *-^  >-  >^  2306  -^^  ^ 
—  Altenberger,  Beig^ 

giebbübler  n.  Glas*» . 

h&ttoi  Ettfar  -w  ^    *-  -.        168  —  *v  — 


^^i 


^ 


sToect.  -rr.    2^32 ,Ct  06  n. 

11)    AU  ab.. 
Im  Sdhneebergw  B.     327  Ct.   ^  CT.    217  Ct  27|  FT. 

—-*  Altenbergei^  Berg«» 
^bfidiübler  Q.  Olat* 
hiitter  Revier  «-.-^^^      12-*^-=*. 


i<    ja  ril'  fii  rfi   I  t  illi  1*1 


327  Ct.   -  Pft   229  a  27j  Pfc 
12}    Schwefel. 
Im  Sdmeeberger  R.       25i  Cl.    '-Tt    18|  Ct.    ^M, 


/    \ 
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I 
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u. 

Notizen. 


den  Berg  S.Salvadore  bei  Lugano. 

Ein  Schreiben  an    den  Uerausgeber. 
Von 

Herrn  H.  F.  Link. 


Jlch  eilte  diesen  Herbst  (1828)  nach  Lngano,  welches  Jiwch 
& Unlersuchungeu  unsers  Freundes  L.  t.  Buch  in  gea- 
gDostischer  Hinsicht  beriiluut  geworden  ist.  Die  Malnt 
spricht  dort  sehr  deutlich,  und  ich  kann  nicht  umhin, 
Ihnen  TOn  dem,  was  ich  dort  sah,  eine  kuize  Nachricht 
EU  geben.  Ich  ging  über  Augsburg  nachFütsen,  durch  die 
Thaler  Ton  Tyrol  über  das  Wormser  oder  Stübier-Joch 
Fube  der  hohen  Ortlerspitze  nach  Bormio;  von  hier 
das  Yeheliu  nach  dem  Corner  -  See  und  dem 
itzenden  Cadenabia  am  westlichen  Ufer  desselben. 
Man  ist  dann  bald  zu  Freslolezza  am  Luganer-See,  und 
ein  Boot  führt   sehr  bald   zum  freuDdlichen  Lugano,  an 
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desBen  Sehe  elclt  iei  Salvadore  init  Bchroffen  Abb^g*a 
&st  teinpeUSmiig  erhebt. 

Die  vortreirUcha  Strarse,  welcbe  ^n  dem  Ufer  des 
Sees  und  dem  Fufae  des  Salyadore  hier  gemachl  ist,  er- 
leichtert die  Untersuchungen  gar  sehr.  Zuerst  eine  l'reund- 
liche  Ebene,  zur  Linken  der  See,  zur  Rechten  Garten  und 
Gartenhäuser,  Da  Angesichte  die  Weinberge  hju  Fufse 
des  Salvadure.  Man  tritt  nicht  mehr  auf  Poa  annua, 
sondern  auf  Foa  pilosa  und  mau  erkennt  daran,  dals  man 
auf  der  Südseite  der  Alpen  und  in  einein  italieniscben 
Klima  ist.  Man  hat  die  Felsen  des  Salvadore  erreicht 
und  man  sieht  den  Glimnierscluefer,  wie  auFserst  häu-t 
Dg  in  den  Alpen  ,  mit  Gängen  oder  Tiümern  Ton  Quarz 
und  zwar  grauem,  spUtirtgem  Quarz,  Die  Schichten  sind 
gegen  den  Horizont  sehr  geneigt;  sie  haben  wie  die 
folgenden  Schichten  ein  Fallen  von  70°  sagt  von 
Buch,  und  ich  traue  seinem  geübten  Blicke.  Oie^Schieh- 
ten  dea  Glimme rsdüefers  haben  indessen  kein  gleicfaltir^ 
migea  Fallen;  sie  sind  mannigfaltig  gedreht,  sie  haben 
fön  Fallen  nach  N.  und  S.  sie  liegen  sogar  an  einigen 
Stellen  horizontal.  Das  ist  nicht  sonderbar;  an  unzähli- 
gen Stellen  in  der  Scbweilz  und  Tjrol  findet  man  eine 
ähnliche  scheinbare  Zerstörung  der  Schichten,  die  ohne 
Zweifel  in  der  ursprünglichea  Bildung  Ihren  Grund  hat. 
filan  geht  Tteiter,  und  man  trilft  auf  Schichten  von  ei* 
Bern  Conglomerat,  bald  fein-  bald  grobkörnig  und  paral- 
lel dem  anliegenden  Glimmerschiefer.  Jede  Sieinart,  da 
GUmmerachiefet  wie  das  Conglomerat,  bilden  einen  vor- 
tpringenden  Kamm,  der  von  der  Höhe  herab,  dem  Ufet 
cufallt,  und  eine  ziemlich  tiefe  Schlucht  trennt  die  un- 
^eichiirtigen  Schichten  von  einandet.  Jfun  folgt  in  ühn« 
liehen  Schiebten  der  Alpenkalkstein  gar  nicht  vetschieden  van 
der  Steinalt  t  welche  mächtige  Gebirge  in  der  Sehweite 
bilde!,  rauchgrati,  mit  umschlicbtsplittrigem  Bruche,  mit 
'Kalkspathlriimmem    und  ohne  Versteinerangen, 
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Üv  l)eKanntHch,   wo  sie  iu  diesem  Qusleiu   vorkoi 
lieiuudere  Schidileö  ItiMen  ;  hier  Iiat  man  solche  Schich- 
leii    nii:ht    bemerk!.      Aljer    Jns    Gealein    ändert    eicfi,    je 
Weiler  mai^  fortpelil;  dio  Fiirlie  wiid  gelblieh  grau,  gelb- 
lieb  weifs,  endlidi   ganz  ^veils.     Es  erscheinen  di«   klei- 
nen Hhombo^'dem,  weirbe  den  Dulonül  auszeichnen,  zu- 
ant  in  geringer  Menge,    dann  häuGger,    dann   in    solcher 
JHenge,     dafs    beim  Anfühlen    das  Gestein     sandig   -wird. 
I  Die  liebergÜDge  vom  Alpenkalk  zum  Dijlouiit  sind  so  all- 
I  luslig,  -dar»  mau   eine  Reihe   der  scbünsleo   Stücke  Tür 
SanunluDgen    hier   aul'nebmen   konnte ,    denn    d;ia  Gestein 
hält  in  einer  grorsen  Ausdehnung  au.     An  einigen  Stellen 
ist  e»    sehr   merkwürdig   und  eine   Najieliluhe,   aber  nur 
YOin  Dolomit  selbst,  und  nicht  von  abgerundelen  eundern 
TOD  eckiges  Stücken.     Ueherall  siebt  man  es  von  Kalk- 
ipaladem   oder    Kalkspat Irümmern     durchzogen,   und    ich 
habe  viele  Stücke  aufgenommen,  besitze  auch  noch  eines, 
WO  ein  kleines  Bhomboeder  in  der  Kalkspatader  erkenn- 
bar ist.    Endlich  hurt  der   Dolomit  auf,    und  man  ist  den 
Salvadore  von  dieser  Seite  umgangen,     riützllcb  erscheint 
rather  Porphyr,  dem  Conglomerat   nahe  verwandt,   denn 
in   einigen  Stücken  siebt  man   abgerundete   QuarzkÜrner. 
Die  Ablösungen  sind   sehr  oft    mit  einem   kristallinischen 
sch^varzen     Ueberzu^e    bedeckt ,     von    Augit,       In     detn 
Innern  sieht  man  durch  eine  Lupe  kleine    schwarze   Au- 
githäiifchen.       Weiter    hin     an    den    Seiten      des   Thaies 
welches  den   Salvadore    von  den    angranzenden    niedrigen 
Bergen  trennt,    in  der  Käbe   des  Dorfes  Meilde,  tritt  der 
Augitporphyr  hervor,    oft  mit  NeEtern    von    Epidot.     Ich 
habe  Stücke  von  den  Granzen  aufgenommen,  wo  die  äu- 
bern  Seiten  roth  sind  und  noch  unveränderter  rolher  Por- 
phyr; die  innere  Masse   besteht  hingegen  aus   schwarzem 
Porphyr.     Ich  ging  von  Melide  auf  Corona,  auf  Agno  und 
von  dort  zurück. 

Lassen  Sie    uns    zurückkehren  nach  Lugano  und  den- 
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Sslvadore  besteigen,  slott  dab  wir  dem  See  am  Fufs« 
Ibigea.  Weinberga  Terlundem  dl»  Untersuchung  des  Bo- 
dens, aber  kaum  ist  man  hinausgetreten,  als  mao  einen 
■weUsen  Kalkstein  erblickt.  Er  ist  gelblich-weiTs,  mosch- 
Uctitsplittrig  im  Bruche,  hier  oline  Veraleinerungen  und  zu- 
erst ohne  Spur  von  den  kleioen  Rhomboedern,  welche 
.  den  Dolomil  auszeichnen,  also  dem  Jurakalkstein  völlig 
ähnlich.  "Weiler  nach  oben  erscheinen  die  Khomboeder, 
und  bald  ist  das  Gestein  entscliiedener  Dolomit,  welcherbis 
Kuui  Gipfel  anhält. 

Sie  haben  bei  mir  die  Stücke  gesehen,  welche  icb  dort 
als  Proben  aufnahm.  Sie  hoben  sich  von  den  Uebergän- 
gen  des  Alpen kalksl eins  in  Dolomit  überzeugt,  eben  so 
Ton  den  Veränderungen  des  ruihen  Porphyrs  in  schwais 
zen.  Sie  haben  den  Jurakalkstein  erkannt,  der  auf  ei- 
ner anderen  Seite  des  Berges  zum  Dolomit  wird,  woraus 
die  Hauptmasse  des  Berges  besteht. 

Es  ist  wohl  deutlich ,  dafs  hier  der  schwarze  Forphyi 
im  ruihen  hervorbrach ,  oder  vielmehr  ein  unterirdischer 
Ausbruch  yeranderte  den  rothen  Porphyr  zuerst  auf  sei- 
nen Ablösungen,  dann  auch  iu  seinem  Inneren  in  schwar- 
zen Porphyr,  Diese  Veränderungen  haben  die  gröfste 
Aehnliclikeit  mit  den  Veränderungen,  welche  der  Sand- 
Stein  in  der  ^ähe  des  Basalts  an  der  bekannten  Pfl.ister- 
kaute  bei  Blarksuhl  erlitt ;  eben  so  findet  man  die  Ablö- 
sungen verändert,  eben  so  punktweise  das  Innere.  Der 
schwarze  Porphyr  brach  an  den  Seiten  des  Berges  hervor 
wie  die  neuem  vulkanischen  Ausbrüche  gar  oft  pQegea. 
Er  hat  Spuren  der  Erschütterungen  gelassen,  womit  er  sich 
ankündigt;  denn  an  einigen  Stellen  ist  der  Dolomit  iaJVagel- 
fluhe  aber  mit  eckigen  Stücken  verwandelt.  Daran  werden 
jetzt  nicht  viele  mehr  zweifeln,  denn  die  Zahl  der  Neptu- 
nislen  wird  immer  geringer.  Innerer  Ausbruch  hat  auch  den 
Alpenkalkslein  in  Dolomit  verwandelt,  man  siebt  es  deut- 
1  seiner  INühe  ist  aües  Dolomit,  weiter  entferut 
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geht  der  Dolomit  in  Alpenkalksteia  über.  Aber  vtle  ist 
der  Dolomit  entstanden?  Durch  Subllmalion  antwortet 
y.  Buch.  Dämpfe  von  koMeasaurei  Talkerde  sind  in  den 
Kalkstein  eingedrungen  und  haben  sich  dort  mit  derKalk- 
erde  zu  kleinen  ßhomboedem  gebildet,  welche  den  Dolo- 
mit auszeichnen.  Aber  sagt  man:  dioTalkerde  Ut  nicht 
iluchtig.  Das  wissen  wir  längst,  aber  ^ir  wissen  aucli, 
dafs  manche  Körper  in  uo serin  Ofenfeuer  nicht  aufsteigen, 
■welche  in  Vulkanen  sich  ohne  allen  Zweifel  sublimiren 
lassen:  Man  hat,  nach  einer  allen  Erfahrung,  dieSprofsen 
der  Fahrten  in  den  Bergwerken  mit  Bleiglanz,  mit  Glas- 
erz und  anderen  Erzen  durchdrungen  gefunden,  die  nur 
durch  Dänipfa  hin  eindringen  konnten.  In  der  Mineralien- 
sammlung der  Uuiversität  zu  Rostock  findet  sich  ein  Stück, 
wo  deutliche  Zahlen  mit  krystallinischem  Kiese  herror- 
ragend  überzogen  sind,  zum  Beweise,  dafs  der  Kies  neuer 
Knlsleliung  und  höchst  wahrscheinlich  durch  Sublimation 
entstanden  ist,  indem  sich  die  Dampfe  an  die  hervorste- 
henden Züge  des  Gesteins  setzten.  Wir  wissen  auch,  dafa 
selir  feuerbeständige  Körper  durch  andere  flüclilige  mit  in 
die  Höhe  gerissen  werden ;  die  Boraxsäure  ist  sehr  feuer- 
beständig, aber  mitWasseidämpfcn  steigtsieleicM  auf;  das 
Kochsalz  wird  durch  Wasser  erhoben  u.  dergl,  m.  In  den 
vorliegenden  Fällen  tonnte  die  Kohlensaure,  nebst  Wasser- 
dämpfen, die  bei  vulkanischen  Ausbrüchen  gewifs  nicht  aus- 
geschlossen sind,  auch  sich  als  Wasser  in  den  Steinen  selbst 
eeigen,  die  Talkerde  mit  sicli  fortreifsen.  Es  ist  bei  Lu- 
gano recht  anffüllend  zu  sehen,  wie  der  Alpenkalkstein 
stufenweise  zumDoIojuit  wird,  das  heifst,  wie  die  kleinen 
eingestreuten  Rhnmboüder  sich  mehren,  je  mehr  sich  der 
Kalkstein  dein  schwarzen  Trophyr  nähert  und  wie  er,  was 
sehr  auifälll ,  aus  dem  Rauchgrauen  in  das  Weifse  über- 
geht. Vorzüglich  merkwürdig  sind  mir  die  kleinen  Rhom- 
boeder  gewesen ,  welche  das  Vergröfserungsglas  in  den 
Adern  von  Kalkspat,  wie  sie  gar  häufig  Ben   Alpenkalk- 


334 

stein  d urcli setze n ,  zeigt.  Aber,  wird  man  'wiederun^^ 
sagen,  hier  «eht  man  keine  SpaLlen  in  welchen  die  Dampfe^] 
aufsteigen  konnten,  und  auf  diesem  Wege  in  den  Sieiu  ^ 
dringen.  IVun,  zerrieeen  genug  ist  der  Gipfel  des  Berges, --j 
,  da  WO  er  ganz  aus  Dolomit  besteht.  Ueberdiers  bedarf  ps-^ 
auch  eben  keiner  grollen  Risse  und  SpBlIen,  damit  DÜmpfei^ 
in  dits  Gesteio  dringen;  sie  bahnen  sich  Wege  durch  di«  i 
kleinsten  Oefinungen  und  man  uiula  bedenken,  dab  die -j 
Erhitzung  der  ganzen  IVIasss  die  Oeffnungen  erweitert  und  { 
den  Dampfan  den  Zutritt  erlaubt.  Man  wiufs  aber  wohl  ;| 
den  eigentlichen  Dolomit  von  dem  Bitterkalk  stein  nnter-*fc 
scheiden,  welcher  die  Talkerde  allgeineio  verllieüt  ent-  i 
hält,  ohne  jeue  kleineu  eingemengten  lUiouiboeder,  J 
welche  dem  Dolomit  den  Charakter  geben.  C.  Gmelin  | 
hat  mehrere  solcher  Bitlerkalksteine  diemiach  uolersucht, 
lind  icl^  hatte  das  Vergnügen,  nuf  meiner  Rückkehr  toh 
Lugano,  einen  solchen  bei  Tübingen  auf  einem  Spaziergangs^ 
niit  ihm  aufzunehmen. 

Wir  sehen  hier  also  einen  der  spätem  vnlkamscheo  Aus-r 
brüche  auf  der  Erde ,  später  als  der  des  rothen  Porphyrs, 
später  als  der  des  Granits,  später  als  —  "yVeiler  wollen 
wir  fürs  erste  nicht  gehen.  Da  er,  wie  man  bei  Melide 
deutlich  sieht,  im  rothen  Fürphyi  ausbrach,  so  ist  er  späte» 
als  der  letzte  hervorgedrungen.  Später  oder  früher  als  die 
Basaltischen  Ausbrüche,  wie  man  sie  mit  einem  allge- 
meinen Kamen  benennen  konnte,  oder  gleichzeitig  ?  Da^ 
^ireiTs  ich  nicht. 


Zusammensetzung   der  Phonolithe. 

Herr  Professor  C.  G.  Ginelin  hat  in  dem  zweiten 
Bande  der  Katurwissenscha fluchen  Ahhandlungeu  einer 
Gesellschaft  in  Wüileuiberg,  S.  133,  seine   Baitrage    cur 


tiiheren  Kenntoifs  der  Natur  Tulkftnischei  Oebtrgsarl^nt 
mit  eiaer  Abhandlung  über  die  Phonolithe  eröffnet,  welche 
IQ  dem  überaus  interessanten  uud  wichtigea  Resultat 
liihzt,  dafa  der  Fhonoliih  als  ein  mechanisches  Gemeng* 
TOD  ZTvei  Hauptmassen,  jedoch  in  einem  sehr  Terschie- 
ieaea  Verhältnifs,  betrachtet  werden  mufs.  Dies  Resul- 
tat ergebeu  wenigstens  die  Analysen  eines  Thonolilhes 
aus  dem  Hegau  (von  Hohenkrähen) ,  und  zweier  Thono- 
Uthe  aus  dem  Rhöngebirge  (von  der  rferdekopps  und  von 
Abt^rode).  Viach  den  genauen  und  sorglälligeu  Unter- 
lorbangen  des  Hr.  G.  sind  diese  beiden  Hauptmassen 
AleBotjp,  oder  eine  demselben  gnnz  analoge  Substanz, 
and  Feldspa  tb. 

Bei  den  von  Beigman,  Klaproth  und  Struve 
Bngeslelltea  Analysen  des  Dionulithes ,  bemerkt  Herr 
&Ilieliii,  ist  derselbe  alseinGauzes  betrachtet  worden, 
nnd  daher  haben  die  Resultate  dieser  Untersuchungen 
über  die  Natur  des  Fossils  keinen  richiigen  Aufschlufs  ge- 
ben können.  Eine  mechanische  Trennung  beider  Gemeng- 
tbeile  ist  zwar,  bei  dem  gleichförmigen  Ansehen  dieses 
Fossils,  ganz  unmöglich;  allein  durch  chemische  llliltel 
gelangt  man  leicht  dazu.  Beide  Klineral Substanzen  lassen 
»ich  näiDÜcli  trennen,  wenn  das  fein  geschlämnue  Stein- 
pulver, in  der  Kähe,  mit  mafsig  starker  Salzsäure  über- 
gössen und  24  Stunden  damit  in  Berührung  gelassen  wird. 
Enthält  der  l'honolilh  eine  bedeutende  Uenge  von  dem 
mesolyparligen  Bestandtheil,  so  entsteht  eine  sleiTe  Gal- 
lerte; im  entgegengesetzten  Fall  ist  das  Gelatiniren  oft 
kaum  merkbar.  Laugt  man  nun  die  mit  Wasser  ver- 
dünnte Masse  auf  eiuem  Filter  mit  kochendem  Wasser  aus, 
und  kocht  man  den  Rückstand  mit  einer  Auflösung  von 
basisch  kohlensaurem  Kali;  so  löst  letzleres  die  durch 
die  Einwirkung  der  Salzsäure  auf  den  meso  typ  artigen  Be- 
Standtlieil  blos  gelegte  Rieselerde  auf,  uud  es  bleibt  nun 
btofeder  feldspahailigeBeBtandtheilzurüek,  welcher  dann 
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gewogen    und  so   die  relative  Menge   des  Wesolyps 
des  Feldspalha  bestimmt  werden  kaan. 

Durcli  den  Akt  der  Verwitterung  scheint  der  Phono-t 
]ilh  sich  seines  mesotyp artigen  Beatandtheils  gänzlich 
entledigen  und  in  eine  reine  Feldspalhmaase  umzuwandeln; 
"Weil  sich  der  Tenvtttene  Antheil  von  dem  frischen  gan^ 
6charf  abschneidet,  und  so  mürbe  ist,  Hak  er  you  dei4 
frischen  und  noch  unzerselzlen  Antheil  mit  den  Fingt 
abgerissen  werden  kann;  ao  ward  Herr  Gmelin  dadaich 
-reranlflbt,  den  verwitlerten  und  den  nicht  verwitterte« 
Antlieil  bei  dem  Fhonülith  von  Abtsrode,  einen  )edenfür 
eich;  zu  analysireu.  Diese  Aunlyse  ergab,  dars  die  Natur> 
durch  den  Akt  der  Verwitteruug ,  die  Trennung  beideo 
Gemengtiieile  hervorbringt,  —  und  diese  GeneigUieit  d» 
Fhonolithef  durch  Verwitterung  ihren  meaoly partigen  Gei 
neugihei]  zu  entlassen ,  wodurch  eine  gio/se  Menga  voA 
Alkali  in  die  Danimerde  gelührt  wild,  dürfte,  bemerkt 
Herr  Ginelin,  die  «usgezeichoete  Ueppigkeit  der  Vb^ 
getation  erklären,  die  sich  an  den  Abhängen  der  Fhonov 
lithgebirge  zeigt «  deren  höchste  Gipfel  blas,  nackt  nn^ 
kFiht  sind. 

Die  TJebereinstimmung  in  der  Zusammensetzung  bei- 
der Gemengiheile  des  Phonollthes,  mit  den  Bestandthei. 
len  des  Rlesotyps  und  des  Feldspathes,  ergiebt  eich  am 
den  Analysen,  welche  Herr  Gmelin  mit  der  rühjnlichst 
bekannten  Genauigkeit  durchgeführt  hat.  Wie  uugemeiq^ 
verschieden  jedoch  das  relative  Verhältnifs  heider  GemeBg- 
theile  hi  den  verschiedenen  Phonolilhen  ist,  zeigt  dif 
folgende  Uebersicht; 
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Von  Hohenkiaben 

Vbn  der  Fferdekoppe 

Von  ATitsrode 
B^  Wicht  Terwitier- 
ter  Antheil 
^^U  Verwitterter 
H|  Antheil 


Sperifisches 
Gewicht 


Mesolyparti- j   Fdiüpalh' 

ger  Gpmmg- 1  .nrtiger  üe— 

llifil        j   niciigllieil 

in  lOOTJienpn. 


2,60» 
(bei+9»B.) 

2,605 
(bci+  ^'R.) 

2,623 
jMi  13°  R.) 

2,651 
Cbei  10°  n.) 


55,13 

44,87 

18,60 

81,40 

15,84 

84,IS 

4,23 

95,77 

den  FboDoIilliea  des  Hegau  Überwiegt  niso  die 
des  Mesotyjies  die  des,  Feldspathes ,  Tvlihreiid  in 
denen  aas  dem  liliüngebirge  der  anigekehrie  Fall  in  einem 
hohen  Grndd  statt  ündet.  Dos  spec,  Gewiclit  scheint, 
■wie  Hr.  G.  anführt,  mit  der  zunehmenden  Menge  de» 
mesotypa rügen  Diapse  abzunehmen,  und  umgekelirt.  Eine 
geiingere  Menge  Ton  Kieselerde ,  und  eine  grüfsere  Menge 
von  Thonerde,  welche  man  aus  eijem  Phonolilhe  erhält, 
der  als  Ganzes  nnalysirt  wird,  lafst  auf  eine  gröfsere  Bei- 
mengung TCin  mesotypartJger  Masse  schliefsen ;  wenn  die 
Kieselerde  iiberüO  Trocent  betragt,  sagt  Hr.  G. ,  80  ist  de( 
Ihunolitb  eine  fast  reine  Feldspalhmssse. 


Zusammensetzung  der  Platinerze  am 
Ural  und  aus  Columbien. 


Veraalafst  durch  die  Untersuchung  des  Platineraes 
im  Ural,  hat  Hr.  Berzelius  die  Natur  und  die  Eigen^ 
Schäften  der  des  Tlatin  begleitenden  vier  Metalle,  des 
fiüladiiim,  Rhodium,  Iridium  und  Osmium,  erst  so  genau 
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i,eiuien  gelelirt,  dafa  man  diese  Uatersuchung  fast  aU  eine 
bbemiEdige  Entdeckung  jeuer  Metalle  ansehen   mügte. 

Herr  Berzelina  hat  das  Plalinerz  von  Kischnfe- 
TagÜsk.  und  Ton  Goroblagodat  am  Ural ,  tind  das  von  Bar- 
bacoas,  in  der  columbischen  ProTiaz  Antioquia  untersnclit 
Und  die  folgenden  Kesultata  erhalten  (PoggendorfTs  Au- 
nalen  XIU.  564.) 

1)  rialinerz  Ton  Nischne-Tagilsk.  Es  hat  eine 
sehr  dunkelgraue  Farbe  und  enthalt  sehr  viele  magne- 
tische Kümer,  welche  zum  Tbeil  polarisch  sind,  und  die 
grölseren  indem  Grade,  dafs  sie  kleine  Stücke  von  Stahl- 
drath  heben.  Die  magnetischen  und  die  unmagnetlschen 
Körner  worden  für  sich  analystrt.  Die  Resultate  mehrerer 
Analysen  sind  zwar  nicht  absolut  gleich ,  aber  doch  so 
wenig  verschieden  ausgefallen,  dafs  sich  deutlich  daraus 
ergiebt»  dafs  sowohl  die  unmagnetischen ,  als  auch  die 
magnetischen  ICÖrner,  eine  besondere  und  constante  Zu- 
Sanunenselzung  besitzen. 


UnniagTietitcbe 


rintin       .  *         I 

Iridinm    . 

Bbodium  .         . 

Falladium        .        . 
Eisen       .         . 
Kupfer    . 
Osmium  -  Iridium,  in  KÖrnem 
Osmium  -  Iridium,  in  Flitlerchen 
Ungelöfstes  (Gemenge  von  Osmium- 
Iridium   in  Körnern  und  FUtterchen, 
nebst  Sandkorn  ern).         . 


78,94 
4,97 
0,86 
0,28 

11,04 
0,70 
1,00 
0,96 


Msgnttiicbt 

73,58 

2,35 

1,15 

0,30 
12,98 

5,20 


*-i 


97,86 


2)  Platinerxe  von  Goroblagodat,     Es  ist  ganz  nn- 
lisch  und  nuclt  dadurch  merkwürdig,   dafs  es  gau 
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Ir^  Vbü  Iricßüm  kl,  obgleich  Hr«  Berzeliüs  in  einer 
PFöbe  eiiie  Spuir  davon  gefunden  hat,  ao  dafa  hi^ir  tind 
'da,  aber  iBparaam^  wohl  indiünihaltige  K&iier  vorkötnineil 
mögen« 


l^iatin    ,  • 

• 

diß,50 

Bhodittm         • 

• 

145 

Falladiom 

• 

1,10 

Kupfer    •        i 

9 

0,45 

Eiaen     • 

• 

8,32 

Oanuuin  •  Xridium 

a 

• 

1,40 

98,92 


./ 


Bei  allen  dieaen  drei  Analysen  besteht  lein  Theä  deA 
Vadustea  aus  Osmium^  welches  tei  dar  Läiung  mit  der 
SSiiia  iibei^estiUirte. 

3)  Platinen:  yon  Barbacoäs«  Ha  besteht  ans  sehr 
grofiien  ^  oft  wohl  1  Gramm  wiegenden  Körnern,  die  mit 
Ueiiieren  in  geringer  Menge  vermischt  sind*  Die  giobetai 
Kamer  haben  folgende  Zusammensetzung: 


Platin      . 

Bhodiüm 

Iridium 

Palladium 

Osmium 

Kupfer 

Eisen       • 

Quarz 

Kalk       . 


84,30 
3,46 
1,46 
1,06 
1,03 
0,74 
5,31 
0,60 
0,12 

98,08 
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4. 

Produktion  der  Kupfererzgruben  in    | 

Cornwall  im  Ja 

ire  1826. 

•)             < 

Enförde- 

Kupfer- 

IVame  der  Gruben. 

niDg. 

Produktion. 

' 

ToDDen. 

Tonnsn. 

Cobsolidated  und  United 

Blines            i        .        v 

15,352 

1369 

East  Criania        t         ,         1. 

7,964 

620 

Fembroke    »        .         .        • 

7,133 

495 

Dolcoath      .... 

7,994 

521 

FeDstrulhal      .    .        . 

a,S24 

234 

Wheal  BuIIer  und  Beaucha]n|i 

2,946 

199 

"Wheal  Maiden  und  Carharrack 

2,313 

208 

Poldice  und  "VWieal  Umt7   . 

4,585 

383 

tianescot     .... 

2,219 

177 

Ting-Tang 

3,539 

338 

63  kleinere  Graben      , 

65,972 

5223 

Summa 

122,841 

976fi 
Pbaoiopbi 

•)     Tbe   Fhilojopliical   Magaiiue   a 

nd   AnoaJa    o 
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I. 

Abhandlungen. 


Geognostische  Beobachtungen, 

»nge* teilt 

auf   einer  ßeise  um    die  Welt,   in   den  Jahren  1823  bis 

1S26,  unter  dem  Befebl  des  Russisch  Kaiserl.  FloU-Ca- 

pitaioes  und  lUtieiSt  Herrn  Otto  von  Kotzebue, 

Erust    Hofmann 

Riller   de»   Wladimir-Ordena   4ler   Classe 


W.,e, 


Umgebungen  vou  Bio   de   Janeiro. 


:lier  Europäer  künuie  die  ICüsle  Brasiliens,  bei  Rio 
de  Janeiro  zum  ersten  Mal  belreten,  obne  von  den  R.ei- 
zen  und  vou  der  Fülle  dieser  Natur  böclJich  überrasclit  zu 
werden!  Aus  dein  Bleer  sieb  erbebende,  zackige  Felsen- 
reihen, deren  Seilen  eine  dicht  gewebte  Manzendecke 
Terbüllt;  schlanke  Talineu  die  ihre  frisch  grünenden  "Wi- 
pfel empor  hallen;  die  Triicht  der  bnnli'arbigeu  Tl^er- 
well,  die  in  den  Zweigen,  in  dem  Schallen  eines  jeden 
Baums  sieb  tmmuelt,  der,  mit  seinen  starken  Armen, 
zahlloser  anderer  Tflanzen  Träger  ist ;  —  dieser  iiber- 
schwanglicfae  Reichlhum  erfreut  gewifs  jeden  Fremden, 
und  selzt  den  Nordländer,  auch  wenn  er  durdi  auzie- 
headfi  Beschreibungen  auf  die  Herrlichkeiten  der  Tro- 
16» 


penIiiD<1er  -vorbereitet  wnr,  in  F.vstaunen.  Wo  der  Bi 
uiker,  der  Zoolog  liier  sich  hiowendeD  mag,  jeder  Schritt 
bringt  ihm  reichen  Gewinn;  der  Geognost  allein  sieht" 
nur  Bekanntes  -wieder!  Unaliböngig  -von  Klima  und  Oert- 
licbkeil,  deuen  die  organische  Schöpfung  ihre  gtofse  Hi 
nigfalligkeit  Verdankt,  haben  die  Felsen,  in  den  i'erustea 
Gegenden  der  Erde,  nach  allgemein  wallenden  Gesetzen, 
sich  gleichltirmig  geslallet.  Zwar  sind,  nach  Herrn 
T.  Esehwege's  Unlersuchungen,  das  Felsgebaude  der 
neuen  und  das  der  alten  TVelt,  nur  dem  Material  nicht 
der  Bauart  nach  iibereinsliuimend,  und  in  seinem  geog- 
nostischeu  Gemälde  von  Brasilien  werden  die  Belege  zu 
diesem  Ausspruch  gegeben,  aber  in  den  Umgebung« 
Hio  de  Janeiro  ündet  das  Gegeutheil  Statt,  denn  eben  ül 
manchen  Eigenthümlichkeiten  der  Gemengtheile  und  dea 
Gesteins  der  Felsen,  nicht  aber  in  den  gröfseren  Massen- 
Terhallnissen,  weichen  die  Gebilde,  welche  ich  hier  sah, 
■von  den  analogen  Formationen  Europas  ab. 

Uebersichl  der  Grgead. 
Die  schmale  Einfalirt  in  den  grofsen,  von  S.  nach 
Pif,  sich  erstrechenden  Busen  von  Bio  de  Janeiro,  wird 
Ton  steilen  Bergen  eingefafst,  die,  aus  dem  Hleere  an- 
steigend, sieh  der  übrigen  Felsnni grenzung  anschliefsen,' 
■welche  landwärts  amphi theatralisch  sich  erhebt.  Kur  wo 
Thäler  gegen  die  Bay  sich  Öffnen,  trennt  ein  Küsten  säum 
das  Meer  von  dem  Fnfs  der  Berge.  Die  Stadt  San  Se- 
bastian de  Bio  de  Janeiro  liegt  in  dem  Änsgange  eines 
solchen  Thaies.  In  W.  N.  W.  weiclien  die  Höhen  wei- 
ter Euriick,  und  machen  einer  Ebene  Platz,  hinter  ;wei- 
cher  sie  sich  aber  um  so  stärker  erheben,  die  ansehnlich' 
slen  Gebirge  dieser  Gegend,  das  Stern-  und  Orgel-G©-' 
birge  bildend,  deren  Gipfel  fast  immer  in  Wolken  ge- 
hüllt sind,  Ueber  den  ■weiten  Spiegel  der  Bay  ragen 
zabh'ciche  Inseln   hervor,   einige   von  ansehnlichem  Via- 


>  fangfl  und  vou  Gebüsch  URd  Bütimen  besclintlet,  andere 
nur  als  nnckle  Klippea.  Wülirend  der  Ebbe  fiadet  eine 
S(ar)>e  Slrömung  aus  der  Ba}*  in  das  Meer,  zur  Zeit  der 
t'lülli,  aus  diesem  in  die  Bay  Stall.  Von  II  Uhr  Mor- 
'  gens  bis  5  Uhr  Nachmittags,  pflegt  der  Südost-Wind  zu 
herrschen;  in  den  übrigen  Stunden  des  Tages  \velit  der 
"Wind  airs  N.  W.  Etwa  eine  halbe  deutsche  Weile  Bild- 
lich von  der  Sladl,  hat  die  Bay  eine  Nebenbuchl,  Bota 
fogo  genannt,  an  deren  Ufer  die  Lai^dbUuser  der  lyauf- 
leule  liegen,  und  auch  der  Kaiserlid»  Russische  Vice- 
Consul  seine  Wohnung  hatte.  Er  "w^iefs  sie  gastireund- 
liclt  den  aus  KuTsland  angelangten  Beisenden  an,  daher 
alle  meine  Exe uvsionen  von  dort  ausgingen.  Leider  stell- 
ten diesen  die  Steilheit  und  Vegelnlian  der  Bergabhange 
gcolse  Schwierigkeilen  entgegen.  Wo  keine  lufswege 
gebahnt  sind,  wird  das  Hinankliinnien ,  wegen  der  fest 
in  einander  rerschlungenen  Gewächse,  inoiat  nnniüglich, 
und  auf  jenen  Tfaden  läfst  eine  mäclilige  Thousrhichl 
den  Fels  selten  zu  Tage  erscheinen.  Er  -wird  gewöhn- 
lich eist  in  der  Nähe  der  nackten  Gipfel  sichtbar. 

Morro  äo  Flamengo*. 
Südost-Süd  von  Bota  fogo  erhebt  sich  ein  mafsiger 
Hügel,  der  Morro  do  l'lameiigos.  Der  Weg  zu  ihm  fülirt 
längs  dem  Strande,  auf  wekhem  Grauit-Gerölle  und  eJu- 
zelne  Stücke  Quarz  liegen,  die  Trümmer  des  in  den  be- 
iiacbbarlen  Bergen  anstehenden  Gesteins.  Der  Hügel 
selbst  besteht  aus  Granit-Gneus,  der  stellenweise  grobfa- 
serig ist,  und  durch  Adular  porphyrarlig ,  stellenweise 
dünnflflserig,  und  dem  Gneus  ähnlich  wird.  Scheidungs- 
klüfle  zwischen  dem  verschiedenen  Gestein  sind  nicht 
bemerkbar,  es  bildet  Eine  zusammenhäagende  Masse,  in 
-welcher  Granit  und  Gneus,  siellenweise,  im  Zickzack  zu- 
aammengelügt  zu  seyn  scheinen.  Der  Quarz  ist  bläulich, 
dn  GUmuier  schwarz,   der  Adular  weifs,   in  rundlichen, 
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•taitet.  meist  itait' einer  BindtJ  toa  FotjMHanerde  übertbi*. 
gen  9  liiij^  duxdS'R&sa  Von  llem  «nIgebeqdBn  Gestein  ^^ 
treniit  In^dnite^ttö,  «Üe^wahncheinlich  d^uMter  ditt- 
gewaschen  hat,  da  i».  bei  hoher  rldtK  -£bch  jetzt  hinein^ 
dringt,  ist  tter.tEiriliit-6neas  s^  Iserselst,  däb  derflannaMr 
wie  in  weiche  iSxak  flihr/ ob|Ieic&  das  64teint(ftm  iii^/ 
feedialb  anstehäi^deiK,  festen  iFelsVoUkommen  'iRiliMt 
sieht.  Me^weMight^aabiaietiL^ 
teiem  jn  PoiEzelbiierd^  umgewiäiideli'  ka  n&pi  pBegi^  ^#tffl^ 
retfd  die  Übägen  C^'engthelid  nötih  Woffleifa^W  'lltlä, 
hier,'^in  dei('  Otbttei  der  Terwttteriiag  am'besteif^idcn^ 
Stluid,  und  daft  die  f^erstSmng  ubeihänjliil  b%  StiiSA  AMI 
nur  £a  Zeiten  fiberschwemmt  werdeä;  weiter  TdifSilliiJiM 
teh  iftt,  ali  dort,  uro  ^e  WeUeh  d^tt'Feb  «imWAffll 
bespüien.  .     .    ^.-        ..r.  >rt.uAa 


I  ■■'.•* 


Gregend  in  Sadwe»!  von  Bota  fogo« 

Ich  folgte  dem  Strande  nach  S.  W«  S.  Die  Berge 
weichen  hier  zurück  und  werden  durch  ein  Thal  zer- 
schuitteo,  welches  von  der  Bucht  bis  zu  dem  südlich 
vorliegenden  Meere  reicht.  Der  Eingang  aus  der  Bucht 
ist  schmal,  die  Gehänge  sind  mafsig  hoch  und  dicht  be- 
wachsen. Weiterhin  dehnt  es  sich  zu  einem  Becken  aus, 
das  mehrere  Gärten,  aber  keinen  Flufs  enthält,  und  srch 
oberhalb  wieder  verengt,  indem  die  Seiten  näher  zusam- 
mentrieten,  und  ein  Hügelrücken  von  der  einen  zur  an- 
dern quer  hinüber  setzt.  Er  scheint  durchgraben  worden 
zu  seyn,  um  einen  Fahrweg  aus  dem  vordem  Becken  in 
ein  zweites,  jenseits  gelegenes  Becken  zu  leiten,  worin 
ein  Süfswasser-See  befindlich,  der  seinen  Zuflufs  von  den 
Giefsbächen  der  angränzenden  Berge  erhält,  und  nach  S.- 
W.  in  das  Meer  fliefst.  Obgleich  die  Thalsohle  dorthin 
•»^>ker  abfällt,    als  sie  sich  in  der  vordek-n   Hälfte  zur 

\t  neigt,   ist  der.  Niveau -Unterschied  zwischen  See 
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und  Meer  doch  so  gering,  dafs  dessen  Wellen,  bei  hoher 
Flutli,  hia  zu  jenea  driogeu.  Die  BescIiaiTeuIjeit  de» 
Thals,  lieBundera  seitie  Vereugung  gegen  die  Buclit,  las- 
sen ia  ilim  eiueu  Spalt  erkennen,  ilnrcli  welrhen  letzlere 
mit  dein  Meere  eheiiiols  zusamuenliing.  Die  Eiuralirt  in 
die  grorseBny  von  Rio  de  Janeiro  ist  ein  ähnlicher  Spalt ; 
vielleicht  entslRudeu  beide  durch  dieselbe  Naturgewall, 
welclie  dort  die  Felsen  lu  Inseln  und  Klippen  zerlheilteP 
Hingen  aber  Bay  und  Meer  durch  jenes  Thal  ziisaumen, 
eo  inufsten  sie  ehemals  notliwendig  ein  hüberes  Niveau 
haben,  als  jetzt;  lafst  sich  nun  solches  hier  nachweisen? 
Ich  glaube  bei  Untersuchung  der  Hohen,  die  das  Thal 
auf  der  rechten  oder  öslliclien  Seite  begrenzen,  die  Spu- 
ren des  höheren  Standes  der  Getvitsser  gefunden  zu  ha- 
ben. Diese  Höhen,  \relche  zwischen  40  und  .^O  Grad 
steil  ansteigen,  und  sich  gegen  den,  sie  alle  heherrscheu- 
den  Coicorado  euflbürmen,  sind  nicht  blofs  Ton  kurzen, 
tiefen  Thalern  und  Schluchten,  welcbs  gege.!  daa  Bek- 
ken-Thal  auslaufen,  in  Bergjoche  getheüt,  sondern  die 
Rücken  dieser  werden  w^ieder  durch  VertieAingen  quer 
gefurcht,  die  unter  sich  verbunden  gewesen  zu  sejn  schei- 
nen ,  der  Erstreckung  des  Bockentbals  folgen ,  und  der 
Stiömuiig  seines  kÖheren  Gewässers  zugescluieben  wer- 
den künnen.  Auch  dieKüsle  welche  dieses  ehemals  be- 
grenzte, dürfte  noch  nachweisbar  seyn,  in  den  nackten 
Felswänden,  die  gleich  oberhalb  jener  Furchen  sich  erhe- 
ben, aber  nicht  in  Zacken  auslaufen,  sondern  kuppig  sind, 
und  Bäume  tragen,  gleich  den  buschigen  Abhängen  un- 
lerhnlb  der  Felswand.  Das  Gestein  ist  überall  Granit, 
der  in  Granit-Gneus  übergeht,  stark  verwittert,  aber  nir- 
gends geschiebtet,  oder  auch  nur  von  Itisseu  durchsetzt 
zu  seyn  pflegt.  Der  Felde[ialli  geht  hier  gleiclifnlls  an 
vielen  Stellen  in  PorzeUanerde  ülier,  ja  e 
vrelcheui  Ghinuier  und  Quarz  noch  deutlich  zu  erkennen 
waren,  fand   sich   völlig  iu   Foi-zellauerde  umgewandelt, 
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^8  erst  in  der  Tiefe  -nieder  in  friaches  Gestern  eich' 
verläufl.  Auf  der  gegeoüberliegendea  Jiaken  Seile  deS 
BecItenlhaU  iindert  der  Granit  seiu  Gemenge;  Quarz, 
Feldspatli  und  Glimmet  Irelen  auaeionnder  uod  saiomela 
eich  einzeln  in  N^eslern;  Granaten  ersdieioen  zahlreich 
eingesprengt  i  Qoarzadern  durclizieben  das  Gestein,  in  d»« 
nen  ebeufnlls  Granaten  -vorkommen,  gröfser  als  in  dem 
Granit,  aber  -weniger  häufig. 

Auch  der  bläulidi  -vreifae,  feinkörnige  Granit,  "Wel- 
cher an  dem  Wege  vop  Bota  fogo  nach  Rio  de  Janeiro 
zu  Bausteinen  gebrochen  -wird,  enlliait  eingesprengte  Al- 
mandiu«  nebst  adularartigem  Feldspalh ,  und  ist  durch 
ecliwarzeu  Glimmer  geflammt.  So  wird  liier  die  auch 
öuderweitig  gemachte  Erfahrung  bestätigt,  dafs  fremdar- 
tige Gemenglheile  vorzugsweise  denjenigen  Graniten  ei- 
gen zu  aejn  pflegen,  bei  welchen  Iiäu&ger  Wechsel  im 
Gefüge  und  Korn  Statt  findet. - 

Ueber  Larangeiras  zum  Corcovado. 
Zuerst  nach  Korden,  an  dem  Rio  Calete,  einem 
Bach,  der  von  W.  kommt,  und  ins  Meer  fallt,  aufwärts, 
in  ein  stark  ansteigendes,  mit  Engen  und  Weitungen 
wechselndes  Thal,  -welches  gleichfalls  von  W.  ausläuft, 
und  dann  zum  Corcovado  hinauf.  Bis  zu  dem  Berge  ist 
der  Bodeu  fette  Dammerde.  Der  Rio  Catele,  gegenwär- 
tig ein  unbedeuteudes  Bachlein,  das  in  trockner  Jahres^ 
zeit  ganz  verschwioden  soll,  mag  zuweilen  stark  on- 
achwellea  und  teibead  werden,  deaa  er  hat  ansehnliche 

,  Felsblocke  bis  an  das  Meer  gemälzt.  Die  Seite  des  Cor- 
covadOfSD  welcher  der  Weg  hinaufinhite,  ist  mit  eioer 
itdichtigeti  Lebmlaga  bedeckt,  aus  -welcher  der  Fels,  biet 
Granit,  nur  stellenweise  durchblickt.  Im  Korden  von 
Europa  pflegt  dieses  Gestein  selten  eine  starke  Erddecka 
za  trag«!,  und  der  Boden  den  er  bildet,  ist  nic^t  sowohl 

'  ~  ton  alt  Grftod.    Sollten  Tielleicht  im  Norden  der  schnelle 


üebergaDg  aus  der  atrengen  liSilte  des  Winters  in  die 
Hitze  des  Sommers,  derScheee,  Üer  liäuOga,  feuchte  Ne-. 
bei,  die  anhaltenden  rrüliliijgs-  und  HeWjst-llegen ,  melir 
mechüDiscIi  auf  die  Trennung  der  Geinenglheile  des  Grii- 
nits,  in  den  Tropen  dagegen ,  die  Kralit  der  üppigen  Ve- 
getation, besonders  die  cbemisclie  Zersetzung  Geines  Ge- 
steins bewirken? 

In  der  halben  Höhe  des  Berges  liegt,  nnweit  einer 
Wnsserleilung,  der  Granit  zu  Tage.  Man  erkennt  deut- 
lich seine  ZnsaminenselzuDg  aus  paridteUüber  einander 
liegenden  Platten,  die  gegen  N.  ü.  geneigt  sind,  und  "W. 
gegen  N.  bis  O.  gegen  S.  streichen,  ohne  deshalb  mit 
Bestimmtheit  für  Schichtung  oder  Absonderune  erklärt 
werden  zu  können.  Die  Flatlen  werden  gangarlig  vou 
einer  Lage  dichten  Basaltes  durchschnitten,  die  etwa 
IjFufs  mächtig  ist,  und  sich  in  einiger  Entfernung,  nebst 
dem  Granit,  unter  dem  Itasen  verliert.  Der  Gipfel  des 
CtHTCOTado,  der  sich,  nach  meiner  Barometer^ Messung, 
2100  Fufs  über  das  Meer  erhebt,  besieht  aus  grobflase- 
rigem  Granitgneus,  der,  ■wie  am  Morro  do  Fiamengos, 
Stark  Terwitterl,  und  concentrisch  schaalige,  kuglichle 
Absonderung  hat, 

Fidirt  xur  Mandioca,  am  Fufie  des  Cabesso  di  Fradre,  eines  Ber- 
ges der  Serra  do  Eslrella, 
Mandioca,  der  Landsitz  des  Kaiserlich  Russischen 
General- Co D suis,  Herrn  v.  Langsdorff,  liegt  an  der 
Stralse  nach  Villa  Rica,  der  Hauptstadt  der  Provinz  Uli- 
naa  Geraes*  Der  Landweg  zur  Mandioca  erfordert  drei 
Tagereisen;  "wir  mufslen  mit  der  spärlich  zugemessenen 
Zeit  haushalten,  also  zogen  wir  -vor  bis  Porlo  do  Estrella 
zu  Wasser  zu  fahren.  Wir  durclischnltten  die  grote 
Bay,  kamen  an  mehreren  Inseln  Yorbel,  die  aus  deiuaeU 
ben  Gestein  bestehen,  welches  unweit  der  Hauptstadt 
böchl,   und  schürten  in  den  luhomerüi,  der  eine  Heile 
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MffrSrts  irw&lgt'  wiitde.  Flaches  'Snihpffand  bagitest 
ihn  zu  b«idM  Seiilm«'  Wo  sich  H5g«l  ans  ihm  erhebest 
befttehen  sie  atm  Lehm,  in  welchem'  hiet  -  imd  9)r  noch 
Gnutt  ansieht  Der  Lauf  des  Flasses  Ist  trage»  dahe» 
die  FIcrth  npch  in  Porto  do  Esttella  gespfitt  Ivird.  Vod 
diesete  Becken  aus  legten  .wir  den  . übrigeti:  Theil . des 
Weges  zu  Pferde  zurSck/  Das  L^nd  bl^bt  bis  zu  Am 
DoiiPe  Inhomeria  Ingdigi  haufige^^&egen'  in  den  Geh&i* 
gen  hflltte  die  Niederungen  unter  Wässet  gesj^tult,  so  daft 
tnr  stets  durch  Wass^  rekm  xn«&ten.  /iKe  Bichtug 
des  Weges  warNv,  TOn  wo  auleli  ^erFlufs  kommt  BeSte 
Dotfe  Inhomeria  wird  diw  Weg  stdlei^  das  Hial  «nger^ 
der  Fluls' reafiMnderi  der  sich  nun  aufwärts  hemn^  beagtf 
so  dab  er  toh  N.W;  <sti6mt  UeberaU  Granit,  Jdr.bh 
▼or  Manbca^anhalt,  wohin  man  immer  stärkenÄstsigt 
Hehfeie  BeigwSsset:  eilen  Von  hie«  ln>äen  Inhomeriii« 

Die  Serra  do,*Estrella  an  der  wir  uns  befanden,  ist 
bedeutend  höher,  als  das  Gebirge  um  Rio  de  Janeiro. 
Der  Cabesso  di  Fradre,  welcher  jener  angehört,  ist  kei- 
ner seiner  höchsten  Berge,  und  doch  soll  er^  nach  Hm. 
V«  Langsdorffs  Angabe,  sich  mehr  als  4000 Fufs  über 
das  Meer  erbeben.  Die  hier  frischere,  kuhlere  Luft,  be-^ 
zeugt  gleichfalls  äie  bedeutende  Höhe. 

Der  Weg  den  wir  in  das  Gebirge  einschlugen,  führte 
längs  einem  Thal,  nach  Norden  aufwärts.  In  seiner  Tiefe 
rauschte  ein  Giefsbach,  zu  dem  ich  gern  hinunter  gestie- 
g€fn  wäre,  tim  seine  Felsgehänge  zu  sehen,  aber  sie  wa- 
ren zu  steU«  Das  Gestein  oberhalb  war  schöner,  frischer 
(iranit,  den  schwarzer  Gliihmer,  durch  seine  Frequenz, 
dunkel  färbt.  Wir'  gelangten  bald  aus  der  Region  der 
risang  in  die  der  baumartigen  Farrenkräuter,  die  15  bis 
20  Fufs  hoch,,  schlank,  und  mit  einer  Blätterkrone  ver- 
ziert, jungen  Palmen  ähnlich  sind.  Nach  dreistündigeia 
Steigen  war  die  Höhe  erreicht,  und  der  Weg  führte  über 
«■iif.  Ebene  bis  Gorco  secco,    dem  Ziel  unserer  Wände- 
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nrngr,  wo  sich  die  Arauenria;  ein  N.iclelholz,  Aas  bei  Bot» 
ibgo  Dur  küramerlidi  furlkummt,  iu  ibrer  ganzen  eigen- 
thümlichen  Scliönlieit  erhob.  Vor  Corco  secco  aenkt  sieh 
äer  Weg  ein  wenig,  der  Grauil-Gneua  ist  hier  deutlich 
geschichtet,  gegen  N.  O.IV.  einscliiersend,  und  iu  ihm  ein 
Lager  von  stark,  verwilterlem  BasnlU 
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Die  Ergebnisse  aller  übrigen  Excursionen,  in  die 
Serra  und  in  die  Gebirge  der  Küste,  waren  den  ange- 
führten gleich.  Nur  fand  ich  dort  den  Granit,  hier  den 
GTSDit-Gneus  vorherrschend;  libeniU  die  lierge  in  Hürner 
oder  Kuppen  zerlheilt,  durch  Schluchten  und  tiefe  Tha- 
ler, die  aber  in  der  Estrella  wasserreicher  als  in  dem 
Küstengebirge  sind,  da  dort,  "wo  die  schwereren  Wolken 
TOB  den  Höhen  aufgehallen  werden,  ungleich  mehr  Re- 
gen {ällt,  als  an  der  Baj. 


Die  beobachlelen  Barometerhühen  nach  welchen  die 
EAebnng  des  Corcovndo  über  das  Meer  2100  Vuts  ange- 
geben wurde,  können  liier  niciit,  wie  bei  den  übrigen 
Hiihenbestiminiingen  geschieht,  beigefügt  ■werden,  weil 
die  Notizen  verloren  gegangen  stDd. 


Die  Bay  von  Coaception. 
Am  16ten  Januar  1824  näherten  wir  una  der  Küste 
von  Chili.  Sie  erhebt  sich  steil,  aber  nicht  hoch  über 
das  Meer,  und  erstreckt  sich  fast  walllurmig,  von  Süden 
nadi  Norden,  Gleiche  Richtung  hat  die  Bay  von  Con- 
ceptioD,  die  von  einer  koieiürmig  nach  N.  gekrümmten 
Halbinsel  des  Festlandes  gebildet  wird.  Die  Insel  Guiri- 
quina  Ibeilt  den  Ausgang  der  Bay  in  zwei  ungleiche 
Hälften,  und  das  Knie  der  Halbinsel  wird  von  der  Mee- 
resbucht Port  St.  Vincent  zerschnitten,  so  dafs  nur  ein 
ibmaler  Isthmus  diese  von  der  Bay  scheidet.     An  letz- 


ferer  liegt,  auf  dem  Isthmus,  der  Hafenort  Tülcägunniign 
südiislllch  vou  iliin,  landwärts,  die  Stndl  CouceptioB,  auA 
JVordiifer  des  Rio  Biobio.  An  der  Iviisla  des  Fealliuide^l 
■welche  die  Bay  begräuzt,  fluden  sich :  siidlieh  der  Flek-^j 
ken  Penco,  und  m'jrdlicli,  der  Insel  Quiriquiaa  gegenübejm 
Tome.  Zwischen  der  Stadt  Conceplion  undTenco  ntinrail 
der  anseliuliche  Rio  Andalieo,  aus  den  üslliHi  gelegeneH'j 
liergen  des  Festlandes  koiuiuend,  mit  einer  Wendung 
nach  Norden,  seinen  Lauf  in  die  Rar. 

Die  HalbiDsel  ist  eine,  etwa  200  bis  300  Fufs  hoL^ 
stellenweise  mit  Gras  dicht  bewachsene  Ebene,  weicht 
gegen  die  Ray  steil,  gegen  das  Jlleer  und  südlich  gege4 
l'ütt  St.  Vincent  fast  jah  ahfallt,  und  längs  dieser  Seito! 
mit  Iviippen  besetzt  ist.  Die  Abfalle  sind  mit  jUyrtheil 
und  anderem  Gebnach  bewachsen,  und  von  tiefen  Schlucht 
■  teu  zerschnitten.  Die  südliche  Begrenzung  derRay,  "wel-i 
che  die  llalbinsel  mit  dem  Fesllande  verbindet^  ist  sum- 
pfig und  niedrig,  nur  einzeln  ritgen  Hügel,  wie  Inseln, 
hervor.  Das  Land  steigt  aber  auf  der  ßechteo  des  Bior 
Andalieo  wieder  an,  und  zieht,  als  ziemlirh  hohe  ud4 
steile  Ost-Regrenzuiig  der  Ray,  nach  Norden,  wo,  am 
Ausgange  derselben,  die  Felswände  sclirolT  in  das  Meer 
bin  ein  rücken.  Mehrere  Flufsthaler  zerschneiden  diese 
Küste,  die  daher  bergig  erscheint,  und  auch  zahlreiche 
Klippen  hal,  so  wie  die  "Westküste  der  Halbinsel.  Die 
Insel  Quiriquina  erstreckt  sich,  gleich  der  Halbinsel,  von 
S.W.  nachN.  O.,  hat  ebenfalls  einen  ebenen  Scheitel,  ei-< 
uen  steileren  West-  als  Ost-Abfall,  und  auf  jener  Seit« 
Klippen.  Zwei  flache,  dünenartige  Inseln  liegen  zwi- 
acben  Talcaguana  und  der  Blündiing  des  Rio  Andalieo, 
.neben  einander,  an  der  SüdkUste  der  Bay. 


Untersucbung  der  Halbinsel. 
Ich  ging  von  Talcaguann  über  die  Anhüben  des  Isth- 
zur  Meeresküste,  folgte  dieser  nach  Norden,  so  weit 
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810  gangbar  yrar',  klefterte  dann  zur  Scheitel  binauf,  uuil 
kelirle  aut'der  Ostseile  der  Insel,  deiu  sclimalen  Strande 
folgend,  wieder  zurück.  Die  Ridilung  meines  "Weges 
wurde  zuerst  durch  eine  Beobachtung ,  unweit  Talcagua- 
na,  bestimmt.  Ich  fand  liier  einen  gliiniiierigen  Thou- 
schiefer,  dessen  Schichten  gegen  N.  O.  fallen ;  ihr  den- 
noch gegen  W-W.  gerichtetes  Sireichen  mufste  mir,  wenn 
sich's  nicht  ünderte,  an  der  sleüen  Meeresküste  ein  gutes 
Felsprolil  darbieten.  Ein  solches  fand  sich  dort;  iiberali 
das  deutliche  nordöstliche  Eiuschiefsen  der  ungefiihr  46 
Grad  geneigten  Schichten,  welche  die  Halliinsel  quer 
durchsetzen,  so  dafs  die  Aufeinanderfolge  der  Felsen  auf 
beiden  Abdachungen  sich  gleich  bleibt.  Das  Gestein  ist 
an  der  West-  wie  an  der  Oslseile  der  Halbinsel,  zum 
Theil  dunkelgrauer,  seidenartig  glänzendet,  zum  Theil 
weifslicher,  Glimmer  ähnlicher  Thoiischiefer ,  den  Adern 
.  von  Quarz  durchziehen,  und  der  mit  drei  bis  acht  Fnfs 
mächtigen  Lagern,  eines  Gemenges  von  Feldspath  und 
Quarz,  wechselt.  Hach  dem  nordwestlichen  Streichen 
der  Felsen  war  anzunehmen,  dafs  die  Klippen  liings  der 
Westküste  aus  demselben  Gestein  wie  die  Halbinsel  be- 
stehen, und  wirklich  wurden  sie  als  Thonschiefer- Plat- 
ten erkannt,  die,  mehr  oder  weniger  über  den  Spiegel 
des  Meeres  hervorragend,  unler  sich  parallel  von  S.O. 
nach  ]V.  W.  streichen,  aber  durch  Auswaschungen  von 
einander  und  von  den  Felsen  der  Küste  getreunt  sind. 
"Wie  aurser  der  Stellung,  auch  die  Beschaffenheit  der  letz- 
lern,  in  genauer  Beziehung  zu  der  Bildung  der  Klippen 
steht,  ergiebt  sich  überdier»  noch  daraus,  dafs  ihre  An- 
zahl mit  den  Auszackungen  der  Küste  zunimmt,  und  die 
meisten  Klippen  sich  in  der  Nähe  der  Vorsprünge  tmd 
Landspitzen  finden.  Die  Küste  ist  nämlich  dort  am  häu- 
figsten gezackt,  wo  weiches  Gestein  mit  feslerem  üfler 
■wechselt;  dieses  widerstand  den  Angriffen  der  Fluthen, 
und  bildet  jel2t  die  ia  das  JUeec  liiuausiageaden  Spitzen 


und  Kuppen,  da  hingegen  dort,  wo  das  ■weichere  Ge  st  ein 
zerstört  wurde,  Buchten  und  Busen  entstanden. 

Der  latbmus;  Port  St.  Vincent;  das  ILand  südlich  von  der  Bay^ 
Rio  Andalico  und  Peuco. 
Der  Isthmus  welcher  Bildlich  gegen  Tort  St.  Vincent 
steil  abfallt,  verlläclit  sich  gegen  das  östlich  angrenzendsi 
niedrige  Land.  Auf  der  Südseite  von  Tort  St.  Yincen| 
wird  die  Küste  wieder  steil.  Der  vorhin  hesghrieben^ 
TboDSchierer  ist,  hier  und  in  den  diese  Bucht  hegreny 
den  Höhen  des  lathmust  die  herrschende  Felsart;  dieNei^ 
gung  des  Schiefers,  wie  früher,  meist  gegen  IV.  O. ,  nu? 
zuweilen  gegen  N.  W.,  und  unweit  Talcaguaua  in  starl^ 
gewundenen  Schiebten,  mit  Nestern  von  Quarz,  gegen  O. 
gerichtet.  Auf  derjenigen  Seite  des  Islhmus  aber,  wel- 
che nördlich  der  Bay  zugekehrt  ist,  lehnt  sich  grauei» 
iSandstein  an  den  Thonscliiefer ,  der  jenem  also  zur  Un-p 
lerlage  dient.  Dieser  Sandstein,  welcher  Port  St,  Vin-» 
Cent  auf  der  Osiseile  einfafst,  bis  zu  den  Scliieferbergen 
an  seiner  Südkiislo  reicht,  und  die  ganze  Kiedrigung  zwi-i 
sehen  der  Bay  und  Rio  Biobio  bis  Bio  Andalico  ausfülle 
besteht  aus  feinkörnigem  Quarz,  einzelnen  schwärzet^ 
Uornstein-TrümnierD,  nus  ^veil'sen  talknriigen  GUmmec^ 
blättchen,  und  ist  von  kohlensnuiein  Kalk  durchzogen, 
dnher  er  stark  mit  Siiuren  braust.  Schwarzbrauner  Tboi^ 
der  hier  und  da  Nester  bildet,  sclielut  durch  Bitumen  gl 
färbt  zu  seyn ;  auch  fuiden  sich  kohlearlige  Fleckea.  Di» 
Felsart  kann  also  wolil,  wie  auch  ihrem  ganzen  Anse-« 
hen  nach,  dem  Steinkohlen-Sandstein  beigezählt  werden* 
Eine  deutliche  uud  besliznmte  Schichtung  wurde  nichtf 
gefunden.  Die  Felsen  an  der  Bay  sind  nur  stellenweise 
in  Bänke  gelheilt,  und  djese  liegen  sowohl  horizontali 
als  auch  nach  verschiedenen  Btchtungen  geneigt.  An 
dem  Strande  vor  der  Sandsteiuküste  lagen  Torphyrr 
Gerolle, 
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Von  T^lcaguana  bis  zur  Stadt  Conceptioa,  und  von 
irt  bis  zu  deu  AnliÜlien,  von  welchen  der  Rio  Ända- 
:o  berabkoinint ,  JindeL  sirb  nur  der  beschriebene  Sand- 
Die  ganze  Laudstrecke  ist  niedrig,  und  mit  Kle- 
in Gewässern  bedeckt,  von  denen  einige,  die  durcli- 
alet  werden  inuFsten,  ziemlich  tief  waren.  Vor  Con- 
pljon  erhebt  sich  der  Boden  zu  60  und  70  Fufs  hohen 
ögeln,  die  sich  N.  O.  zum  Rio  Andalicu  erstrecken,  und  - 
tn  za  der  nürdUchen  Wendung  gegen  dieBay  nüthlgeu. 
EU  dem  Eintritt  in  das  obere,  nach  O.  ansteigende  Thal 
ieses  Flusses,  schwand  der  Sandstein,  und  es  erscliien 
>ianit;  grobkÜrnig ,  stellenweise  angewiltert,  und  der 
eldspalb  zum  Theil  in  rorzellanerde  umgewandelt.  Aus 
iraail  besteben  auch  die  Berge,  nördlich  vom  Bio  An- 
nlico  nach  Penco,  wo,  wie  beim  Thonsdiiefer,  der  Sand- 
län  die  uotern  Abhänge  der  Bergu  deckt.  An  derAlün- 
ttog  des  Andalico  geht  er  in  Conglomerat  über. 

Die  Insel  Quiriquioa  und  die  OstkQsle  der  Bay. 
Wir  landeten  an  dem  Südoslende  der  Insel,  deren 
rhmalein,  östlichem  Küsteusaum  ich  bis  an  das  Nordends 
olgle.  Das  überall  stelle  Ansieigen  dieser  Seile  der  In- 
el  nÖthigte  mich,  last  bis  zum  Laudungsplatz  zurückzu- 
ehten,  und  die  Scheitel  der  Insel  zu  erreichen,  die  ich 
beu  und  mit  wildem  oder  vcrwilderteju  Hafer  bewach- 
en fand.  Nicht  ohne  Beschwerde  steigt  man  an  der 
Vestseite  hinunter,  wo  aber  der  Strand  von  jnhen  Fels- 
ränden,  die  in  das  Meer  rücken,  alsbald  abgeschnitten 
fird.  Den  grüfslen  Theil  der  Insel  nimmt  der  graue, 
laadstein  ein ,  welcher  auf  der  Oslseile  fast  zu  losem 
iflode  aufgelockert,  nur  einzelne  feste  Lagen  hat,  die,  mit 
inander  parallel,  gegen  N.W.  slieicben;  obgleich  sie 
'ün  einander  getrennt  sind.  Derselbe  Sandstein,  weichet 
ter  Luft  ausgesetzt,  bröcklig  oder  zerfallen  ist,  hat  sich 
in  Stellen ,   die   fortwährend   vom  Wasser  bespült  wei^ 
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den,  fent  und  frisdt  erhalten,  wie  der  Granit  an  der  Ba; 
TDD  Rio  de  Janeiro.  Iq  der  Nahe  der  Pfordspitze 
Quiriijuina  wird  der  Siindslein,  der  zuvor  Cescliiebe  voi 
schwarzem  Hornstein  eJuscIiUerst,  coDglomeratartig.  Ivu^ 
liehe  SnndaleimiiHssen,  3  bis  4  Zoll  im  Durchmesser,  ui 
<puarzsliicke,  die  ein  Kieselteig  vän  grofser  Härte  unj 
Fesligkeit  zusamnienhäU,  bilden  die  Felsen,  welche  schrofl 
und  zackig  aus  dem  Meere  aufsteigen.  Dem  Conglonli 
rate  folgt,  weiter  gegen  Horden,  schwarzer  Tlionschieferi 
liier  und  da  schwarz  abfärbend,  und  dadurch  dem  Ze»- 
dienscbiefer  sich  nähernd.  Ueber  die  Stellung  der  Fel- 
sen gegen  einander  und  gegen  das  Conglouierat,  läfst  sicA 
hier  nichts  aussagen.  Gewallsame  Zerstörungen  scheine) 
die  Schieferschichlen  durch  einander  geworfen  zu  habem 
Den  gewünschten  Aufschlufs  erhält  man  aui  der  West» 
seile  der  Insel.  Hier  ist  der  Thonschiefer,  wie  auf  ds| 
henachbnrlen  Halbinsel,  gegen  N.  O.  geneigt,  der  Sand» 
stein  übergreifend  und  abweichend  auf  ihm  gelagert.  Hat 
an  einer  Stelle  ruhte  der  Thonschiefer  auf  dem  Saud* 
stein,  aber  durchaus  unregelma/sigt  ^'^0  'wahrscheinlich.' 
in  Folge  einer  Stürzung. 

Wir  fuhren  Ton  Quiriquina  nach  Tome.  Ich  folg» 
der  Küste  an  welcher  dieser  Ort  liegt,  zuerst  nördlich, 
ao  w^eil  sie  zugänglich  war,  dann  südlich  bis  Fenco. 

Die  Anhöhen  unweit  Tome  bestehen  aus  Thongchii 
fer,  der  fast  aul'recht  steht  und  nach  N.  W.  streicht.  Wd 
er  sich  neigt,  ist  das  Einschlefsen  N.  O.  Dem  Thonschie- 
fer folgt,  ohne  bestimmbare  AuÜagernng,  gegen  N.  äet 
graue  Sandstein.  Er  hält  auch  siidllch  von  Tome  ein* 
Strecke  weit  an,  aber  die  Klippen  längs  diesem  The3 
der  Küste  bestehen  aus  Thonschiefer,  der  gleichfalls  nach 
N.  O.  einscliiefst,  ao  dals  nicht  zu  verkennen  ist,  wie  der 
SnndEtein  hier  nur  seine  Ausgehenden  verdeckt.  Eiflt 
kleines  Thal,  welches  südlich  von  Tome  gegen  die  Ba/, 
ausläuft,  scheidet  Sandstein  und  Thonschiefer  von  eiaan« 


257 

m 

'der;  jener  tiitnttik  die  rechte,  dlesei"  die  linke  Tlialseite 
ein,  so  dafs  er  den  Sandstein  unterteuft.  Wie  auf  Qui- 
riquina,  lagen  Kugeln  eines  festeren  Sandsteins  in  ihmi 
Von  detien  einige  zwei  Fufs  ini  Durchmesser  hielten« 
Auch  fand  ich  in  Sandstein  verwandelte  Baumstämmei 
ein  Paar  von  ihnen  über  sechs  Fufs  lang,  fast  wie  Ba* 
Saltsaulen  gegliedert,  stellenweise  mit  den,  gleichfalls  in 
Sandstein  verwandelten  Kernen  von  Turbiniten  (wie  es 
dchieo)  hesetzt,  und  einzelne ' Streifen  des  Stammes  in 
Braunkohle  oder  bituminöses  Holz  übergehend.  Der 
Sandstein  hält  von  dem  Thal  bis  Fenco  ohne  Unterbre-» 
chung  an,  doch  bestehen  auch  hier  die  Klippen  aus  Thon- 
ifichiefer.  tn  dem  ^kleinen  Thal  welches  sich  bei  Fenca 
gegen  die  Bay  öiTnet,  fand  ich  oberhalb  dünnfiaserigeiif 
gewundenen  Gneus,  der  sehr  verwittert  war,  und  aus  ei- 
Jiem  Gemenge  von  feinkörnigem  Feldspath  mit  dunkel- 
braunen, auch  talkartigen,  weifsen  Glimmerblättchen  be- 
istand. Schichtung  und  Lagerung  konnten  nicht  bestimmt 
Werken.  Dem  Gneus  folgt,  weiter  östlich,  ein  grpbkor- 
iiiger  Granit,  der  die  grofseren  Höhen  einnimmt,  und  mit 
ilem  Granit  am  obern  Rio  Andalico  zusammenhängt» 


Die  wenigen  Tage  welche  wir  in  derBay  von  Con- 
ceptidn.  zubrachten ,  reichten  eben  hin ,  die  Umgebungen 
derselben  kennen  zu  lernen;  wenn  wir  aber  auch  länget 
Lier  verweilt  hätten,  das  Innere  des  Landes  blieb  inir^ 
durch  die  dort  herrschenden  bürgerlichen  Unruhen^  den- 
noch verschlossen« 

tJebersicbt   der   geogHostiscb^n   äescbaffenbeit   deü  uütersnchteü 

Bezirks. 

1)  Die  herrschenden  Felsarten  sind:  Thoüschiefer, 
Sandstein  und  Granit.  Dieser  erstreckt  sich  nicht  übeji 
die  Küste  des Festlaiides  hinaus;  die  anderen  beiden  bil- 
den die  T^       bungen  der  Bay* 

Karsten  Archiv  I.  B»  2.  H;  l7 
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2)  Der  Thonschiefer  hat  nordüstÜches  Hinschief sen, 
und  streicht  von  S.O.  nach  N.W.,  die  Bay  von  Con- 
ception  ist  demnach  eili  Querlhnl  j  die  Thaler:  bei  To- 
me; zwischen  diesem  Ort  und  Tenco;  dann  bei  Penco 
selbst;  der  obein  AndaÜco;  die  Buchten  und  Einschnilte; 
der  Ostseite  vonQuiriqtiina  und  dci' Westseite  der  Halb- 
insel sind  Langenihäler,  deuQ  sie  liegen  in  der  Strei- 
chungsUnie    der  Schiefer. 

3)  Der  Granit  liegt  auf  der  Südostseile  der  Bucht, 
er  bestimmt  also  das  Einschiefsen  der  Schiefer  nicht, 
welche  die  Halbinsel  zusammensetzen  und  südlich  voa 
Port  St.  Vincent  vorkomuien.  Veriangett  man  ihre  5' ''6' ■ 
chungslinie  gegen  SiO.,  so  erscheint  der  Granit  als  mäch- 
tiges Lager  zwischen  den  Schiefern,  südlich  von  Port  St. 
Vincent  (wenn  man  sich  diese  gleichfalls  nach  S.O.  fort-^ 
setzend  denkt)  —  und  den  Schiefern  an  der  Oslseita  dee 
Bay  und  auf  der  Halbinsel,  Da  sich  aber  In  letzterer 
kein  Granit  findet,  so  mufs  er  sich  entweder  zwiSchel 
den  Schi  eiern  auskeilen,  oder  in  djese  sich  verlaufen,  wo- 
für die  Lager  von  gemengtem  Quarz  und  Feldspath 
sprechen,  die  auf  der  Halbinsel  vorkommen,  und  in  ih- 
rer Laugenerslreckung  den  Granit  treffen  würden» 

4)  Der  Sandstein  liegt  übergreifend  und  abweichend! 
auf  dem  Thonschiefer;  seine  weslliche  Grenzlinie  trifit 
die  Westkiiste  von  Quiriquina  und  den  Istlimus  vonTal- 
caguana;  seine  oslUche  Grenzlinie  lauft  von  Conceplion' 
Über  Penco  nach  Tome.  Weiter  nach  O.  erscheint  Gra- 
nit; Über  die  Wesigrenze  hinaus,  blos  Thonseliiefer.  Die- 
ser trilt,  auch  dort  wo  der  Sandslein  herrscht,  an  den 
Küsten,  und  in  Klippen  hervor,  nämlich  auf  der  Wesl-i 
seile  von  Quiriquina  Und  Zwischen  Penco  und  Tome. 

5)  Die  Bay  von  Conceplion  ist  neuerer  Eulslehung 
als  der  Sandalem,  denn,  wie  die  Beschnifenheit  der  Kü-. 
sten  bezeugt,  eulstand  sie  ilurrh  die  Zerstürung  desselben, 
und    diese  hat   alle    gegen   Westen   gerichteten  Küsten," 
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K^t  die  der  Halbinsel  die  keineu  Sandstein  enthalt, 
am  storkslen  aber  das  Nordende  der  lusel  Quiriquioa  an- 
gegriffen. 

6)  Der  niedrige  Landstrich  südlich  vouderBay,  war 
ehemals  ganz  vom  Wasser  bedeckt,  sie  hing  also  nach 
Soden  mit  dem  Meere  zusammen;  die  jetzige  Halbinsel 
war  demnach  gnoz  vom  Fesllande  getrennt,  uod  der 
lathmus  von  Talcaguana  ihr  südliches  Vorgebirge. 


O  -  T  a  h  1  t  I. 

Am  7len  April  1824  ankerte  das  Schiff  an  der  Nord- 
küste in  der  IVIalawai- Bay.  Die  Insel  erscheint  als  Ein 
hoher  Berg,  Aus  den  Seilen  ragen  schwaize  Felsenrei- 
ken  zwischen  dem  Griin  der  Thnler  hervor,  und  laufen 
in  einen  Doppelgipfel :  Oruhenna  und  PItohili,  zusammen. 
Siebeuzig  Seemeilen  von  O-Tahili  erkennt  das  unbewafT- 
SetB  Auge  den  Oruhenna  deutlich,  dessen  Erhebung  über 
das  Meer  die  Missiobare  auf  10000  Fufs  angaben. 

Zwei  Tage  sollte  unser  Schiff  hier  verweilen;  zti  el- 
Heise  in  das  Innere  der  lusel  war  also  keine  Aus- 
lieht, und  ich  glaubte  mich  auf  ein  Paar  wenig  genü- 
gende ETcursionen  längs  der  Küste  und  ib  benachbarte 
Itäler  beschränken  zu  müssen,  da  verkündete  Herr 
V.  Kotzebue  er  -(»olle  die  Abreise  noch  einige  Tage 
ferzÖgern,  damit  die  Wanderung- in  das  Innere  der  Insel 
lalernommen  werden  könne.  Sogleich  Wurden ,  gegen 
lie'  billige  Vergütung  von  Einem  Hemde,  vier  Eingebo- 
«B«:  Maitite,  Tauru,  Teiraro  und  Tibu,  als  Führer  ge- 
igen. 
Der  Nachricht  von  dieser  Reise  gehe  hier  die  Be- 
khrelbung  der  Klisle  voran.  Sie  bildet  längs  der  Mala- 
l»ai'-Bay  einen  breiten  Saum  von  geringer  Erhebung,  uiil 

tcht-Bäumen,  CocoB-ralmen  und  zahlreichen  Meo- 
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.schen-Wohnnngsn  besetzt.  Der  Boden  ist  Truchtb^re 
Dfinimerde,  aber  der  Siraiid  schwiitzer  Sand,  init  Olivinn 
KÖrneiu  gemengt,  die  ihm  im  Sonuenliclit  ein'en  eigene^ 
Schiller  gehen.  Ailch  die  Ost-liegreiizung  der  Matowai- 
Bay,  d^  Cap  Venus,  eine  schmale  Landzunge,  ist  san^ 
dig.  An  der  "Weslseite  der  Bay  tritt  aher,  zwisdien  ilüE 
und  der  angrenzenden  Bucht  Arne,  ein  jähes  Vorgebirge 
ins  Meer  hinein.  Es  besteht  aus  einem  weirheu,  gellte 
braunen  Gestein,  mit  weifsen,  trarsähnliclien  Flecken,  eii>» 
gesprengtem  Olivin,  und  hat  eine  Menge  kleiner  Höhluii> 
-gen,  die  mit  mikroscopiachen Apophylliih-Krystallen  aus- 
gekleidet sind.  Die  Bänke  der  unvollkommen  geschichf 
teteu  Masse  neigen  sich  am  Fufse  O.  S..  O.,  oben  S,  O^ 
etwa  '20  Grad  gegen  den  Horizont.  Auf  ihr  liegt  rolhei 
Lehm,  der  wieder  von  Basalt  gedeckt  wird.  Diesei 
durdiziebt  auch  gangartig  die  gelbbraune  Masse,  aus  wel- 
cher er,  der  Verwitterung  besser  widerstehend,  als  let^ 
tere,  in  niauerähnUchen  Wanden  hervorragt.  In  eineil! 
dieser  Basallgänge  bermdet  sich  eine  Hiihle,  von  der« 
Decke  Kieselsinter-Stalaktiten  herab Iiln ge □ ;  längs  des 
"Wänden  tröpfelte  Wasser. 

Der  Mfltawni -  Flufs ,  weichet  sich  in  der  Nähe  dfl| 
Bay  mit  einigen  anderen  Flüssen  vereinigt,  kommt  ai|( 
Süden.  So  weil  ich  sein  Thal  aufwärts  verfolgte,  sa 
ich  nichts  als  Basalt,  znin  Theil  schwärzlich  grau,  hlasij 
Und  feine  RtJrncben,  oder  ftiuslgrofse  Kesler  von  Olivi 
eolhaltend ;  zum  Theil  congloineralnrlig  und  porÜs,  odi 
auch  dicht,  schwarz,  mit  der  Anlage  zum  Sebiefrigen, 
mit  eingesprengten  Hornblende-  und  Augit-Krystallea 
ßasalt-Handelstein,  dessen  llijbluugen  Nadelstein  ~ 
Chabasie  euthalten,  kommt  hier  gleichfalls  vor.  In 
gen  Höblungen  findet  sich  Irapezoedrischer  Aiialzim,  De 
schwarze  Basalt  ändert  eleüenweise  seine  I^'nrbe,  wi 
Ziegel-  oder  braunroth,  ist  dann  pnrÖs,  und  enthält  Au< 
git-Kiystalle.    Alle   Abändeiungen  *  des  .Gesteins   liegen, 


ohiißUebergäiige,  unf,  neben,  utid  in  eiuftnder.  Die  An~ 
Jage  zur  eaulenröiikiigen  AbsooderuDg  'war  an  eioigeaFel- 
sea  deullich  zu  ei'keDnen. 

Üas  Matnwai'-Tlial  steigt  sehr  stark  an,  der  FIuFs 
hat  dalier  einen  raschen  Lauf  und  wenig  "Wasser;  nach 
Gewillerregen  schwillt  er  an  uuil  wird  reifseDd.  Nur  nii 
seinem  Ausgange  erweitert  sich  das  Thal,  und  ist  gut 
angebaut,  d.  h.  mit  Brodfrucht-Bä innen  und  Cocos-Tal- 
xaea  bepflanzt.  Oberhalb  rücken  die  Gehänge  immer  nä- 
Iter  zusammen.  Sie  sind,  fast  bis  oben  hin,  mit  Bäumen 
und  Gebüsch  bewachsen,  und  von  zalilrelchen  Wasser- 
iallen  belebt.  Ein  Strahl  stürzte  nur  zwei  Fufs  breii  Oii. 
einer  SO  Fuis  holieu  Wand  senkrecht  herab. 


Der  See  WahirJa,   im  Dislrikl  Wejoride. 
Die  Eiugeborneu  reebnen  von  der  Matawai-Bay  bi» 
,   »iinSee  und  zurück  -vier  Tagereisen ;  hat  man  über  gün- 
f  Etiges  Weller  und  beeilt  sich,    so  wird  die  Reise  in  drei 
,  Tagen  zurückgelegt.     Wo  inüglicli  wähle  man  die  trockuo 
Jahreszeit»   weil    beim  Regen    die    stark    anschwellenden 
Flüsse  mehrere  Tage    aufhallen   können.     Mit  wenigeren 
als  zwei  Führern  unlernehme  keiner  die  Reise,  nicht  aus 
Besorgnifs  Tor  den  Eingebornen,   die  in  ihrer  gutmütbi- 
gen  Sorglosigkeit  wohl  niemandem  gelnhrlich  sind,    son- 
dern  wegen    der   Beschwerden    einer   Wanderung   dnrch 
«ngehahnle   Wälder   un3    länga   jähen    Abgründen,      Der 
Sorge   um  den  Unlerhalt   überhellt   die  GasIfreuDdlichkeit 
der  Eingebomeo,  iu  deren  zwar  einzeln  zerstreuten,  doch 
selten  weit  auseinander  hegenden  Hütten,  reichlich  Nah- 
rungsmittel: Schweine,  Brodfrucht,  Cocos,  und  Eifrischun- 
gen :    Ananas,  Bananen,  Apfelsinen,    Citroneu,    Goldäpfel 
V.  s,  vr.    gefunden    werden.     Nur   versehe    sich  der  Rei- 
fende mit  Wein  oder  Rum,    zur  Erwärmung    in  der  be- 
trächllich    kühJer»n    Lull   der   Berge,    «od    zur  Sl.irkung, 
I  die  diückende  Hitze  dei  Tbaler,  dia  Kraä«  er- 
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8cli(Iprt,  Wer  seinem  Wirlli  für  die  genossene  Gastfrei- 
heit sich  daukbar  bezeigen  ■will,  erreicht  Beiuen  ZwecX 
am  besten  durch  ein  Geschenk  an  Messern,  und  bunten, 
baumwollenen  Scbuupfluchern. 

Am  Uten  April  trat  ich  meine  Wanderung  nn;  ver- 
sehen mit  einem  Barometer,  einem  Thermomeler,  und 
eiuer  in  Toisen  abgetlieillen  Linie,  zum  Sondireu  des 
Sees.  Das  Wetter  war  heiter,  die  Wärme  32  Grad  Cent, 
in  der  Sonne,  28  Grad  im  Schalten.  Wir  wandten  un« 
zuerst  O.  g.  S.,  dem  Küstensaume  folgend,  der  aus  schwar- 
zem Sande,  mit  Olivin-  und  grobem  Basalt -Gerülle  be-. 
Bteht,  Ein  hpher,  steiler  Felsvücken,  der  bis  in  das  Meet 
ausläuft,  schneidet  den  Weg  ab;  wir  gelien  deshalb  nach 
S.,  ersteigen  den  Basal  liehen,  gelangen  auf  der  andereq 
Seite  ducrh  einen  Wald  von  Brodfrucht-Bäumen  in  eia 
grofseB  Dorf,  an  einem  Bach,  der  wenigstens  zweimal  so 
breit  als  der  Malawai-Bach,  und  angeblich  der  grÜfste  de» 
Insel,  aqa  S.  W.  S,  kommt,  um  sieb  ins  Meer  zu  ergie*' 
fseu,  Sein  Thal  ist  bei  dem  Dorfe,  und  eiue  Streck« 
oberlialb,  ziemlich  brett,  doch  sind  die  Tbalseiten  steid 
Unser  kaum  fufsbreiler  Tfad  "windet  sicli  an  einer  ibrei 
Felswände  bin,  die  zn  unserer  Rechten  eben  an  schroff 
ansteigt,  wie.  sie  zur  Linken  jäh  in  die  Tiefe  stürzt,  Dej 
Gang  wäre  für  Ungeübte  mifsüch,  wenn  nicht  CebüsÄlj 
den  Abgrund  verdeckte,  und  wo  der  Fufs  gleitet,  zunl 
Anhalten  diente.  Docli  gebt  es  auf  dieser  Seite  des  Thal< 
bald  nicht  wellec;  man  mufs  hinunter,  mufs  den  Bacfc 
durch^valen,  um  die  linke  Thalseite  zn  gewinnen,  und  9^ 
fortwährend  hiuüber  und  herüber,  Meinen  Begleileroj 
die  nach  Landessitle  bis  auf  den  Schurz  nackt  wareBf 
verursachte  das  keine  Unberguemlichkeit,  ich  aber  konn(4 
mich  nicht  enischliefsen  ihrem  Beispiel  zu  folgen;  docfti 
■wollte  ich  die  Nacht  nicht  in  nassen  Kleidern  zubringet^ 
also  übergab  ich  sie  meinen  Führern,  und  ging  im  Hemde^' 
GebÜacli  und  scharfes  Gras  zerkratzten  mich  zwar  mcbV 
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wenig,  doch  war  diese  Bescliwerds  minder  laslig,  nla  die 
Scliiiierzen  in  den  verwundeten  FuFssohleD,  die,  uaclidem 
die  Scliube  unbrauchbar  geworden  waren,  durch  lederne 
Handschuhe,  welche  ich  slatt  Sandalen  unißrbaud,  nur 
schlecht  gegen  die  spilzigen  Steine  geschützt  wurden. 
"Wo  wir  den  Bach  anlänglich  durchwfileten ,  reichte  mir 
das  Wasser  bis  an  die  Brust,  und  riCs  mich  durch  seinen' 
raschen  Lauf  um,  so  dafs  ich  mich  nn  einen  l'iihrer  hal- 
ten mufste;  doch  nach  einiger  Uebung  konnle  ich  mit 
selber  helfen,  besonders  da  die  Tiere  oberhalb  abuabin. 
Obgleich  die  Sohle  des  Thals  stark  ansteigt,  werden 
doch  seine  Seilen  nicht  niedriger,  sondern  höher.  Sie 
Tagen  -vielleiclil  2000  Fufs  über  den  Bach  hervor,  sind 
(  Klei),  fast  überall  bewachsen,  und  bestehen  ganz  aus  Un- 
'  Salt,  dem  desMatawa'i-Thals  in  allen  Abänderungen  Äbn- 
I  Uch.  Auch  an  ihm  ist  bestimmte  Absonderung  aeUen, 
(taliir  aber  siellenweise  um  so  ausgezeichneter.  An  ei- 
I  ner  etwa  100  Fufa  entblülsleu  Felswand  sind  aufrechlo, 
drei'  und  fiinfseitige  Säulchen,  die  nur  ein  l'aar  Zoll  im 
Durchmesser  halten,  iiiFfeilern  zusammengealeltt,  die  nur 
zur  Hälfte  an  der  Felswand  hervortreten,  durch  Bogen 
mit  einander  verbunden  werden,  und  einem  golhischeu 
Säulengange  in  halberhobener  Arbeit  ähnlich  sehen- 
in der  ohern  Hälfte  des  Thals  finden  sich,  zwischen 
dem  Gerolle  welches  zuvor  blofs  Basalt  enthält,  auch 
Trümmer  von  Forphyrschiefer  und  Syenit,  Jeuer  hat 
Ktyslalle  von  glasigem  Feldspath,  dieser  nadeliiirmige 
Rryatalie  von  Hornblende.  Die  Syenit-Trümmer  neh- 
men weiter  aufwärls  an  Grörse  und  Anzahl  zu,  und  ver- 
drängen endlich  das  GerÖUe  von  Basalt  gänzlich,  obgleich 
dieser  auch  hier  das  einzige  analehende  Gestein  ist. 

Das  Erscheinen  des  Syenits  liefs  mich  interessanleru 
Beobachtungen,  .ils  die  bisherigen,  hoffen.  Auch  orwöi- 
lerte  sich  jeizt  das  Thal  zu  einem  Kessel ,  vun  denten 
Rande  überall  Wasserfälle  mit  starkem  GeliJts  »rtltH 
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blnimtersllirzten ;  ein  herrliclies  Schauspiel,  bei  dem  icU 
gern  langer  verweilt  hätte!  Wir  folgten  unserem  Bach 
aufwärts  bis  Ennapao ;  so  Iieifsen  einige  Hütten,  bei  de- 
nen wir  nm  Kachmiltage  des  zVreJten  Tages  anlangleo. 
Sie  sind  die  letzten  Menscben-Woliuungen  vor  dem  Wa- 
hiria-See.  Et  konnte  vor  Kncbt  nicbt  erreicht  werden, 
diese  sollte  aber,  nach  der  Versicherung  meiuer  Beglei^ 
ter,  In  der  bedeutenden  Höhe  zu  kühl  seyn,  um  unter 
freiem  Himmel  Ku  ruhen,   al^o  uufsten   wir -in  Ennapao 


Es  vereinigen  sich  hier  zwei  Bäche,  von  denen  der 
eine  aus  S.  "VV.  S.  kommt,  und  Tuaimea,  der  andere,  wels- 
cher BUS  S.O.'S.,  aus  der  Gegend  des  Sees  kommt,  Te- 
waiawa  genannt  wird.  Den  Orubenna  siebt  man  ia^V, 
von  Ennapao.  Ueberaü  liegen  hier  grofse ,  scharfkantige 
Blöcke  von  Syenit  und  körnigem  Grürislein,  doch  wai 
OQStehender  Fels  nicht  zu  finden.  Solllen  diese  Blocke 
iihnlichei' Enlslehimg  scyn,  wie  die  grof'sen  Trümmer  von 
unverändertem  Feldspatb  und  gemeiner  Hornblende»  wel- 
che Herr  v.  Buch  auf  der  Insel  Palma,  in  dem  Baranca 
de  las  Angustias  sah?  Nach  der  Schilderung,  die  der  be- 
rühmte Geologe  von  dieser  Insel  giebt,  ist  O- Tahiti  ihr 
]n  der  Bildung  iibnUch.  Der  Basalt  beider  Eilande  scheint 
von  gleicher  Beschaffenheit  zu  seyn;  die  Thäler  sind, 
hier  wie  dort,  tief  eingeschniilen,  und  ungeachtet  det 
stark  ansteigenden  Sohle  bleiben  ihre  Seilen  doch  hoch, 
'so  dafs  sie  nicht  gewöhnlichen  Flufstliälern,  sondern  Spal- 
ten vergleichbar  werden.  Zwar  fand  Herr  v.  Buch  auf 
Palma  Trachyt  anstehend,  der  auf  0-TnliIli  zu  fehlen 
scheint;  aber  der Porph^Tschiefer  mit  Kryslallcn  von  gla-. 
sigem  Feldspath,  vertritt  vielleicht  auf  0-Tahili  den  Tra- 
chyt.  Unsere  Syenit-  und  Grünste!  n-Blücke  sind  gewila 
mit  Herrn  y.  Buch's  primitivem  Gestein  auf  Palma  voi) 
[Leiche r  Beschaffenheit ;  sollte  man  sie  demnach  nicht  auch 
lor  gehobene  Tiiimm«!  voa  Giuodfelseu  aoa^lien 


gleicher , 
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(JurfeQ,  die  der  sie  durchsetzende  Basalt  zerstörte?  Herr. 
T.  Buch  niachle  die  Beobachtung,  -welche  ihm  über  sein 
primitives  Gestein  Aufschlufs  gab,  dort  wo  <der  Baranco 
sich  schnell  gegen  den  Rand  der  Caldera  erhebt ,  also 
mufste  ich  an  den^  See  Wahiria,  der  in  einem  tiefen 
JLessel  liegen,  nnd  von  dessen  Rande  das  TeT^vaiawa- 
Thal  aussenden  sollte ,  die  'Antwort  auf  jene  Frage  er-^ 
warten.     An»  folgenden  Morgen  brach  ich  dorthin  auf. 

Die  Temperatur  der  Luft  war  zu  Ennapao  am  Abend 
c=  27,7  {jrad  Cent. ,  die  des  Baches  =  23,5  Grad ;  am 
Morgen,  vor  Sonnenaufgang,  die  Luft  ;:;=  19,8  Grad,  das 
Wasser  im  Bach  ==  20,5  Grad, 

Von  Ennapao  bis  zum  Wahiria -See  schwindet  jed^ 
Spur  eines  Weges;  wir  wateten  entweder  in  demFlufs-. 
bette,  oder  einer  der  Führer  gipg  Toran,  und  öffnete  mit 
seinem  I^nittel  einen  Gang  durch  das  Gebüsch«  Zu  mei-r 
per  nicht  geringen  Betrübnifs  zeigte  sich  jenseits  Enna-*> 
pao  weder  vom  Basalt  noch  vom  Grünstein  eine  Spur« 
Das  Thal  stieg,  gleich  dem  oberen  Ende  des  Baranco  auf 
J^alma,  sehr  stark  an,  und  der  ganze  Bach  wurde  fast 
Ein  Wasserfall,  Nach  zweistündigem,  mühsamem  Marsch 
Terliefsen  wir  den  Bach,  erstiegen,  nach  S.W,  gewandt, 
seine  linke,  sehr  steile  Thalseite,  bis  zu  einer  kesselfor- 
migeh  Schlucht,  die  sich  gegen  das  Thal  öffnet,  und  du 
den  drei  andern  Seiten  von  schroffen  Felswänden  einge- 
schlössen  wird.  Den  Boden  des  I^essels  füUte  ein  Sumpf, 
mit  zahlreichen  Fandanns,  und  baumartigen  Farrenkräu- 
tern,  die  bei  einem  Durchmesser  von  wenigen  ZoUen, 
gegen  20  Fufs  Höhe  erreichten.  Es  klettert  sich  gar  gut 
an  ihnen  hinauf,  wie  ich  selbst  erprobte,  indem  der  über« 
.  naschende  Angriff  eines  wüden  oder  verwüderten  Schweins^ 
mir,  trotz  der  grofsen  Ermüdung,  eine  ungewöhnliche  Be- 
hendigkeit verlieh.  Ein  Bergsturz,  der  eine  Basaltwand 
von  etwa  1000  Fuf9  Höhe  aufgedeckt,  und  den  Boden 
des  EL^ela  snm  Xheil  loit  Feitstrammcm  übärachüttet 


Imtte,  Rnb  ilitn  ans  der  Ferne  das  Anselieu  eines  gepfliig- 
ton  Arkers. 

Wir  mufsten  eine  der  sleüea  Seiten  des  Beckens  er^ 
ste{);en.  Ks  konnte  nur  im  ZickzRck  und  mit  Hülfe  der 
Unnnnen  gcachelien,  nn  -welche  wir  ans  hielten.  Enil- 
licli  iiuf  dein,  liier  nur  4  bis  6  Fufa  breiten  Piande  des 
Kessels  angelaugl,  erlilickte  icli  zu  weinen  Füfseo  den 
"Wnlilrin  in  der  Tiefe  eines  anderen  Gebirgskessels.  Der 
See  erschien  von  der  UÜlie  klein;  Vujgebung  und  Ferne 
W.iren  veilzeud.  In  N,  W.  erhob  der  Orulienna  sein 
ÄWeiciplUges  Haupt,  in  S.  schlug  das  Meer  nn  die  Küste 
vnn  Tiarrabu,  und  rund  umher  -wechselle  schwarzer  Fela 
mit  ^rlluen  Thiilern. 

ttnser  SlandimnU  vrnr  der  niedrigste  Theil  desWa- 
liirin^Beckenrandes,  Und  doHi  1303  FuTs  über  dem  Spie- 
gel dieses  See»,  der  1300  Fufa  über  dem  Bleere  liegt, 
dessrii  Thalsohle  ton  S.  mchN-  seine  Längen erslreckuns 
bat,  und  am  Nordende  einen  Sumpf  enlhiilt,  durch  wei- 
chen von  den  nngreiiKenden  Bergen  ein  Bächlein  sich  in 
den  See  ergiefst.  Gegen  MV.  und  O.  berührt  derselbe 
die  FetswÄnde  seiner  Umgehung  unminelbar,  gegen  S. 
ftvten  sie  ein  wenig  weiter  zurück. 

\\'ähn>n(l  ich  das  Barometer  abkühlen  liers  und  be- 
obachtete, halten  meine  Führer  einige  Bananen-Stämme 
«hg^brochen  und  zum  See  gehracb.,  damit  sie  uns  das 
Schwimmen  erleichtern  soDlen.  Wir  folgten,  jeder  mit 
feinem  Bananen  -  Stamm  unter  dem  Ann,  zuerst  dem 
Bach,  der  nur  bis  an  ^en  Gürtel  reichte.  Wo  er  sich 
«h#r  in  den  See  njündel,  schwindet  plÖlzlich  der  Grund. 
Eine  volle  Stande  schwammen  wir  im  See  umher,  des- 
sen Tiefe  ich  unweit  des  ufere  11  Toisen,  in  der  Mitte 
naeisi  14  bis  15;  nie  über  17  Toisen  fnnd.  Der  Viahi- 
ria  mag  3  Werst  im  Umfange  hallen,  und  hat  keinen 
nicht  unterirdisch,  denn  nusere  Bananen- 
l^e  ^tix  tn  der  Bllite  KOrficfclA&ra),  rShrten  öA 
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nlcbt  Ton  der  Stelle,  Der  See  verliert  also  \?ohl  einen 
Theil  seipes  Wassers  durch  Verdunstung;  wofür  auch 
der  Sumpf  an  seinem  Nol'dende  zeugt,  denn  deutlich  er- 
kennt man  dafs  er  bei  periodisch  höherem  Stande  des 
Sees  überschwemmt  wird. 

Aus  dem  hier  Blitgetbeilten  ergiebt  sich,  dafs  Wil- 
son über  den  Wahiria  mangelhafte  ]PTachrich(en  eingezo-«- 
gen  hatte,  ^ach  diesen  sollte  sich  der  See  durch  das  Thal 
Weioride  ergi^fsen^  also  einen  Abflufs  nach  Süden  in 
das  Meer  haben;  es  ist  aber  gewifs,  dafs  sein  Kessel  hier 
von  poch  höheren  Felswänden  begrenzt  wird,  als  auf  der 
I^ordseite.  femer  soljte  er  mit  ^en  Schnüren  der  Ein- 
gebornen  nicht  ssu  ergründen  gewesen  seyn,  was  nur 
richtig  ist,  wenn  diese  Schnüre  für  die  Tiefe  von  J7  Fa- 
den zn  kur^  waren»  An  den  Ufern  des  Sees,  sagt  Wil- 
son, haben  sich  viele  Eingebornen  angebaut,  die^  mit 
Ausnahme  der  jBrodfrucht,  deren  Stelle  xdie  Berg-Banane 
vertritt,  alle  Ai^en  von  ^Lebensmitteln  im  Ueberflufs  ba- 
ten. Ich  fand  dagegen  die  ganze  Strecke  von  Ennapao 
pis  zum  See  nnd  dessen  Thal  selbst,  nicht  nur  völlig  un- 
bewohnt und  ohne  Spuren  ehemaligep  Anbaues,  sondern 
erkannte  auch,  dafs  Ansiedelungen  unmöglich  sind,  hier 
wo  entweder  steile  Felswände  pnmittelbar  den  See  um^ 
gebePj  oder  Sumpf  ihn  begrenzt. 

Pepkep  v^ir  uns  den  Kessel  des  Wahiria  upd  den 
nördlich  angrepzendep ,  durch  welchen  mich  mein  Weg 
?u  ihm  führte,  bis  obenzu  mit  Wasser  gefüllt,  so  wiir^ 
den  beide  an  der  Stelle  vfo  ich  ihre  schmale  Scheide- 
wand iiber^chritt,  zusammenhängen^  und  in  das  Thal  des 
Tawaiawa  ergiefsen,  Jliermit  soll  keinesweges  die  Hjr- 
pothese  gewagt  werden,  als  habe  ein  solcher  Zusammen- 
hang ehemals  wirklich  statt  gefqndep;  nur  die  L«age,  die 
Begrenzungen  Pnd  Formen  dieser  Tiefen,  soll  dadurch 
anschaulich  gemacht  werden«  Sind  aber  die  beiden  Kes- 
sel; Eihebungs«KtAt«r|  *m9  sie  Hett  v»  8«cli  anf  den 


CauHrischen  Inseln,  und  besonders  deutlich  auT  rflli»a 
sali?  Es  sclieint  itxiv  oiifser  Zweifel!  Äbef  die  Frage,  ot) 
die  grofaen  scIiarlTsanligen  Blöcke  you  Syenit  uud  Grün-^ 
stein  um  Eonapcio,  'vrirklich  aus  dem  Gruude  der  Inhel 
Jnsgerissen  und  empor  gesehleudert  worden,  oder  ob  der 
Syenit  irgendwo  auf  der  Insel  anstehe?  Diese  Frage  be- 
scliäfligte  mich,  und  liefs  mich,  gleich  nach  beendigte^ 
Unlersucbuag  des  Waliiria,  zurück  nach  Enuapao  eilen, 
um  von  dort,  wo  inögtich  in  äeui  Thal  tob  Tuaiinea, 
den  gewiinschlea  Äufschlufs  zu  suclien. 

Sehr  ermüdet  langte  ich  am  Abend  desselben  Tages, 
aj^   welcheni   ich    von    Fnuapao    ausgegangen    war,    dort 
■wieder  an.     In  der  Nacht  zog    ein  starkes  Gewitter  auf;  i 
der  Begeu  üel  in  Striemen.     Doch  konnten   wir  am  aoi- 
dern  JVIorgen   authrechen;    aber  meine  Führer  weigerten  1 
sich,  weil  sia  es  iürEntheiUgung  des  beginnenden  Sohot  ] 
tags  hielten,  wena  sie  sich  von  der  Stelle  rührten.     VeF-1 
gebeus  waren   alle  Künste    der  Ueberredung,   Vergehens  i 
■war  die  Vorstellung,   dafs    durch  den  anhallenden  Regea  1 
der  schon    angeschwollene   Bach    weiter    austreten,    und  ' 
gar  nicht  zu  passiten  seyn  -würdel  IVIaJtite,  der  einzig« 
Kleiner  Begleiter,  mit  dem  ich  mich  durch  einige  Wort^. 
Englisch   verständigen  konnte,    erklärte:    die   Missionär« 
würden  dem  Künige    die  Entheiligung    des  Sonntags  ^Ot- 
Reigen,    und  die  Schuldigen  gehangen  werden.     Ich  mag 
Rieht  entscheiden,   ob  diese  Besorgnisse,    oder  das  zun} 
Sonntag  zubereitete  Schwein,  am  stärksten  auf  meine  Be-^ 
gleiter  einwirkten,  genug  ich  muftte  mir's  gefallen  lassen, 
einen  ganzen  Tag  in  emer  schmutzigen  Hütte  nuter  Kun-r 
den  und  Schweinen   zuzubringen,   und  die  mir  so  genau 
zugemessene  Zeit  z«  verlieren.     Zwar  versuchte   ich  ali 
lein  in  dem  Tuaimea-Thal  fort  zu  kommen,    allein  doch 
nur  eine  kleine  Strecke  weit  vemiogle  ich  es  ohne  Füll-, 
rer.    Der  Flufa  scheint  sich  vom  Oruhenna  h.erabzn  win-«  _ 
^|fia,    Die  Syenit  -  Blijcke  oehmeu  dorthin  an  Gr(3rse  und 


J69 

AhSsahl  zu ;  weitet  oberbalb  ^ürde  siich  also  w6hl  die 
gewÜBscbta  Beobachtung  über  das  Verhalten  des  Syenits 
zum  Basalt  anstellen  lasseU;  doch  diese  Freude  sollte 
mir  nicht  zu  Theil  werden!  Da  meine  Führer  endlich^ 
am  Montag  früh,  sich  in  Bewegung  setzten,  mufst«  idi 
zurück  nach  Matawai  eilen ,  denn  schon  war  ich  einen 
Tag  über  den  mir  bestimmten  Termin  ausgeblieben. 

Das  Wettpr  hatte  sich  bereits  am  Sonntag  Abend 
aufgeklärt^  und  am  Montag  früh  der  ausgetretene  Bach 
sich  zurückgezogen;  doch  mufste  irh  jetzt  an  Stellen 
schwimmen,  wo  das  Wasser  mir  auf  der  Hinreise  nur 
bis  an  den  Gürtel  reichte,  und  die  Strömung  war  so 
starke  dafs  sie  mich  zuweilen  wohl  100  Schritt  weit  ab-» 
wärts  führte.  Meine  Begleiter  schwammen  dagegen  mit 
Leichtigkeit  hinüber,  obgleich  diejenigen,  welchen  Uch 
Barometer  und  Kleider  anvertraut  hatte,  die  Hände  nicht 
gebrauchen  konnten. 

Am  Tage  nach  meiner  Rückkunft  lichteten  wir  die 
Anker« 


Bärometermessungen« 


Meeresufer     762,4  MiU.  —  28,0°C.)  .^^  «  -    ^ 

Wahiria-See  724,9    _  -  24,5° C.)* ^°^ ^"'^  P'^' 
Beckenrand 

des  Sees      689,5    —  —  24,3°  C.}  1303  ~     — 


2603  Fufs  über  dem 


Meer* 


fiLamtschatka. 

Wir  erblickten  am  Anfange  des  Junius  1824  die  Süd- 

ost*E,üste  Yon  Kamtschatka  zum  ersten  Mal.     Kegelberge 

ragen  hier    über  -  einen   zackigen  Gebirgsrücken   in    die 

*  Wolk^«    Ueberall  nichts  als  Schnee  und  £is,  nur  yon 
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nacktem  Fels  nnterbrochen.  Der  Wialer  schien  Iiier  tat 
iiuiner  eeineu  Sitz  aurgeschlagea  zu  hnbeu,  bis,  mit  Aet 
Anoäiierung  an  das  Lnnd,  einzelne  grüne  Flecken,  Grup- ' 


pen 


des  ka misch aikiscbea  Rhododendron,    nus   dem  t 


auf    d!ä    I 
it  freilicll  J 


tön  igen  Weift  hervortraleo ,  und  die  Hoffnung 
Rückkehr  des  Sommers  wieder  belebten, 
■waren  diese  seine  Vorboten  noch  nicht  geeignet,"  die  Be- 
sorgnifs  zu  verdinngen,  dafs  er  für  den  mir  verslatleten 
AufeDlIjalt  am  Laude  zu  spat  eintreten  dürftet  um  daft 
Gebirge  bereisen  zu  können. 

Die  öde  Landschaft  erstreckt  sich  gegen  N.  bis  Ztilf 
Mündung  der  A-waJScha-Bay.  Die  Einfahrt  ist  nur  eind 
halbe  Seemeile  breit,  von  steilen  Felswänden  in  S.  W. 
und  N.  O.  begrenzt,  und  nach  N.  TV",  in  das  weite  Bek- 
kea  führend,  von  dessen  zahlreichen  Buchten  eine  de( 
kleinsten,  der  Eiofahrt  gerade  in  N,  liegend,  den  HaFea 
St.  Peter  und  Paul  bildet.  Er  gehört  derjenigen  Küsta 
an,  -welche  die  Bay  gegen  N. O.  begrenzt,  ia  S.O.  bei 
der  Leuchtthurm-Spilze  am  Meere  beginnt,  und  gegen 
W.  W.  bis  zur  Mündung  des  Awalscha-FIusses  reicht. 
Von  hier  tritt  die  Küste  gegen  W.  -weit  in  das  Land 
Iiinein,  und  bildet  den  Busen,  der  den  ParatUDka-Bacli 
aufnimmt.  Dann  Avendet  sie  sich  zuerst  gegen  S.,  nach- 
Jier  gegen  O.,  und  mui'afst  den  Busen  von  Tarinsk,  def 
durch  eine  schmale,  nordwestlich  gerichtete  Halbinseli 
Ton  der  Bay  geschieden  wird. 

Die  Südseite  der  Bay  ist  gebirgig  big  eum  Paratun^ 
kd-Bacb,  toq  wo  die  Höhen  uach  j\.  W.  landwärts  zie-, 
hen.  Sie  sind  die  Fortsetzung  des  Geliirges,  welches 
■wir  an  der  Sudost-Küste  zuerst  erbllckteu,  und  den  süd' 
lieben  Gebirgszug  nennen  wollen.  Die  vielen  Felsenzak- 
ken  welche  aus  ihm  hervorstarren,  beherrscht  der  etwa 
9000  Fufs  hohe  Berg,  Wiljutschinskaja  Sopka,  angeblich 
.  ein  Vulcau,  dessen  Spitze  das  ganze  Jahr  hindurch  Scimee 
Irigen  solh     Er   liegt  S.  W.  von   der  Bay-,   unfern   der  '. 
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Meeresküste.  Die  Nordost -Begrenzang  der  Bay  hat  nur 
Totn  Meere  bis  zum  Hnfeji  einige  uiedrige  Berge.  Den 
übrigen  Tlieil  der  Bay  uuigiebt  Fladilaud  bis  zu  dem 
Fufs  des  aüdlielieu  Gebirgszuges. 

Öer  Hafen  St.  Peter  und  I'aul,  welcher  wegen  sei- 
ner Tiefe  die  grÖfateu  SchilTe.auriiebinea  kaha,  gewahrt 
ihnen  durch  seine  Umgebuug  eine  völlig  sichere  Lage. 
Er  ist  von  S.  nach  N.  gerithtet,  auf  der  Westseite  durch 
eine  200  Fufs  liohe  Laiidzuuge,  auf  der  Oslseite  durch 
die  500  Fufs  liolie  Küste  der  Bny,  imd  gegen  S.  durch 
einen  Vorsprung  dieser  Rüste  begrenal,  der  die  Einfalut 
bis  auf  wenige  Toisen,  verengt.  Der  Ort  Sl.  Peler  und 
Paul)  die  Hauptstadt  der  Halbinsel  Kainlächalka,  liegt  an 
dem  Nurdende  des  Hafens,  wo  sich  von  N.  her  ein  Thal 
ülFuet,  an  dessen  Ausgange  ein  See  liegt.  "Weiter  gegen 
N.  erblickt  man  den  Vutcan  Sirelolschnaja  Sopka. 

Bei  unserer  Ankunft  lag  noch  Scbnee  auf  den  Ber- 
gen am  Hafen,  docli  grünten  die  Birken  aus  ihm  hervnri 
und  in  wenigen  Tagen  halle  üppig  aufschiefsendes  Gras 
ihn  ganz  verdrängt.  Ich  eiUe  hin,  fand  aber  keinen  Fe Isj 
denn  ein  dichtes  Gewebe  von  Zwerg-Cedern  und  nieder- 
gedriickleo  Erlen  verdeckte  ihn.  Das  erste  Gestein  zeigte 
sich  am  Osfufer  des  Sees,  nördlich  vom  Hafen.  Tbon- 
schiefer  steht  hier  an,  der  gegen  S.W.  S-,  W.  g.  S.  und 
W.S.W,  sich  neigt,  und  Lager  von  gesireülem  Jaspis 
eiHSchlielst.  Auf  dem  Thonschiefer  ruhen  grüne  Schie- 
fer, die  des  Hafens  westliche  Begrenzung  bilden,  und  fol- 
genden Wechsel  zeigen:  auf  grünem  Schiefer  liegt  Wetz- 
scliiefer,  auf  ilim  Hornstein,  Jaspis,  dann  Harnstein  und 
Quarz;  hierauf  in  umgekehrter  Ordnung:  Hornsteint 
Hornstein- Jaspis,  Wetzscbiefer  und,  grüner  Schiefer,  Die 
Schichten  sind  selten  über  einen  Fufs  mächtig,  und  set- 
zen« uordwestllch  streichend,  quer  durch  die  Landzunge. 
tlnler  dem  Schiefer  findet  siili  auch  ein  verwitterter, 
vqa  ftusgeachiedeuem  Mangan  schwarz  gefärbter  Porphyr, 
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ttiit  de»  Anlage  zut  Bcliiefrigen  Absonderung.  Auf  del 
Westseite  der  LnodzUnge  ist  das  Einscliiersen  der  Schle- 
ifer sehr  veriinderlich,  dodi  im  Allgemeinen  immer  gegel 
S.W.  Slellenweise  geht  der  grüne  Schleier  in  kürnigäB 
Grünsteiu  über,  und  es  zeigt  sich  keiu»'  Schichtung. 

■Vom  Hafen  St.  Peter  und  Paul  nacli  Balscbereük,   an  der  West) 
'     kiisle  ^on  Kamtschalka. 

Gegleitet  von  einem  kantlschnttischen  Kosacken,  verJ 
Bellen  mit  dem  Befehl  an  die  Tnjon  (Dorfa ufsoher)  mä 
behillflich  zu  seyn,  hegah  ich  mich  auf  den  Weg.  MeiH 
Gepäck  wurde  zn  Wasser  oder  zu  Rufs  fori  geschaßt,'  uiri 
auch  wohl  Yün  KamtschaJalen ,  deren  ich  drei  und  viö 
als  Führer  mit  halte,  getragen.  '  .    ■ 

Ich  ging  an  dem  ivesllichen  Ufer  des  Sees  yoAs 
■wo  eleiehfalls  Thonschiefer  ansieht,  der  W.  g,  S.  ii.  "W 
eiuschiefst.  Ihm  folgt  schieFriger  GrÜDstein  mit  fein- ein' 
gesprengtem  Eisenkies.  Gegen  W.  Tivird  das  Schiefei^ 
gefiige  undeutlich,  und  es  erscheint  körniger  Grünsteiu. 
An  der  Kordküsle  der  Bay,  -welcher  ich  nach  H.-Wl 
folgte,  liegen,  aufser  den  Blöcken  dieses  Gesteins,  audi 
Blöcke  Ton  Porphyr  und  von  porösem  Giaustein  (WeR 
ners)  darch  Hornblende -Kry stalle  porphyrailig.  DaI 
tJfer  der  Bay  -wird  bald  unzugänglich,  wegen  des  sum-- 
pfigen  Bodens,  und  der  Weg  führt  landwärts  durch  mauns- 
hohes  Gras  und  schöne  BirEeuwäldev  nach  Awatsclia,  et 
rem  russischeu  Dorfs  von  15  Häusern,  das  .in  der  Müq^ 
.  düng  des  gleichnamigen  Flusses,  12  Werst  vom  Hafe^ 
entfernt  ist.  Dia  nächsten  Uil^gebungen  bestehen  axu 
körnigem  Grünsteiu.  Der  Flufs  war  durch  das  SchmeBi 
zen  des  Schnees  angeschwullen  und  teifseud.  An  seinei 
Nordseite  breitet  sich  Flachland  aus,  durch  welches  del 
"Weg  nach  Choräka,  einem  Dorl'e  50  Werst  oherhalD 
Awatscha,  führt.  Da  ich  in  der  Grasebene  keine  mlne^ 
ralogische  Ausbeute  hoffen  durfte,  zog  ich  Tor^  den  fliiil 
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25  Werst  weit,  bis  Slaroi  Ostrog  Linanf  zu  fahren,  und 
veitraute  mich  einem  kamlschalkischen  Boole,  '<!.  h.  ei- 
'  ziem  ausgehöhlten  Baiunstauim  an,  tler  mit  Stangen  foit- 
gestofsen  wurde. 

Der  Awatseha-Hula  kommt  aus  N.  W.  N. ,  windet 
eich  aber  vielfach.  Fela  war  nirgends  zu  sehen ,  walir- 
sclieiulich  des  hohen  Wassers  wegen.  Auf  der  tecbten 
oder  Südwest-Seile  des  Flusses,  den  icli  bei  Slaroi  Ostrog 
Terliefs,  lührte  mich  mein  Weg  durch  ein  buschiges  Thal. 
TJeber  dessen  niedrigem  Gehänge  erschienen  Wiljutscliins- 
3iaja  Sopka  und  die  Gipfel  des  südlichen  Gebirges,  wel- 
ches waJirsclieinlich  Granit  und  Syenit  enthält,  da  dee 
flufs  den  es  nach  Choräka  sendet,  tob  diesen  Gesteinen 
eine  Menge  GerüUe  führt.  In  den  zahlreichen  Bachen 
"welche  man  zuvor  passirt,  und  die  aus  den  naher  gele- 
genen Bergen  kommeo ,  felilt  solches;  nur  schiefrigec 
GrÖnstein  war  hier  sichtbar,  gegen  W.  S.  W.  geneigt,  und 
^urch  Verwitterung  slellenweise  gerölhet. 

Von  Choiaka,  wo  ich  am  Abend  des  zweiten  Tages 
opat  eintraf,  uud  hei  deiu  Xajon  eiue  freundliche  Auf- 
ntrhme  faud,  ritt  ich  am  folgenden  Morgen  nacli  dem  44 
Werst  entfernten  Dorf  Katsihika,  Der  Weg  führt  zuerst 
gerade  nach  W.,  über  ein  ebenes,  huschiges  Land,  dann 
in  ein  weites  Thal,  dessen  Flufs  uns  entgegen  kam,  und 
flieh  oberhalb  Choräka  in  den  Awatsclia  ergiefat.  Der 
südliche  Gebirgszug  rückt  in  seinem  nordwestlichen  Slrei- 
cliea  dieser  Gegend  iiimier  naher;  ich  beschlols  daher, 
ihn  von  Nslschika  aus  zu  bereisen.  Erst  nachdem  ich 
20  Werst  zurückgelegt  hatte,  fand  sich  auf  derNordseita 
des  Flusses  an  welchem  wirliinaufritlen,  Felsenlhlüfsung. 
Forpliyrschieler  von  grauer  Farbe  und  mit  eingesprengten 
Kjyslallen  von  glasigem  Feldspalh,  ragte  aus  dem  Gipfel 
eines  Berges  hervor,  und  war  in  unregelmäfsige  Tlatten 
abgesondert.  Er  liegt  dem  zwistheu  Stnroi  Ostrog  und 
Choräka  gefundenen  schieüigeu  Giünstein  im  Hangenden  j 
^ÄWIM  l.r.l.i.  I.  B.  1.  8,  18 
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^b  ei  aber  desbalb  nuf  ilini  rubi,  blieb  unentschieden,  a 
in  der  weifen  Sirerke,  von  dem  einen  zum  andero  B4 
obachlungspnnbt,  kein  Fels  erseheint.  Jenseits  des  Vai 
phyrschiefers ,  gegen  "VV. ,  ändert  sich  der  Cliaracler  diq 
Landschaft,  so  wie  man  durch  eineti  Hngpafs  in  das  Thj 
des,  hier  nochN.  fliefsenden,  obern  Awalscha-  oder  Chi 
rSkn-FlUsBes  tritt.  Statt  des  hohen  Grases,  durch  wel 
ches  "wir  bis  dabin  geritten  waren,  eibb'ckte  man  hi( 
nichts  als  Fels  und  Schnee,  der,  in  den  Tiefen  spHrlic 
von  der  Sonne  bescliienen,  noch  nicht  wegthauen  konntf 
Di«  Felsen  schienen  Bnsait  zu  seyn.  GrofseBlücke  hfd 
ten  sich  von  der  schroffen  "Wand  iDsgerissen,  und  ■wäre 
bis  an  den  Flufa  gerollt,  der  mich  leider  abhielt  sie  n^ 
her  zn  betrachten,  denn  er  war  zum  Ueherselzen  zu  rel 
fsend.  Doch  je  weiler  ich  in  dem  Thal  aufwärts  ritl 
nm  ao  kenntlicher  wurde  der  Basalt,  den  ich  aneh  nacll 
her  bei  Natachika  anstehend  fand.  Der  Ritt  zu  diesei 
Dorf  war  beschwerlich,  weil  man  einige  zwanzig  Sei 
tenbäcbe  des  GhörSka-FltJsses  passireu  inufate,  die  so  Iiel 
tig  slriimten,  dafs  die  Pferde  sich  kaum  aufrecht  erhiej 
ten,  obgleich  das  Wasser  ihnen  nur  bis  an  die  Kia 
reichte.  Kurz  vor  Natsclüka  verläfst  man  das  Choväka 
Thal  und  sIeigt  über  den  Schejder  der  üsilich  zur  B») 
tmd  westlich  zum  ocbozkischen  Meere  gerichteten  Äbd» 
chung  des  Landes. 

Wir  langten  um  4Ühr  Nachmiltags,  am  drillen  Tag 
nach  meiner  Abreise  aus  St.  Peter  und  Paul,  iu?fatschik 
au.  Sogleich  wurde  ein  Boot  herbeigeschafft,  welcbö 
mich  zu  den,  nördlich  auf  der  Rechten  des  IVntscbikd 
Flusses  gelegenen  beifsen  Quellen  brachte.  Sie  entspritt' 
gen  zahlreich  aus  Bnsait,  der  die  ganze  Umgegend  ei» 
nimmt.  Das  Wasser,  welches  so  heil's  ist,  dafs  man  dij 
Hand  nicht  hinein  halten  kann,  selzt  überall  Kieselsioied 
ab,  besonders  an  Trümmern  von  Porphyrschieier  unJ 
Gnmit,  die  atis  dem  Innern  zu  kommen  scheinen:   deui 
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Ibt  Flufs  kohDie  sie  nicht  nasdiwemmen,  An  He  Quet- 
en  über  lOO  Fufs  Iiüher  liegen ,  und  gegen  JeJe  Flurh 
gesichert  sind.  In  der  Nähe  mischt  sich  kaltes  "Wasser 
mt  dein  heirsen,  und  dort  hat  der  Tnjon  von  Naischika 
Mn  Bad  angelegt.  45  Wersl  weilet  unterhalb,  bei  dem 
Sorfe  M:ilka,  beßnden  sich  gleichfalls  warme  Bäder  und 
Sa  Hospital  V^elches  die  Regierung  hat  errichten  lassen, 
lach  am  obem  IValschika-Flufs  brechen  lieUse  Quellen 
i»vor. 

Ins  Dorf  zurückgekehrt  Torderie  ich  für  den  anderen 
Tag  einige  Begleiter  in  das  Gebirge;  aber  mein  alter 
^fer  und  der  Tajon  -versicherten,  es  liege  noch  zu  viel 
Icfanee  auf  Bergen  und  in  Tliätern,  um  dortliin  gelangen 
n  können;  sie  rietbeo,  die  Reise  bis  zu  meiuei  RÜck- 
elir   aus  Bolsctierezk  aurzuschieben. 

Zwei  Wege  führen  von  Natschlka  nach  Apatscha; 
~äi  eine  zu  Lande  ist  88  Werst,  der  andere  auf  dem 
atachika-FIufs  abwärts  beträgt  120  Werst.  Da  ich,  dea 
(ifsen den  Stromes  wegen,  zu  Lande  zurückkehren  mufste, 
lg  ich  jetzt  die  Fahrt  auf  dem  Flusse  vor.  Er  führte 
as  pfeilschnell  hinunter.  Nur  mit  Anstrengung  wehrten 
leioe  drei  Kamlschadalen  und  der  Kosack  dem  U|n- 
:lilageu  des  Bootes,  und  dem  Scheitern  gegen  Baum- 
amme,  die,  mit  der  Wurzel  ausgerissen,  in  grofser  An- 
ibl  in  demFlufs  lagen.  Er  entfernt  sich  anfänglich  von 
e&  Bergen,  seine  üi'er  sind  niedrig,  und«  wie  fast  über- 
tl  in  Kamtschatka,  dicht  mit  Weiden  bewachsen.  Bald 
ber  drängt  er  sich  an  das  hohe  Thnlgehange ,  Wo  denn 
ftei  Halt  gemacht  wurde,  um  die  Felsen  näher  zu  be- 
ichligen.  So  lange  der  Flufa  seinen  Lauf  nach  K.  W. 
tinint  findet  sich  nur  Basalt;  mit  der  Wendung  nach 
I."W.  ersclieilit  aber  horösl  ein  artiger  Jaspis,  dem  amHa- 
en  beobachteten  ähnlich,  und  ebenfalls  S.  W.  g.  W.  ge- 
leigl.  Ich  vemiülhete  daher  auch  hier  grünen  Schiefer, 
aA  fand  ihn  bald  auf  dem  Gipfel  eines  Beiges«  Kaum 
18» 
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eine  Werst  'weiter  erscheuen  aochmats  Felsea  auf  di 
Hühe;  zerrissen  und  schroiF,  -wie  die  TiUinraer  eli 
leo  Burg.  VIe  11  eiclit  Basalt  auf  Grüusteiu  gelagert,  dach: 
ich,  und  kletteile  hinaa.  Der  Berg  ist  hoch  und  std 
libeidiefs  sehr  üppig  mit  Zwergcedem  bewachsen 
kostete  Mühe  und  Zeit  ehe  das  Ziel  erreicht  war;  da 
angelangt,  sah  »ch  mich  aber  vergebens  nach  Basalt  ui 
die  Felsen  bestanden  Überall  aus  grünem  Schiefer,  d< 
die  Vetwillerung  oufsen  geschwärzt  liatte.  Dasselbe  Gl 
stein  findet  sieb  auch  an  uiehrerea  Stellen  stromabwiii 
und  geht  endUch  In  Thon schiefer  mit  deutlich  westlicht 
Einschiel'sen  über.  Jenseils  desselben  zeigt  sich  lau) 
keine  Felsenlblörsung,  obgleich  hohe  Berge  den  Fluls 
einiger  Eutferniing  begleiten.  Indem  sie  sich  ihm  Ti 
beiden  Seilen  nahern,  nimmt  die  Geschwindigkeit  sein) 
Laufs  zu,  bis  der  FluT»,  auf  die  HalHe  seiner  frühen 
Breite  beschränkt,  sich  mit  grofser  Hel'ligkeil,  etwa  15 
Schritt  ■weit,  zwischen  zwei  Gllmmerschierer-Felsen  hin 
durchdrängt,  deren  Platten  er  glatt  gesclililTea  hat 
neigen  sich  nordwestlich  gegen  den  Flufa.  Mt  diese 
Enge  hijrt  hier  das  Gebirge  auf;  es  beginnt  ein  niedrige 
Hiigelinnd,  dem  bald  eine  Ebene  folgt,  die  sich  uuabseb 
bar  Ttin  S.  noch  N.  längs  dem  Gebirge  hinzieht,  offl 
wesllicb  bis  an  das  Ochozkiscbe  Meer  reicht. 

Wir  langten  9  Uhr  Al)euds  inApalscha  an,  und  hat 
ten  in  15  Stunden,  von  denen  wenigstens  4  Stunden  fil 
mehrmaliges  Venveilen  abzuziehen  sind,  eine  Strecke  vo 
120  Werst  zurückgelegt. 

Auch  nach  Bolscberezk  kann  man  sowohl  zu  W* 
ser  als  zu  Lande  gelangen;  ich  entschied,  aus  denselbe 
Gründen  wie  zuvor,  für  die  Fahrt  auf  dem  Flui^.  ' 
Morgen  des  folgenden  Tages,  des  fünften,  seit  der  Abi 
reise  aus  dem  Hafeu,  verliefsen  wir  Apatscha,  das  i 
dein  bisher  zurückgelegten  M'ege  214  Werst  von  ÄTrat- 
sehn  entfernt  ist. 


Meine  Fülirer  spraclien  viel  von  Knlk  deu  wir  Be- 
ben -würdeu,  audi  erbeben  sidi  die  Flufsufer  ein  wenig; 
ober  überall  bealanden  ale  au»  Torf,  und  der  angekün- 
digte Kalk  wnr  nitlils  als  eine  kleine  Mergel a Maserung 
in  demselben.  Auf  dem  Rückwege  nach  Äpalscha  fand 
ich  noch  ein  zWeiloa  Mergellager.  Kallistein  wäre  mir 
willkoramner  gewesen,  denn  an  diesem  felill  es  auf 
KaiQfsclinlkn;  wenigslena  in  dem  mir  bekannlen  Tlieil. 
Die  Gegend  bis  Bolsdietezk  bietet  überhaupt  oichls  Be- 
merk enswerthes  dar. 

Ich  sclii£^e  sogleich  bis  zum  Meer,  das  20  Werst 
Ton  dem  Ort  enlfcrnt  ist.  Die  Küsie  ist  flach  und  san- 
dig; init  Gerolle  von  primillveu  und  vulkanischen  Fels- 
arlen  bedeckt.  Vor  der  Miiadung  des  Boischaja  Beta 
(des  gi'ofsen  Flusses)  zieht  aich  eine  Landzunge  ins  Meer. 
Sie  besteht  aus  Sand,  der,  wie  aller  Sand  den  dieser 
Flufs  fühirt,  feine  Körnchen  von  Magneleiaen  in  Menge 
enthalt. 

Ich  halle  die  Absicht  von  Bolscherezk  nach  Lapatka, 
der  Südspiize  von  Kamlschntka  zu  reisen,  erfuhr  aber 
dafa  die  Entfernung  SOOWersl  betrage,  und  luafste  mich 
jtur  Rütkkohr  eulachljefsen,  weil  schon  die  Hälfte  der 
mir  bestimmten  Zeit  verHosSen  war. 

Der  Landweg  von  Bolscherezk  nach  Apalscha,  den 
ich  einschlug,  iiilirt  längs  der  rechlen  oder  uijrdlicheu 
Seile  der  Boischaja  Beka ,  über  Flachland ,  das  mit  ho- 
hem Grase  und  Birkenwäldchen  bewachsen  war.  Eine 
Hügelreihe,  die,  wallfijrmig  und  steil,  Beigen  von 
Muschelkalk  gleicht,  sich  viele  "Wersle  von  W.  nach 
O.  zieht,  fiel  mir  auf.  Ich  fand  aber  nirgends  Felaent- 
Möfsung,  und  selbst  der  Bach  am  Fufs  der  Hiigel  führte 
kein  CerÜlle.  Sehr  ermüdet  langte  ich  in  Apatscha  an, 
setzte  aber  doch  am  folgenden  Morgen  meine  Reise  nach 
Katgchika  fort,  um  für  die  Wanderung  in  das  südliche 
fiabirgeZeit  eu  gewinnen.    Wir  folgten  suerst  demFIob 
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längs  eeSiiei  LiDken  Rufw^rts,  ^vaniltea  uns  dann  gerade 
nach  O.,  und  gelangten  durch  eine  Ebene  zu  einem  Sei- 
tenthal  des  Natschika-Flusses.  Es  vrird  von  Felsen  be> 
grenzt.  Das  ersteGestein  wfir Basalt  in  Trümmern;  ihn^ 
folgt  ein  Berg  der  aus  zerfallenem  grauen  und  rotten 
Porphyrs  eil  iefer  besieht.  Lelzlerer  ist  ein  wenig  purUs, 
und  in  seiner  PJähe  wieder  Ilasalt,  der  bis  Chalsano  an- 
hält, eine  Thalenge  zwischen  sieilen  Felsen.  Der  Fell 
zur  Linken  wurde  erstiegen;  er  besteht  aus  grauem  Pori 
pliyrs chiefer,  mit  Kryslallen  von  Hornblende  und  gla 
gern  Feldspath.  Die  Masse  ist  inrialleu  abgesondert, 
ihrem  Fufs  erscheint  Dulerit,  gleichfalls  in  FlaUen  ab| 
■ondert.  In  O.  von  Chalsano  findet  sich  der  Basalt  wie>T 
der  ein,  und  halt  last  ohne  Unterbrechung  bis  IN'atschiki 
an,  riur  an  einer'  Stelle  fand  ich  statt  seiner,  UvendeU 
blauen  Eisenthou  mit  grünen  Flecken. 

Zu  meinem  S^rstaunea  vernahm  ich  inKatschika,  da& 
die  Leute  welche  mich  nach  Apalscha  gebracht  hattea 
mit  ihrem  Kahn  noch  nicht  zurück  waren,  obgleich  sie 
Bchon  bei  meiner  Kückreise  nach  Bolscherezk,  also  vie| 
Tage  Tot  mir,  jenen  Ort  yerlassen  halten.  Sie  langteq 
erst  an)  folgenden  Abende  an,  und  versicherten  derFlufiq 
Bey  noch  relfsender  geworden,  da  dieTliauflulhen  immei 
mehr  wüchsen.  Ans  diesem  Grunde  war  mir's  auci 
nicht  möglich  einen  Führer  in  das  südliche  Gebirge  zu 
erhalten.  Vergebens  harrte  ich  IJ  Tage  in  Natschika: 
Statt  abzunehmen  stiegen  die  Gewässer  immer  hÜhei; 
und  80  mufste  ich  mich  denn  eilig  zur  llückkehr  nacl 
Choraka  anschicken,  um  nicht  diuch  sie  abgeschnitten  z| 
werden.  Da  ich,  aus  Mangel  an  Pferden,  die  Reise  zi 
Fufs  machen  mufsle,  war  sie  überaus  beschwerlich,  hei 
sonders  -wegen  der  vielen  stark  angeschwollenen  Bäche 
die  wir  passiren  mufslen.  Das  Schwimmen  war,  des  seh 
kalten  Wassers  wegen,  nicht  tälhlich,  also  inufsten  aj 
jedem  Bach  die  seichteren  Stellen  Aufgesucht  werden, 


^L     kalten 


ba  aagenehtet  der  Gewalt  der  Strümuog  darchwMen  ta 
LÖBaen-  Gewöhnlich  pflegte  einer  der  Begleiter  sich  loit 
ineja  Seil,  desaeii  EnJe  die  Audera  Lietteu,  ztierst  Iiin- 
iber  zu  wagen,  und  wir  riilgteii  nadi.  Von  J'tiih  bis  iu 
io  Nacht  braehlea  wir  auf  einem  Wege  zu,  den  wir 
UTOr  in  wenigen  Slnndea  zurückgelegt  halten. 

Von  Choräka  bis  Awatsdia  fuhr  ich  zu  Wasser.   Vor 
itaroi  Ollrog   steht  Bchiefrigec  Grünslein   an,    der 
i.W.  einscUiefst. 


W«ndernng  lam  Choräta-Vulcjin. 
Ffadi  den  Anordnungen  eines  Hannes  der  des  Lan- 
M  kundig  seyo  woUle,  inurslen  wir  zuerst  nach  dem 
*orfe  Churaka.  Wir  gelaDgteo  durch  die  Gras-  und 
Vald-£benen  auf  der  Nordseite  des  AwatBcba -Flusses, 
ach  Sliiroi-Ostrog,  von  wo  wir  zu  Wasser  nach  Cho- 
Ika  fuhren.  Hier  iviefs  inan  uns  eine  Strecke  zurück, 
ütm  gingen  ^ic  einen  ganzen  Tag  durch  jene  Ebenen, 
n«de  gegen  N. ,  ehe  die  Vorberge  des  Vulcaiia  erreicht 
aren.  Die  Bäche  welche  durchwatet  wurden,  kamen 
IS  N.W.  und  fdhren  blofs  l'orphyr-GerüHe.  Der  Wald 
.  weldieiu  wir  übernachteten,  soll  von  Bären  bewuhnt 
'erdeoi  deren  Zahl  nidit  gering  seyn  mag ,  wenn  die 
Dgelreteneu  Fursstcige  weldie  wir  aiu  auderu  Morgen 
odeu,  von  diesen  Thieren  herriihrlen,  wie  manunsver- 
dierte.  Die  Haarbüschel  welche  hier  und  da  an  den 
a)i0i9tümiu6n  liafleleu,  schienen  die  Aussage  zu  bestiiti- 
ID.  D^rWald  hat  einige  kleiue  Seen,  die  wirzur  Seile 
ifsen,  dann  ging  es  durch  einen  Giefsbach  der  von  O. 
,  O.  kommt,  rorpliyr-GerüUe  fülirt,  und  von  Trachyt- 
dsen  begrenzt  wird,  zuerst  nach  N.,  hierauf  ^ach  O., 
tuner  bergan.  In  2000  Fufs  Hübe  über  dem  Meer 
ibwinden  die  Birken,  die  schon  unterhalb  kriippehg 
'erdeu.  Schnee  deckte  die  Flache.  Trachyt  war  auste- 
ind.     Noch  eine  gute  Stiecka  duidi  eia  Thal  das  von 
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K.  herBbtommt,  über  einen  Bergrücken  der  es  begleilel, 
vrurde  turÜckgelegt,  und  wir  standen  am  Fürs  des  Haupt-- 
berges.  In  jenem  Thal,  welches  in  den  Nebenbölien 
nen  Anfang  nimmt,  fand  sich  nur  Gerolle  Ton  Porphyr- 
schiefer, hier  Trachyt  in  Blöcken,  so  grofs  Vfie  Hügel. 
Gegen  S.  O.  ragte  der  Awatscha-Vulcan  hervor,  gegea 
K.W.  ein  Halbkreis  nackter  Berge.  Der  Fufs  des  Cho- 
rüka  erliebt  sich  2500  FuFs   über  die  Bay. 

Wir  waren  hier  5  Ulir  Kachmillaga  angelangt,  nnd 
tnuFsten  also  das  Ersteigen  des  Bergs  auf  den  anderen 
Morgen  versthiehen.  In  der  Nacht  regnete  es  stark;  am 
DIorgen  hüllten  Wolken  den  Berg  ein.  Was  war  zu 
Ihnn?  Der  kleine  Mnndvonalh  den  wir  in  Choräko  er^ 
halten  hatten,  Hin  gedörrter  Fisch  ant  den  sieben  Terso; 
nen  angewiesen  waren,  reichte  nur  zu  zwei  sehr  fruga^ 
len  Mahlzeilen  hin;  sollten  wir  nun,  so  schlecht  versi 
lien,  unter  freiem  Himmel  besseres  Wetter  abwarten,  od« 
zurückkehren?  "Wir  hielten  bis  10  Uhr  Vormittags  aus 
da  aber  der  Regen  zunahm  brachen  wir  auf;  sehr  -vet- 
slimmt  durch  das  MifEÜngen  unseres  Unternehmens. 

Ohne  Erquickung  und '  bis  auf  die  Haut  durchnafs^ 
schritten  wir  rasch  vorwärts,  bis  einer  unserer  kleine! 
Kamtschadalen  zitternd  und  zähneklappernd  bat,  in  denl 
Wblde  zu  übernachten,  weil  er  nicht  weiter  könne.    DI 

I  wurde  denn  aus  der  Rinde  die  man  grofseu  Weidenbiiii 
men  abstreifte,  eina  Hütte  gebaut,  Feuer  angemacht,  di 
Wäsche  getrocknet,  und  der  Fisch  verzehrt.  Der  Rege 
hielt  noch  lange  an,  und  selbst  am  folgenden  Tage  bin 
der  Vulcan  in  Wolken  gehüllt. 
In  Awatscha  erfuhren  wir  durch  Herrn  Hofralh  Dd 
bell  (der  früher  Russischer  Ceneral-Consul  in  ManllÜ 
war,  und  sich  seil  den  dort  ausgebrochenen  Unruhen  hieü 
her  zurückgezogen  hatte)  man  könne  vom  Hafen  geradi 
Weges  in  einem  Tage  zum  ChorKka  -  Vulcan  gelange 
und  in  drei  Tagen  die  Reise  bin  und  zurück  abmachen 
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die  ans  eine  ganze  Woche  gekostet  hatte.  Herr  Capitata 
Golinitsclief,  ünlerbefehlshaber  von  Kamtsehalkn,  erst 
seit  Kurzem  -von  einer  Keise  im  Hafeu  angelnogt,  bestä- 
tigte jene  Angabe.  Das  bewog  Herta  v.  Kolzebue, 
obgleicb  er  sich  schoa  zum  Absegeln  angchickle,  noch 
fünf  Tage  zu  einer  neuen  Excutaion  zu  bewilligen. 

Der  Awatacha-Tulcan. 

Mit  allem  Erforderlirhen   gut  versehen,   zogen   ■wir 

Haren  nach    dem    Dorfe  Awalacha,    und    von    dort 

tade  gegen  N.  O.   zu  dem  Vulcan,   der  nach  ihm   be- 

Itit  ■worden.    Ungefiibr  6  Werst  vor  demselben  schlu- 

I  'wit  unser  Zelt  auf,   und   warlelen   bis  zum  anderen 

Kag,  -wo  sicli  Nebel  zu  Regen  verzogen ;   dann  gingen 

I  'vollends  bis  an  den  Berg.     Zwei  Werst  vor  seiueoi 

I  mufslen  wir  Zelt  und  Pferde  zurücklassen,  weil  sich 

t  der  letzte  Weideplatz  fand. 

'Der  Vulcan  sendet  ein  Tlial  gegen  S.  O.S.  la  wal- 
Aem  einst  ein  Lavastroni  herabÜofs,  Die  jetzt  verwit- 
terte Lava  ist  in  Sand  zerfallen,  und  erstreckt  sich  -wohl 
8  Werst  weit  von  dem  Fufs  des  Kegels  in  die  Ebene 
hineio.  Bergvvässer  haben  tiefe  Furchen  ausgewaschen, 
in  welchen  grofse  Blöcke  von  Trachyt  liegen. 

Wir  stiegen  früh  um  6  Uhr  an  dem  Lavastrom  hin- 
auf. Unsere  Begleiter  gingen  auf  die  Argali-Jagd  aus, 
denn  führen  konnten  sie  uns  nicht,  da  sie  nie  auf  den» 
Berge  gewesen  waren.  Er  sciüen  an  seinen  Seiten  er- 
sleigliclier  als  gerade  aufwiirts,  also  wandten  wir  uns 
dorthin.  Der  Hauch  welcher  sich  aus  seinem  Gipfel  er- 
hob, war  das  Ziel.  Um  es  nicht  zu  verfehlen,  mufsten 
■wir  doch  den  letzten  Kegel  ohne  Umwege  hinankleltern, 
denn  schon  begannen  die  Nebel  des  Thals  ihn  einzu- 
hüllen. 

Birastein,  Trachyt,  Tradiytporphyr,  Schwefel,  Trafs, 
Graustein,  deckten  in  Itaen  Brocken  die  Seiten  dw  Ke- 


gds,  3er  daher  schwierig  zu  ersleigeQ  war.  Ohne  eiuen 
herablaufenden  Felsengrat,  an  den  wir  uns  halten  konn- 
ten, wären  wir  -vielleicht  niclit  liinaufgekomuien ,  da  der 
Mebel  uns  dennoch  ereilt©.  Endlich  war  4|  Uhr  Wach-v 
mittags  der  Gipfel  erreichl.  Der  ßauch  stieg  aus  meh- 
reren Spalten,  die,  wenige  Toiäen  unterhalb,  ejn  Schwe- 
felfeld zerrissen.  Es  schien  die  Decke  einer  Seitenofl'- 
nung  des  Berges  zu  fieyn,  und  hatte,  bei  200  Schritt 
Länge,  eine  Breite  von  100  Schritt.  Der  Dampf  welcher 
aus  den  Spalten  aufstieg,  war  sd  heifs,  dafs  ein  hinein- 
gehaltenes  Thermometer,  -welches  bis  SO  Grad  Reaumur 
reichte,  sogleidi  zersprang.  An  den  Spalten  fand  ich  den 
Schwefel  krystallisht.  Auf  dem  Gipfel  des  Berges  öfübet 
eich  ein  Krater,  der  in  der  Tiefe  geschlossen  war.  Sein  ' 
IJmfang  betrug  einige  hundert  Schritt ;  eine  30  Fufs  hohe 
FeUwsnd  umgab  ihn  von  drei  Seiten,  die  \ierle  oder  süd- ■ 
Uche  hatte  der  Lavastrom  durchbrochen,  den  wir  am  Fu- 
Tse  des  Berges  fanden.  Das  anstehende  Gestein  ist  Tra- 
chyl-Forphyr,  der  erdige  Feldspatb-Kryatalle,  und  an  dem 
Kraterrande  wo  die  Hitze  weniger  stark  gewirkt  halte, 
gerülhete  Foren  enthalt.  Auf  dem  Boden  des  Kraters 
ist  der  Trachyt  rissig  und  mit  Schwefel  überzogen. 

Die  HüIie   des  Awalscha-Vulcan   über   der  Bay  = 
7664  Fufs.     Die  Temperatur  der  Luft  =  2,9  Grad  C. 

Der  Kebel  welcher  uns  hinauf  begleitet  hatte,  lagerte 
sich  um  den  unlern  Theil  des  Berges,  und  verhüllte  daa 
gauze  Land,  während  wir  heitern  Himmel  über  uns  haf- 
ten.    Es   war  ein  herrlicher  Anblick,  wenn  von  einem  . 
Windstofs  die  Wolkendecke  zerrifs,  und  die  Bay  zu  un-  ■ 
secn  Füfeen  sehen  liefs.     Gegen   7  Uhr  Abends  sank  der 
Nebel  noch  tiefer;    wir    konnten  den  Berg   und  den  ein-  - 
zuschlagenden  Rückweg    besser  überschauen.     Hit  Fels- 
nnd  Schwefelstücken   beladen    traten    wir    ilin   an.     Der 
Fub  des  Kegels,   von   dem  wir  mehr  rutschend  als  ge- 
Iwwi  bjaiabkaueii ,  war  .in   xwei  Stunden  erreicht.     Es 
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:  ZU  dunleln,  die  Auswahl  der  gangbaretn  Stellen 
immer  schwieriger,  inehrere  Wale  stürzte  Einer 
der  Andere  mit  den  Baramelern,  die  wunderbar 
tthiellet);  endlich  verloren  wir  die  Richtung  zum  La- 
gerplatz,  irrten  lün  und  her,  und  liaften  schon  besehios- 
sea  die  Nacht  auf  dem  Berge  zuzubringen,  als  1 
Zeit  zu  Zeit  Feuer  in  der  I'erne  aufblitzen  sahen.  Wir 
erltaimlea  die  Blitze  fiir  Signalschiisse  unserer  Begleiter, 
nod  langten  onch  Mitternacht  glücklieb  bei  dem  Zelt  an. 
Auf  der  Rückreise  nach  Awatacha  fand  ich  einen  3 
Faden  hohen  und  4  Faden  langen  Block  TOn  Trachyt- 
Votphyr,  wie  er  am  Kraler  ansteht,  etwa  20  Werst  tod 
dem  Vulcan,  und  2  Werst  von  jenem  Dorf  entfernt,  auf 
dem  Riickea  eines  Schiefe rbergea.  Sollte  dieser  Block 
wohl  bis  hierher  geschleudert  worden  seyn?  Herbeige- 
Bcbwemmt  konnte  er  nicht  werdeu,  weil  der  Bodea  sich 
gegen  den  Schieferrücken  erhebt.  Auch  kann  er  Ton 
keinem  hier  ansleliendea  Felsen  sich  abgelöst  Iiabeu,  da 
fich  nichts  als  Grünsleiu  findet. 


Am  Tage  pach  unserer  Rückkehr  legte  das  Schiff  auf 
die  Rehde  aus.  Da  aber  widriger  Wind  die  Abfahrt 
binderte,  nahm  ich  Herrn  v.  Gotinitschew's  fteund- 
licbes  Anerbieten,  mich  auf  die  Siidseite  der  Bay  über- 
setzen zu  lassen,  mit  Dnuk  an. 

An  dem  östlichen  Ufer  der  Krebsbuchl  wo  wir  lan- 
deten, steht  zuerst  nur  grüner  Schiefer  an ;  auf  ihm  liegt 
Trachyt-Porphyr,  der  bis  zur  Einfahrt  in  die  Bay  anhält. 
Ich  ging  landwärts,  S.W.  Auch  hier  war  Trachyt,  aber 
Tetändert;  in  Platten  abgesondert,  fast  geschichtet,  und 
miit  südöstlichem  Einschlefsen.  Weiter  gegen  S.  W.  an 
der' Küste  erscheint  ein  Porphyr  mit  rundlich  abgeson- 
derten Stücken  frischeren  Gesteins,  die  von  einer  verwit- 
tetiten  Masse  teigariig  umgeben  werden.  Dolerlt  lehnt 
sich  wie  ein«  Wand  an  den  Porphyr,  und  bticbl  Bchiefiig. 
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BironieterniestUDgen. 
And.Bay;  Barom.335,2"'Therm.  Il,0°R.l.,„Qp  .   „^^ 
Fufs  des  Vulcnns   270,6"      —       6,9°  ß-' 
Ciprel  des  Awat- 
Bclia-VuleaDS    .    249,4'"     —       2,9°R.j2128  Fufs  Par. 
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Im  September  1824  und  im  Sommer  1825  wnr  ich 
in  Ffeu- Archangelsk,  dem  Hauptort  der  Russischen  Hie- 
derlassiiugen  an  der  Nordvrest~Küste  ron  Amerika,  und 
doch  habe  ich  die  Insel  Sit cha,  auf  welcher  er  liegt,  we- 
niger genau  kenneu  gelernt,  als  andere  Eilande  und  Kü- 
sten, wo  wir  eme  kürzere  Zeit  Terweilten.  Einen  Theil 
der  Schuld  tragt  die  unwirthüclie  Natur,  aber  noch  grÖ- 
fsere  Hindernisse  stellte  die  "Wildheit  der  Eingeborneu 
der  Ausfülurung  meiner  Wüjische  entgegen.  Die  Unter* 
Buchung  eines  unangebaulen  Landes ,  welches  .lus  Felsen 
besteht,  die  von  Meraslen  und  dichten  Waldungen  um- 
geben sind ,  ist  nur  ausführbar  in  Begleitung  mehrerer 
Menschen,  welche  das  Nothwendigste  an  Lebensmitteln 
tragen,  und  mufs  man  überdiefs  yor  den  Ueberfrillen  der 
Eingebornen,  welche,  wie  liier,  mit  Sehiefsgewehr  rerse- 
hen  sind,  sich  echülzen,  so  ist  noch  eine  bewaffnete  Be- 
deckung erforderlich;  beide  aber,  Träger  und  Bedeckung, 
■waren  nicht  aufzubringen,  und  so  mufste  ich  meine  Un- 
tersuchungen auf  die  nächsten  Umgebungen  der  Festung, 
und  auf  einige  zugangliche  Stellen  der  übrigen  Inseln  be- 
schränken, zu  welchen  Herr  t.  Ivotzebue  Boote  aus- 
rüsten zu  lassen  die  Güte  hatte. 

Die  Insel  Sitcha  hat  ihre  Längeners treck uug  von  W>' 
S.W.  nach  O.  V.  O.;   ilu  zur  Seite  liegt,   i«  >V.,  eiue 
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kteinere  Tnsel,  die  icb,  oacli  dem  hüdisten  Berge  denel- 
ben,  die  Edgecomb- Insel  neniien  Tfill.  Eiue  schniala 
Bleerenge,  der  Olga-Canal,  trennt  deren  Nordende  von 
Silclif),  so  dafs  man  beide  Inseln  als  zusfimineDbängend, 
und  den  breiten  Meeresarin,  der  sie  südlich  auseinander 
liält,  als  Meerbusen  ansieht.  Hr  ist  mit  vielen  kleinen 
Inseln  besetzt,  die  besonders  zahlreich  der  gezackten  Kü- 
ste von  Silcha  fulgen.  Die  grüCsle  unler  ihnen,  Chri- 
stowskoi,  liegt  vor  dem  Olga-Canal,  dessen  Eingang  da- 
durch in  zwei  Arme  gelheilt  'wird,  von  denen  der  rechts 
oder  nordüstliihe,  die  Meerenge  Christowskoi  helTst,  der 
linke  oder  südwestliche,  zum  Olga-Canal  gezahlt  wird. 

Die  Festung  Neu  -  Archangelsk  liegt  dem  Berge  Ed> 
gecomb  gerade  in  O.  gegenüber,  an  der  Südwest-Kiista 
von  Sitcha,  und  an  der  Kordseite  einer  ihrer  grütserea 
Buchten.  '  Südlich  von  ihr  dringt  ein  zweiler  Eioachoilt 
gegen  S.  O.  in  das  Land,  dann  folgt  ein  langer,  strom- 
artiger See;  der  sich  nach  IV.  O.  erslieckt,  und  an  seiner 
Südwest-Seilo  mit  jenem  Einschnitt  zusammenhangt.  An 
dieser  Stelle  liegt  eine  kleine  Verschanzung  mit  einer 
Wassermühle ,  Schniakow'a  Mühle  genannt.  Der  See, 
welcher  der  tiefe  heifst,  nähert  sich  mit  seinem  Südwest- 
Ende  60  sehr  dem  Meerbusen  von  Silcha,  data  beide  nur 
durch  einen  schmalen  Streifen  Landes  von  einander  ge- 
schieden sind.     Auf  ihm  entspringen  lieifae  Mineralquellen. 

In  den  Umgebungen  von  Neu -Archangelsk  bestehen 
die  Felsen  aus  feinkörniger  Kiesel-Crauwacke,  die  Thon- 
schiefer  in  langem  und  kurzem  Streifen  entlialt.  Grau- 
wacke  und  Thonscliiefer  wechseln  auch  in  Lagern  mit 
einander.  Ersteie  wird  stellenweise  grobkörnig,  und  geht 
in  couglomeralarliges  Gestein  über,  worin  Quarz,  Sjenit, 
lydiscber  Stein,  durch  feinkörnigen  Quarz  zusammenge- 
halten werden,  so  dafs  man  einen  TrÜmmerfels  zu  sehen 
glaubt,  bis  die  genauere  Beobachtung  vom  Gegentheil 
überzeugt.     Die    scheinbaren  Titimmer  finden  sich  nam- 
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Ucb  auA  in  Nestern  von  der  Grauwacl^e  nmsdilosaeii, 
und  durch  Gesleiniibergange  mit  ihr  verbuoden. 

An  drei  Stellen  wo  ich  den  Wecjisel  des  Uebef- 
gsngs-Thonschiefers  mit  Grauwacke  beobachtete,  bei  dei" 
Windmühle  unweit  der  Festung,  und  bei  der  Festung 
selbst,  ist  das  Einschiefsen  S.W.  g.  S.  und  S.S.W,  un* 
ter  einem  Winkel  von  75  Grad. 

Von  der  Festung  gegen  O.  erlieht  sich  der  PjTami- 
den-Berg.  Er  ist  sleiL  und  mit  Wald  bewachsen.  Von 
Seinen  beiden  Gipfeln  erhebt  sich  der  vordere,  rundliche, 
2376  Fufe  Tan,  der  andere,  spitzig  zulaufende,  3152  Fufs 
über  das  Meer.  Eine  Schlucht  trennt  beide  Gipfel  yoQ 
einander.  Der  ganze  Berg  besteht  aus  Grauwacke.  la 
dem  niedrigeren  Gipfel  ist  sie  sehr  grobkörnig,  und  el- 
p,em  Conglomerat  ähulich,  an  der  pyramidalen  Spitze  abet 
teinköroiger  und  mit  Xhoascliiefer  wechselnd,  der  gegen 
S.W.  eioschlefst. 

So  weit  von  diesem  Standpunkt  der  Blick  nach  O. 
reicht,  (iSlIen  hohe,  schrolTej  mit  Schnee  bedeckte  Berge« 
das  Innere  der  Insel. 

EJgecoinl), 

iJie  Fahrt  zu  dieser  Insel  wurde  in  aleutischen  Bai-' 
darken  oder  Lederbooten  unlernouinien.  Wir  landeten  ' 
an  der  Südost-Küste,  in  deren  Nahe  der  Berg  sich  erhebt. 

Beim  Landungsplatz  steht  grauer,  schlackiger  Basal l- 
forphyr  an,  der  Krystalle  von  glasigem  Feldspalh  etit-* 
hält.  Er  ist  in  sechs  Zoll  dicke,  wem'g  gewölbte,  Fiat- ' 
ten  abgesondert. 

Der  Weg  zilmEdgecomb  fülirt  zuerst  durch  Tanneü^^' 
^ald>  mit  niedrigem  Moosboden,  dann  steigt  er  etwa  100 
I'uis  steil  an,  und  läuft  über  eine  Ebene,  die  des  Berges 
Unterste  Stufe  ist.  Nach  mehrmaligem  Ansteigen  folgt 
eine  zweite  waldige  Hochebene,  über  welche  sich  der 
uolitte  Bdgecomb-Kegel  erhebt.    Nur  in  N.  O.  sieht  man 


einige  Hitgel.  Anslehendei'  Fels  zeigte  sich  nirgetids; 
aber  GerüUe  von  Basaltporpliyri  rorphyrschiefer  und 
BiiQSlein  war  linufig. 

Der  Kegel  besteht  aus  tliotiiger  Schlacke  mit  Nestern 
Und  Adern  voa  Fedislein.  Die  Seilen  sind  zum  Tlieil 
mit  Krcutem  bewachsen,  znm  Theil  mit  Bimsteln-Trüm- 
mern  bedeckt.  Als  wir  die  liaihe  Hühe  des  Kegels  er- 
reicht hallen,  breiteten  sich  IVehel  aus,  von  so  hertigen 
Windstörseo  begleitet,  dafs  wir  uns  platt  hinwerfen  murr- 
ten um  uns  zu  hallen.  Mehrere  Male  trieben  dieWind- 
stÖfse  Bimsteiue,  wie  Spreu,  Tor  sich  her,  die  aber  ohna 
zu  beschädigen  über  uns  ■wegflogen, 

Diä  Spitze  des  Berges,  2852,S  Fak  über  dem  Tdeet, 
hst  eine  tiefe  Gmbe,  wahrscheinlich  der  alle  Krater,  der, 
so  viel  ich  im  Nebel  sehen  konule,  von  senkrechten  "Wan- 
den elngerafst  "wird.  Capitain  Lysiansk^  giebt  dem 
Krater  einen  Umfang  von  vier  "VVerst,  und  eine  Tlefa 
Von  18  Faden.  Er  sah  den  Boden  im  JuUüs  noch  mit 
Schnee  bedeckt. 

Dia  Einfassung  des  Kraters  besteht  ebenfalls  aus  tho- 
nigM  Schlacke,  mit  Nestern  und  Adern  von  Pecbslein. 

DSt  Bückweg  führte  durch  ein  trockenes  Flufsbett, 
ftntet  dessen  GerÜlIe  ich  Schlacke,  Bimstein,  Fechstein, 
naA  häufiger  noch  Grauwacke  fand.  Wir  erreichten  die 
Küste  nicht  an  unserem  Landungsplatz,  und  mufsten  ihr 
fcshalb  gegen  S.W.  folgen.  Ueberall  steht  hier  grauer^ 
sdtlackiger  Basalt-Forphyr  an.  An  einem  Vorgebirge  ragt 
eine  Masse  von  dichtem  Basalt,  der  OÜvin  entlialt,  mit 
senkrechten  Wänden  aus  ihm  hervor.  Eine  derselben 
badete  oberhalb  einen  flachen  Bogen,  der  aus  aufrechten 
Basdltplatten,  gleich  den  Ziegeln  einer  Wölbung,  zusam- 
mengesetzt war.     Den  innern   Raum   füllte  dichtes  Ge^ 
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Schmabow's  Mühle.  Der  tiefe  See.  Die  faeifaen  Miaeraltpialtco.  ] 
Die  BegrenzungeQ  der  Bucht  an  -welcher  die  Miihle  | 
getegCD,  sind  niedriger  aber  sieiler  als  bei  Neu-Ärcban-  J 
gelak,  und  bestehen  aus  Grauwacke,  die  häufig  mit  Thon-  I 
schiefer  wechselt.  f 

Der  liefe  See,  etwa  15  Werst  lang,  und  1  bis  IJ  j 
Werst  breit,  nimiat  an  dem  Nordost-Ende  den  Biberfiufs  j 
auf.  Beide  Ufer  des  Sees ,  das  linke  oder  südöstliche,  < 
und  das  rechte,  oder  nordwestliche  Ufer,  sind  hoch,  aleil 
und  mit  Nadelholz  bewachsen.  Wir  folgten  zuerst  deoa  . 
recliten  Ufer,  uod  landeten  an  der  Mündung  eines  jetzt 
trocknen  Waldbacbs,  dessen  Thal  ein  gutes  Fels profil  auf- 
deckt. Am  See  steht  Syenit- Granit  an,  auf  ihm  liegt 
schiefrige  Grauwacke,  auf  dieser  eine  unvoUkomuien  ger 
schichtete  Grauwacken-Masse,  von  2  bis  3  Faden  Mäch- 
tigkeit, auf  ihr  ein  Gestein  welcbea  aus  Grauwacke  ii| 
Porphyr  übergebt,  und  in  Platten  abgesondert  ist.  Die 
höcluten  Punkte  nimmt  feinkörnige  Grauwacke  ein.  So 
undeutlich  die  Schichtung  war,  schien  doch  nordwestli- 
ches Einscbiefsen  vorwalleud,  so  dafs  die  Ausgehenden 
hier  das  sieile  Seeufer  bilden.  An  mehreren  andere^ 
La ndungs platzen  fanden  sich,  mit  Ausnahme  der  schie&i- 
gen  Grauwacke,  die  eben  genannten  Felsarlen  in  gleichet 
Folge  und  Lage  wieder.  Das  ganze  linke  Ufer  des  Sees 
besteht  von  oben  bis  unten  aus  scliüoem  Syenit-Granit 
Ton  weifser  Farbe.  Demnach  liegt  der  See  in  elnen^ 
LöDgenlhal  zwischen  Syenit-Granit  und  Grauwacke,  un4 
die  Lagerung  der  letzlern  auf  jenem  ist  noch  au  nord^ 
westlichen  Uier  zu  sehen,  , 

Auf  dein  Lnndstreif  welcher  das  Heer  von  dem  Süd-^ 
Wesl-Ende  des  liefen  Sees  scheidet  und  die  heifsen  Quetf 
len  enlbült,  grenzen  Syenit-Granit  und  Grauwacke^  in  de^ 
SlreichuDgslinie  des  rechten  Seeufers  aneinander,  lo  daf^ 

.  die  Grauwacke  sich  nach  N.  W.,   der  Syenit  nach  S.O. 

Lausbieilct.     Letzterer  enüialt  liier  Netter  und  Adern  tob 
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Crauwacke,  uud  die  heiften  Quelle^  dringen  an  drei  Stel- 
len durch  Spailen  aus  ihm  hervor. 

Die  Temperatur  der  unleren,  grüfseren  Quelle  war 
65,6  Grad  C,  die  der  oberu  63  Grad,  und  die  Tempera- 
lor  der  zur  Seite  Ijegendeu  drilteu,  53  Grad  C.  Beim 
Regen  sollen  sie  wärmer,  und  beim  Gewilter  im  Winter 
atn  'vrärmsten  sein;  -waluscheialich  eine  Täuschung,  ver- 
anlafst  durch  die  nacli  der  "Witterung  verschiedene  Em- 
pfindlichkeit des  Körpers.  Die  Quellen  setzen  an  Stew 
lien  und  Rinoen  Schwefel  ab. 

Fabri  in   die  Cliatharo-Strafi». 

Chaüiam-Slrarso  wird  der  Weeresarm  genannt,  wei- 
ther die  Insel  Silclia  auf  der  Nordost-Seite  begrenzt,  und 
sie  TOn  den  Inseln  trennt,  die  zwischen  ihr  und  dem 
Festlande  liegen. 

Um  von  Pfeu -Archangelsk  in  jene,  Slrafse  zu  gelan- 
gen, fuhren  wir  durch  die  Christ rowskische  Enge  in  den 
Olga-Canal.  Die  Ufer  der  erstem  bestehen  aus  Giau- 
Vacke,  welche  auch  dJe  rechte  (östliche)  Seite  des  Olga- 
Canals  einnimmt.  Die  linke  Seile  desselben,  welche  -»on 
der  Edgecomb-Insel  gebildet  wird,  hat  unter  anderen  audi 
Tidkanische  Gebilde.  Wir  landeten  hier.  Das  erste  an- 
stehende Gestein  war  ein  Millelgesleia  von  Grauwacke 
«nd  Porphyr.  Im  Osten  vom  LnndungsplatE  läuft  eine 
Felswand  mit  steilen  Seilen  ins  Meer  aus,  Sie  besteht 
aus  braunem  und  schwarrem  Techsteinporphyr,  dei;  abge- 
fundele  Massen  von  dichtem  Basalt  einschliefst.  Die 
Tulcanischen  Felsarten  der  Insel  erstrecken  sich  nach  N, 
bis  fcu  dem  Bette  einer  früheren  Meerenge,  welche  die 
trockne  Durchfahrt  genannt  wird,  und  die  Insel  Edgecomb 
In  zwei  Hainen  iheilt.  In  der  nördlicheren  findet  sich 
die  Graowficke  wieder  ein.  Das  gegenüberliegende  Ufer 
des  Olga-Cannla  besteht  durchweg  aus  Kieselgran wncke, 
Ürje  sie  bei  Neu-Archangelak  vorkommt.     Dieselbe  Fels- 
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»rt  bildet  audi  eine  laael  toi  dem  Aasgange  des  Canals 
in  dns  Meer.  ' 

Wie  die  Ed jecom!>-lB3el  von  der  sogenannten  trock- 
nen Durrhfnhrt,  so  vrird  Sildia  von  einem  noch  schiltL 
baren  Meeresann  rjuer  zerschnitten.  In  diesen  Tu! 
vrir  um  zur  Chathain-Slrafse  zu  gelangen.  Die  Ströiiiung 
dorthin  war  so  heftig,  dnfs  weder  Steuer  noch  Kudek 
wirkten.  Das  grofse  zehnrudrige  Boot  drehte  sich,  und 
fc«m  mit  dem  Siern  voran  in  die  Strnfae;  des  Capilains 
kleineres  Boot  tanzte  förmlich  einen  Walzer,  Diese 
Strömung  halt  während  der  Flulh  an;  mit  der  Ebbe 
macht  sie  die  rückgängige  Bewegung  au9  der  Ghath; 
Slrafse  in  dag  Meer,  mit  gleicher  Heftigkeit;  nur  in  det 
Zeit  zwischen  Fluth  und  Ebbe   herrscht  Rulie. 

Die  Ufer  der  Dorclifahrt  und  an  der  Chatham-Strafs» 
bestehen  aus  Grnuwacke.  An  dem  Landungsplatz  fanJ 
den  sich  überdiefs  Gerülle  und  Blcicke  von  grobkürnigem 
Grünstein,  der  JUagneleiseo  und  Schwefeleisen  enthielt. 


6  3  ro  10  clert)  e  D  b  atb  I  im  gen, 
Sitcha. 
Am  Meere,  Barom.340,5"'Therm.l3,5*C.J 
VordererGipfel  des  [2376Furs  Tat, 

Pyramiden berges    310,75'"    —     11,9°  C.) 
Tyramidenberg         301,5'"      —      9,8"  C.  t  776Furs  Pnr. 


dem  Meer, 

Edgecon 


31ä2FuIaühec 


Tbei 


Am  Meeresufer  6  Uhr  Morg.  7G2,0  MUl.  9,2°  C. 


Par.P. 


Iste  Station  aufwart» 

2te  Station  aufwärla 

WFuTs  unter  dem  Gipfel 

(ste  SlatioD  abwärts 

2t«  Station  almürts 


744,0  —  11,2—     616,8  J 
719,0  —  12,8—  1649,4  ( 
6R2,9  —  10,6—  2812,8 
734,0  —  13,1—    926,4/ 
759,0  —  13,9—      45,0  I 


rer  ß  Ohr  Abends   760,1  —  14,4- 
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Für  die  Messnng  der  Edgecomb  tat  man  den  Stand 
Abs  Baroinelers  am  Meere,  zu  Aarang  und  Ende  dersel- 
ben, kann  also  mit  ziemHcIier  Gennuigkeit  den  Stand  des- 
selben in  den  Zwisclienzeilen,  und  mithin  die  Hübe  je- 
des einzelnen  Standpunkts  unmittelbar  über  dem  Meer, 
genauer  berechnen,  eis   durch  Summiroug  der  einzelnen 


Californien. 

Am  Anfange  des  Octobers  1824  naberteo  trir  tns 
der  Küste  von  Californien ,  dia  wir  unweit  der  Bay  St. 
Francisco  zu  Gesiebt  bekamen.  Die  Küste  steigt  500 
bis  öOOFufs  steil  an;  dasLand  batle  ein  verdorrtes  An- 
sehen, die  Berge  -waren  mit  Irocknein  Grase  und  krüp- 
peligem Gesträuch  bewachsen;  nur  einzeln  standen  Eich- 
bäume auf  der  Ebene;  den  Hintergrund  der  Buclit  be- 
grenzten FichtenwÜldchen. 

Die  Einfahrt  in  die  Bay  geht  nach  0.  und  ist  keine 
Seemeile  breit.  Von  beiden  Seiten  stürzen  die  Ufer  jhh 
ins  SIeer,  Auf  der  Südseite  hat  die  vom  Ufer  abpral- 
lende Strömung  eine  Snadbank  gebildet;  auf  der  Nord- 
seile  ist  das  Wasser  tief,  aber  voll  Klippen.  Die  Bay 
Ipebt  nach  N.  und  S.  0.  NebenhUchten  ab.  Auf  der  Süd- 
Wite  liegt,  unweit  der  Einfahrt,  die  Festung  und  das  Fiä- 
sidium  St.  Francisco;  eine Legua  (5 'Werst)  SsilJcher,  die 
Mission  gleiches  Namens,  und  20  Leguas  in  O. S.O.,  die 
Mission  St.  Clara. 

Der  Berg  auf  welchem  die  Festung  liegt,  besteht  aus 
Serpentin  mit  Ophit,  Scbillerspalli  und  Scbaalentalk,  Letz- 
terer bildet  auch  die  "Wand  an  der  Meeresküste,  wo  er 
gTofse  Kugeln  von  Serpentin  enthalt.  Ein  kleines  Thon- 
schieferlager  scheint  hier  in  oder  auf  dem  Schaalentalk 
JMi  liegen.     Das  GerÖUe  an   dei  Meeresküsla .  besteht  aus 
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Talk,  SerpentiD  und  SnndBteln,  dar  auch  -weiter  nach  S,, 
eim  runto  dos  Lovob  vorkommt,  einem  Vorgebirge, 
-nekhes  von  denSeelüweti  seiueo  Nnmeu  erhielt,  die  Birfa 
hier  aufzuhallen  pflegen.  Der  Snndslein  ist  brnuugelb, 
hat  einzelne  schwarze  Flecken,  glänzende  Schüppchen 
TOD  weifsem,  talLirligem  Glimmer,  ein  feines  Koro  und 
ziemliche  Härte.  Zu  einem  dunkelgelben  Sande  zerfal- 
len, bedeckt  er  auch  die  Gegend  von  der  Festung  bis  zuE 
Mission  S.  Francisco. 

Zwischen  der  Festung  und  demFmidium  stufst  maB' 
bald  auf  SEindslein,  bald  auf  Serpentin,  was  einen  Wech- 
sel beider  Felsarten  anzuzeigen  seheint;  doch  findet  sich 
Ton  dem  Piäsidliim  bis  zur  UlisBion  St.  Francisco  keine 
Sp«r  von  Serpentin,  sondern  blofs  Sandstein,  der  dem»- 
nadi  hier  die  Hauptmasse  bildet,  und  entweder  den  Ser- 
pentin eingelagert  eolhält,  oder  ihn  als  späleie  Bilduu(. 
Terdecki,  so  dwfg  er  nur  slelienweise  aos  sehier  Hülle 
hervorragt.  Das  Einacliiefsen  war  nirgends  zu  beslim« 
inen,  da  der  Serpentin  ungeschichlet  isU  und  der  Sand- 
stein nur  schlechte  Felsenllilüfsungen  hat. 

BootUhrt  nach  St.  Cbra, 
Wir  schürten  nach  O.  S.O.  in  eine  grofee  Neben- 
bndif,  die  so  breit  ist,  dafs  man  au  luehiejen  Stellen  di« 
einander  gegenüber  liegenden  Ufer,  die  niedrig  und  faet 
Tollkommeu  eben  sind,  nicht  erblickt.  Nur  einzelne  Klip» 
])en  ragen  längs  denselben  über  dem  Wasser  hervor.  Wie 
landeten  an  einem  Vorgebirge,  das  an  dem  südlichen  Ufec 
von  einer  soklien  I^ippe  gebildet  wird.  Es  wurde  nach 
unserem  ScIiiCF  Fredprijalie  benannt.  Von  der  Landseits 
begrenzt  ein  Sumpf,  den  die  hohe  Flulb  überüchwemmti», 
den  Fels,  der  ausgelbetn  und  rolhem  Jaspis,  und  gelbem 
Hornstein  besteht.  Letzterer  liat  2  bis  3  Zoll  starke 
Schichten,  die  ein  rolher  Lellenbesleg  trennt.  Sie  aeä- 
gen  tieb  au  Landungsplatz  RW.g-W.  und  wenige  htm- 
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deTtScbriit  weiter,  nach  W.  und  W.  8.  W-,  nnter  einem 
WiDtel  von  45Gn(l.  Siüraung  war  nirgeuds  iTBriielim- 
bftt-  Das  FelsproGl  Jecklen  puarrndem  auf  welche  die 
Scliichieu  durchselzen.  Ein  gtüfbes  Slück  Sehwariimna- 
gan-Eiz  lag   aici  Slraiide' 

Nach  einer  liingen  l'alirt  gegen  S,  O.  landeten  wir 
an  dem  Ufer  eines  Flusses,  der  sin  niedriges,  ange- 
scbwenimlesLnnd  bevräasert,  and,  wie  die  ineisten  Flüsse 
dieser  Gegend,  blofs  elo  Arm  des  Üieeres  zu  seyn  echien. 
St.  Clara  liegt  auf  einer  weiten  Ebene,  deren  schwar- 
zer ßoden  von  der  anlialleudeu  Dürre  zerrissen  war.  Hin 
und  wieder  stunden  grofae  Eicben.  Zvrei  Bergzüge  bil- 
den iß  der  Ferne  die  Begrenzung.  Der  eine  erstreckt 
sich  Ton  S.  W.  nach  N.  O. ,  der  andere  Ton  S.  O.  nach 
PJ."W. ;  wo  beide  zusamnientreffen,  liegt  am  Fufse  des 
lelzlern,  die  Qlission  Sl.  Jose.  Die  Berge  süUea,  nach 
Herin  Dr.  Siewald'a  Beobachtung,  aus  Sluschelkalk  be- 
stehen, und  heifäe  Quellen  haben. 

Die  vordere  Bucht  «a  der  Nordieiie  der  Bsy. 

Die  Ufer  scheinen  überall  felsig  zu  ae^n^  nur  das 
IVordende  ist  niedrig,  und  tragt  einen  hohenFichtenwald. 
An  der  Westseile  steht  ochriger,  rothbrauner  Jaspis,  mit 
Knlkspath-  und  Quarzadera  an,  Seine  2  h  hl  reichen  Klüfte 
enthalten  Schwarzmangan-Erz  angeflogen.  Weiler  gegen 
N,  fand  sich  ähnlicher  Sandstein  wie  am  Fräsidio.  Er 
hat  gegen  3  Fufs  mächtige  Schichten,  die  S.  W.  S.  eüi< 
•chicfsen. 

Die  Ebbe  hinderte  uns  weiter  gegen  W.  Torzudrln- 
gen.  Wir  fuhren  iu  eine  andere  kleinere  Bucht,  die  der 
Festung  gegenüber  liegt.  Hier  findet  sich  Grünstein  in 
3er  Bichlung  des  Serpentins  der  Südkiiste,  und  wahr- 
scheinlich die  Forläeizung  desselben.  Quarzadern  und 
Jnspbuesler  kommen  in  ihm  vor.  Ich  folgte  dem  Ufer 
Dach  S.,  traf  wieder  ^uLSfiti^W.O^IfifAiäS^f  ^*  ^'ß: 


L^.. 


I 


W,  geneigt,  und  3em  Felsen  am  Vorgebirge  Predprijatie 
Ähalich;  auch  der  Lettenbesteg  zwischen  den  Scbicliten 
feliUe  nicht.  Weiler  nacliS.W.  stand  SandsleJn  an,  des- 
sen Schichten  Stellung  aber  nicht  beubachtet  ^erdea 
konnte,  weil  die  znrückkehrentle  Fluih  mich  vertrieb. 

An  deni-gegen  die  Bay  auslaufenden  Vorgebirge  die- 
ser Bucht,  die  Teufelsnase  genannt,  -war  die  Sliöinuug  so 
lieflig,  dafs  sie  mehrere  Mate  das  Boot  umzuachlagea 
drohte.  Wegen  dieser  Gefahr  wird»  der  erneuerte  Be- 
such der  Bucht  untersagt. 

ßeiie  nach  KoCa. 

Die  vorliin  beschriebene,  nach  K.  gerichtete  Neben- 
bucht,  wird  durch  eine  Bergreihe  von  einer  zweiten,  öst- 
licher gelegenen  Bucht  geschieden,  die  ebenfalls  gegen  N, 
in  das  Land  dringt,  aber  grüFser  als  die  vordere  ist,  unj 
gegen  N.  O.  mit  einem  weilen  Meerbusen  zusammen- 
hängt. Ein  stromartiger  Seearm  führt  zwischen  niedri- 
gen Lanjüächen,  welche  dieFIutU  überschwemmt,  in  dia 
Buclu,  deren  Berg-Begrenzung  auf  der  Westseite  zurück- 
weicht, auf  der  Ostseite  aber  näher  an  die  Küste  rückt. 
An  dem  Fufs  dieser  Bergreihe  liegt  dieiVIission  S.  Frao^ 
cisco  Solano,  von  wo  der  Landweg  nach  Bodega 
Rofs  führt. 

Die  Berge  bei  St,  Francisco  Solana  sind  buschiger 
als  die  friiher  gesehenen,  und  einige  fliefsende  Bache, 
dieser  Zeit  in  Callfornien  eine  Seilenheil,  kommen  voii 
ihnen  herab.  Grolse  Felsblücka  hegen  au  dem  Äbhanga 
der  Höhen,  Sie  bestehen  ans  Terlslein,  Basallporphyr, 
Porphyrschiefer,  porösem  Basalt  und  rother  Lava,  mit 
schwarzen,  sclilackigen  Adern.  Anstehend  ist  eine  tolhf" 
verwitterte  Lava.  Die  Berge  siud  nicht  zerrissen,  wi 
auf  0-Tahiti  und  Ivamtschalka,  sondern  sanft  ans<eigend< 
und  kuppig,  wie  die  Serpentin-  und  Sandstein-Hügel 
St.  Francisco  j  doch  scheinen  sie  vulkanisch  zu  seju,  denf 
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der  Padre  der  Mission  zeigte  mehrere  Pfeile,  mit  Spitzen 
von  Obsidiau,  welolier  sicli  iu  jeueu  Uergea  Undeo  sull. 
Ich  konule  sie  nicht  besuchen,  da  vrir  früh,  am  folgen- 
den Morgen,  die  Reise  fortsetzen  luufsten. 

Der  Weg  Hilirt  W.  g.  W.,  zuerst  übet  Flachland, 
dann  über  einen  Nebenzweig  der  Berge  von  Francisco 
Solaao.  Zwei  Leguas  von  der  Mission  fand  sich  wieder 
rothe,  yerwitterie  Lara,  und  eins  halbe  Legua  weiter 
rerlstein-Porphyr.  Der  Weg  senkte  sich  jetzt  zu  einet 
grofsen  Ebene  hinab,  die  luit  vulkanischen  Felstrümm^m 
bedeckt  ist.  Eine  Bergkette  begrenzt  sie  in  O.  und 
schliefst  sich  gegen  N.  einem  höheren  Gebirge  an.  An 
der  Westseite  der  Ebene  zieht  eine  Hügelreihe  ebenfalls 
nach  JN^.  Sie  besteht  aus  Sandstein,  Hornstein  und  Jos- 
|)is,  und  erhebt  sich  2  Leguas  vor  Bodega ,  za  ziexalich 
steilen  Bergen,  ivo  das  Gras  Terdorrt  und  die  FUisse 
ausgetrocknet  waren. 

Bodega  berührten  wir  nicht;  der  Ort  bUeb  utis  zur 
Linken,  d.  h.  westlich,  an  der  Meeresküste,  die  wir  bald 
■wie  eine  Wand,  gegen  40  Fufs  hoch  ansteigen  sahen. 
Eine  Ebene  begleitet  hier  die  Küste,  wiid  von  Bergen 
in  O.  begrenzt,  und  von  meliEcren  tiockaea  Fluf&betlen 
durcbschniilen,  die  gegen  das  Meer  austaufeu. 

Die  Küste  besieht  aus  Sandstein,  dessen  Schichten 
nach  N.  neigen.  Sechs  Werst  vor  Rofs  kommt  ein  Bach, 
von  den  Bussen  Slawanka  genannt,  aus  den  hohen  Östli- 
chen Bergen  herab.  Er  führt  kleines  Gtamtgeri^lle  in 
Menge.  Herr  Chlebnikow,  Direclor  der  Russiseh- 
Auierikanischen  Coinpagnia  in  Sitcha,  hat  an  den  Ufern 
des  Baches  Strahlslein  anstehend  gefunden;  ich  sah 
ihn  nicht. 

Der  Weg  steigt  von  hier  gegen  1000  FuGi  an.  Die 
Höhen  sind  mit  hohen  Ficliten,  Rofskastanien  und  ande- 
rem Laubholze  bewachsen:  in   den  tiefen  Thalern  bre- 
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chea  Qaellen  hervor;  kurz  die  ganze  Gegenc!  gewinnt 
ein  maleriscliea  Ansehen. 

Audi  hier  etelit  überalt  Sandstein  an.  Er  uinglebt 
die  kJeiae  Bucht,  in  welcher  Rofs,  die  südlichste  IVieder- 
lassang  der  Russen  an  der  Wealküsto  von  Amerika  (38° 
30'28"nfirdl.Br,,  122°  45' 46"  wesll.  Lange  v.  Greenw.) 
gelegen.  Die  Felsschiohten  zeigen  an  der  Kordseite  der 
Bucht  beaandeis  deutliches  Eiuschiefaen  nach  N.W.,  wei- 
terhin ist  es  ganz  nach  N.  gerichtet.  Das  Gestein  ist  in 
den  untern  Bänken  feiokfiroiger  als  in  den  obern ,  die 
nacli  aursen  in  Conglomerat  übergehen. 

Wir  kehrten  auf  dem  Wege  den  wir  gekommen 
waren,  nach  St.  Francisco  solano  zurück;  Herr  Uofcath 
F.schscholz  folgte  der  Küste  in  einem  Lederhoot.  Er 
■ah  an  dem  Vergebirge  Bodega  (38°  14'  40"  nürdl.  Br.) 
grobkörnigen  Syenit  anstehend,  uod  Sandstein,  der  mit 
dem  früher  beschiiebereu  Aehnllchkeit  bat,  aber  doch 
stellenweise  an  Grauwacke  eriooert.  Die  Lagerung  wurde 
nicht  ausgemitlelt.  Zwischen  Bodega  und  Funto  di  Reis 
fand  eich  rother,  ochriger Jaspis  uud  Chaicedon,  die  auch 
zwischen  diesem  Vorgebirge  und  der  Hinfahrt  in  die  St. 
Frauciaco-Bay  voikoiuiaen. 

Hcrba  boena. 
Starke  Winde  nölhigten  das  SchÜT,  sich  nach  S.O. 
tiefer  in  die  Bay  zurück  zu  zielien ,  uud  in  der  kleinen 
Bucht  Herba  boena  Schulz  zu  suchen,  Ihr  gegenüber 
liegen  zwei  Inseln;  die  gröfsere  besteht  ganz  aus  Saad- 
Slein,  die  kleinere  aus  Serpentin,  der  mit  weifslichem 
Si;haalentalk  überzogen  ist.  Das  Ufer  hat  wieder  Sand- 
stein, dessen  Lagerung  nicht  besLimmt  werden  konnte. 

Rio   lacramento. 
Durch  die  Bucht,  an  welcher  S.  Fraucifco  solano  ge- 
legen, ond  durch  den  zweiten  Busen,  mit  dem  sie  gegen 


297 

K  znaammenhStigt,  scbifften  wir  in  Jen  Bio  sncrnmento, 
er  »ich  ron  N.  O.  in  denselben  ergiefst. 

Wir  iandelen  an  einem  Vorgebirge,  kurz  vor  der 
tromiDÜndung.  Es  besieht  nus  SRnJslein  and  Conglo-  ' 
lerat,  dieses  unter  jenem.  Ein  Kalliatein-Lager  in  dem 
3sdstein,  und  zwischen  ihm  und  der  Daininerde,  etwa, 
>  Fnfs  über  dem  Wasserspiegel,  eine  Bank  Aus terschaa- 
o,  die,  nach  Herrn  Eschschol::  BestimmuDg,  einer 
tzt  unbekannten  Species  angehören.  Auf  der  Fahrt, 
ng»  dem  Ufer  des  Siroms,  -waren  mehrere  Kalkstein- 
ger in  dem  Sandstein  sichtbar,  und  wiihrscbeinlich  fln- 
m  sie  sich  auch  in  den  benachbarten  Bergen,  denn  dies» 
itten  weirse  Streifen  und  Flecken. 

An  der  Mündung:  des  Stroms  sieben  die  Sandstein- 
älik.e  aufrecht,  oder  fallen  gegen  S.  O.,  oberhalb  gegen 
.W.  Di©  Schichten  sind  oft  gewunden,  und  werden 
3n  einem  andern  Sandstein  quer  durchschnitten,  der 
rinkörnigeF  und  schwerer  ist,  als  das  Gestein  der  Haupt- 
lassen. 

Dar  Strom  hat  an  seinem  100  Faden  breiten  Aus« 
nfs  Bleile  Felswände,  und  einen  so  raschen  Lauf,  dafs 
r  selbst  die  Fluth  zurückweiset,  und  das  "Wasser  des 
iusens  mithin  versürst.  Oberhalb  der  Mündung  dehnt 
I  sich  aus ;  da^  jenseitige  Ufer  schwand  uns  aus  dem 
iesicht.  An  demjenigen  welchem  wir  folgten,  halten  die 
iandstein-Bänke  das  Streichen  von  S.  O;  nach  N.  W, 
)er  Rio  pescadores  vereinigt  sich  mit  dem  Rio  saera- 
nento ;  das  Land  wird  eben,  nur  in  der  Ferne  erschei- 
ten hoheBergzüge,  die  sich  gegen  den  Strom  verflachen. 

Hacli  eintägiger  Fahrt  landeten  wir  an  hügeligem 
Jfer,  das  von  mehreren  Thälern  durchschnitten  wird,  nnd 
iberall  aus  Erde  zu  bestehen  schien.  Die  weite  Aus- 
jcht  nachN.,  welche  man  von  denAnUi>hen  hat,  wurde 
[unji  eine  hohe  Gebirgskette  mit  Schneegipfeln ,  (daher 
adi  Sana  serada  genanat),    begieuzt.     Dei  Rio  sacra- 
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mento  schien  Ton  jort  zu  lumiineD.  Det  Lauf  desaeU 
ben  wurde  vou  hier  an  immer  rascher;  wir  brachten  den 
ganzen  Tag  auf  eine  Strecke  zu,  die  wir  bei  der  Rück- 
kehr in  li  Stunden  durchflogen»  Doch  gelangten  wir  so 
weit,  daüs  wir  Ton  dem  ersten  unabhängigen  Indianer- 
Dorf  nur  noch  eine  Tagereise  entfernt  waren;  da  liels  die 
Heftigkeit  des  Stroms  uns  nicht  weiter  aufwärts  fahreni 
und  nothigte  zur  Kückkehr, 

Der  Bio  sacramento  soll  oberhalb  i^och  zwei  Flüsse^ 
den  JRio  Jesu  JUaria  und  Rio  S.  Joaquim,  aufnehmen. 
Die  freien  Indianer  welche  wir  besuchen  wollten»  jgeho* 
ren  zu  dem  Stamm  der  Suisanes^  den  T^fersten  unteg? 
den  Eingebornen, 


^PB>«W^ 


Zum  Schiff  zurückgekehrt ,  wurde  alles  zur  Abreise 
in  Bereitschaft  gesetzt.  Noch  einmal  ritt  ich  in  die  Mis' 
ßion  St.  Francisco.  Ich  fand  dort  zum  Bau  Ton  Grund- 
mauern grofse  Steine  angefahren,  die  ich  für  dunkeb 
Granit  erkannte.  Auf  meine  Frage,  wo  sie  gebrochen 
worden ,  wiefs  der  Padre  nach  den  ländwä.^ts  gelegenen 
Bergen  hioi  die  ich  leider  nicht  mehr  besuchen  konnte. 


Sandwich-Inseln»  i 

Die  Seefahrer  nennen  sie  ein  irdisches  Paradies,  Nach 
0-Tabiti  die  Erwartungen  steigernd,  schuf  unsere  Phan- 
tasie sich  die  reit2;endsten  Bilder,     Wir  wurden  unange- 
nehm überrascht!   Slowee,  das  erste   dieser  Eilande,  das 
wir  am  9ten  December  1824  sahen,   erscheint  grofsartig 
zwar,    aber    durchaus    düster.     Ein    Gewirre   schwarzer. 
Berge  die  bis  in   die  Wolken  ragen;     nirgends    das  la-I 
chende  Grün  laubreicher  Bäume,  wie  in  denTliälem  Tonl 
O-Tahiti.     Die  Vegetation  überhaupt  spärlich,    fast  ärm-i 

^U)st  der  Brod£rucht-Baum  i#t  selten^  die  Gocos- 


be  der  einzige  Sclunnck  der  Insel.  Doch  -wer  von 
'nnwirlhbarenNordwest-KUsle  Amerikas  kommt,  hier 
öaen  mUden  Himmel  und  seine  Spenden,  ein  civilisirle- 
Volk,  als  auf  irgend  einem  andern  Eilande  der  Süd- 
I,  Ansiedler  aus  den  Nordamerikanischen  FreisUaten 
und  aus  Europa,  durch  sie  Erzeugnisse  fast  aller  Länder 
dwErde,  zur  Äbhüire  seiner  Bedürrnisse  findet;  dem  mö- 
gen die  Sandwich-Inseln  M-obl  vgr  allen  reitzend  erschei- 
neo,  und  eben  den  Seefahrern  welche  zwischen  Nord- 
weat-Amerika  und  Cliina  aehiffend,  hier  zu  elationiren 
pQegen,  verdanken  sie  ihren  Huf. 

Von  den  acht  Insehi  der  Sandwich-Grnppe  habe  ich 
nnt  drei  näher  kennengelernt;  Woahoo,  Movree  und 
Owhyhee. 

Woahoo. 

Wir  Huberten  uns  zuerst  der  Nordost-Kiiste,  wo  das 
I^and  bedeuteud  niedriger  ist,  als  0-Tahiti,  und  ohne 
■UJigezeichnele  Berge.  Die  Anhöben  sind,  wie  die  Ebene, 
flchwarz  und  ytie  verbrannt,  die  Gipfel  allein  buscbig. 
lYenige  Tliäler  laufen  gegen  den  breiten  Ktistensaum  aus. 

Aai  der  l'alirt  nach  Uanaruru,  dem  Hafen  der  Süd- 
seite, folgten  wir  der  Küste  in  geringer  Entfernung.  Iso- 
lirte  Kegel,  mit  abgeplatteten,  auch  wohl  eingestürzten 
Gipfeln,  lieden  ausgebrannte  Vulcane  deutlich  erkennen. 
Ihr  Eels  war  geschichtet,  die  Bänke  schienen  horizontal 
zu  liegen,  und  stellenweise  nach  der  einen  oder  andern 
Weltgegend  eich  zu  neigen.  Obgleich  dem  Lande  so 
nah,  fanden  wir  mjt  dem  Tieüuth  auf  70  Faden  keinen 

Den  Hafen  Hanaruru  bildet  ein  Korallenriff,  der 
»ur  eine  schmale,  21  Fufs  tiefe  Einfahrt  offen  gelassen 
hat.  Das  Becken  ist  geräumig  und  tief.  Zur  Zeit  der 
Ebbe  ragt  das  Riff  über  dem  Wasser  hervor,  und  der  Ha- 
fm  »t  datm  ganz  ge^clUDs^eBt    Zwanzjg,  SchiÜEe,  ^opjat 


unter  N^ordamerikaniacher  Flagge,   lagen  bei  unserer  Ao^ 
kauft  in  demselbeo. 

Die  Sladt  Hanaruru  breitet  sich  Tor  der  Mündunj 
eines  ofTeaen  Thaies  aus,  dessen  Boden  hier  aus  Korat 
Jen-Kalk  besieht,  Sie  zählt  einige  hundert  reinh'che  um 
geräumige  Hiilten,  über  welchen  zweistockige,  hÖlzeroi 
Häu$ec  von  europäischer  Bauart,  wie  Talläste,  [einzeli 
herrorrageo. 

Unweit  der  Sladt  liegt  ein  isolirler  Vulcan,  der  zi 
einer  Festung  beautzt,  tabit,  also  unzugänglich  war,  Dei 
Berg  ist  rund,  gegen  400Fur3  hoch,  und  steil;  sein  Kra- 
terrand auf  der  Kordweat  -  Seite  eingestürzt.  In  O.  S.  O* 
Tom  Hafen,  auf  derjenigen  Spitze  der  Insel,  die  nacl 
Morotoi  weiset,  erhebt  sich  nin  Meec  ein  ähnlicher  altei 
Vulcan,  der  Demanlhiigel.  Der  "Weg  zu  ihm  führt  nach 
O.  S.O,  über  eine  Ebene,  dessen  Boden  aus  IVorallenkalk 
besteht,  und  mit  Blöcken  von  porösem  Basalt,  der  Oli- 
yin  enthält,  bedeckt  ist.  Die  Blöcke  sind  scharfkantig^ 
als  hätte  sie  eine  Eruption,  und  nicht  das  Wasser  hier^' 
her  gebracht.  An  Stellen  wo  aus  den  Bergen  I'ruchlbare' 
Erde  angeschwemmt  worden,  sind  Cocos-rilai 
Taroo-Felder  angelegt  worden,  welche  letztere  durch  weit 
herbeigerüJirte  Gräben  bewässert  werden.  Im  Uebrigeü^ 
ist  die  Ebene  nur  dunu  begrast. 

Der  Demanthügel,  welcher  sich  an  der  hüchstea 
StelJe  etwa  500  Fufs  über  das  Meer  erhebt,  besieht  aus 
geschichtetem,  braunem  Trafs,  der  Kalk  in  Adern  und^ 
n'estern  enthält.  Die  Schichten  sind  2  bis  3  Zoll  mÜch- 
tjg,  und  neigen  sich  wenig  nach  N.  O.  g.  O.  Der  Iland 
des  Kraters  ist  schmal,  seinu  Tiefe  beinahe  20  Faden, 
8eln  Boden  mit  Gras  bewachsen ;  die  Einfassung  auf  der. 
Siidost-Selle  eingestürzt.  PJicht  einmal  Bergkrystalle,  ge- 
schweige denn  Demanleu,  waren  hier  zu  finden. 

Die  angrenzenden  Berge,  zu  welchen  sich  die  Eb^ne 
übt,   enthalten  Basalt,    der  aulsen  verwittert  und  ge- 
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schwäiEt,  auf  dem  frischen  Bruch  liellgrau  ist  Seine 
I  Sdilditei^  liegen  liorizootal  und  sind  gegen  3Ful«j]]üctitig. 
I  Das  Thal  au  dessen  Ausgange  Uanaturu  liegt,  streicht 

nach  N.  O,  durch  Bnsnlirelsen  ,  deren  weuig  nach  S.  W. 
geneigte  Plntleu  <]uer  durclisclinilteu  werden.  Das  Ge- 
■leia  ist  hellgrau,  porÖs,  in  der  Nahe  der  Äbsonderuugs- 
klüfte  kürnig,  und  liat  Oliviu  in  einzelnen  Kristallen. 
Das  Gerolle  des  Bachs  war  von  deraelhen  Felsart. 

Das  Hnnnruru-Thal  erhebt  eich  so  uumerklirh,  dafs 
man  aehr  überrascht  ist,  on  seinem  rfürdusl-£nde  plütz- 
lidi  TOr  einem  jähen  Absturz  zu  stehen,  und  das  Uügel- 
Isnd  an  der  nürdlicheo  Seite  der  Insel  zn  erblicken.  Die 
Basaltplatlen  sind  an  der  Felswand  nach  IV.  W.  geneigt. 
Ein  alter  Vulcan,  dem  Demanlhügel  ähnlich,  liegt  so  nahe, 
daüs  man  von  der  Höhe  in  seinen  lü-aler  sieht;  ein  an- 
dent  Vulcan  erhebt  sich  an  der  Spitze  einer  Lnndzunge, 
Sechs  'Werst  von  dem  Htifen,  in  W.,  findet  sich  ein 
See,  der  in  trockner  Jahreszeit  mit  einer  Salzrinde  sich 
bed'ecken  soll.  Er  liegt  in  einer  kralerälmlichen  Verlie- 
fuDg,  die  in  N.  W.  von  Tralslelaen ,  deren  Bänke  nach 
N.W.  einschieJsen,  auf  den  andern  Seiten  von  dem  Jieil- 
graueii,  blasigen  Basalt  der  Insel,  dessen  Platten  hier 
nach  N,  O.  fallen,  eingeschlossen  wird.  AuFser  Olivio  fin- 
det sich  io  den  Höhlungen  auch  Stilbit.  Das  Wasser  des 
I  Sees  war  scharf  salzigt  aher  nicht  bitter.  Da  es  kurz  zu- 
I  TOT  geregnet  hatte,  fand  ich  kein  Salz,  erhielt  aber  aus  . 
einer  benachbarten  Hütte  ein  Stück,  etwa  einen  Zoll 
dick ;  die  Rinde  soll  selten  starker  seyn. 

Bei  der  Ankunft  io  dem  Hafen  liefsen  Blöcke  von 
Granit  mich  hoiTen,  diese  Felsart  auf  der  Insel  anstehend 
zn  finden;  sie  waren  aber  als  Ballast  aus  China  liierher 
gebracht  worden. 

Am  31sten  Decemher  schiH^e  ich  mich  auf  einem 
Dordamerikanischen Fahrzeuge,  gefÜIirt  von  Mr.  Bekley, 
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nach  Mowee  i|tid  Owhyhed  «in«  Widnge  Winde  tieU 
ten  ans  ein  Paar  Tage  2wischen  Morotoi  nnd  Ranai  aof* 
Jene  Insel  ist^  mit  Ausnahme  der  Westspitze,  fast  eben, 
hat  weder  Bänme  noch  Gebüsch.  Auf  der  Westspitze 
erhebt  sich  ein  einzelner  Berg,  Ttelleicht  2000  FoTs  steil 
über  das 'Meer.  Seine  Gehänge  sind  tief  gefnrcht;  sdn 
Fels  schien  nach  Form  und  Farbe  Basalt  zu  seyn^  \jie^ 
sen  Platten  sich  vne  die  Bergseiten  neigten. 

Rana]r  ist  *wenig  höher  als  Morotol,  und  Wteht 
gleichfalls  ans  Basalt.  Hinter  diesen  Inseln  steigt  ein  Sjch 
lofs  ans  dem  Meere  hervor  — •  das  hohe  Mowee* 

Mowee* 

'  Die  Insel  hat  keinen  Hafen^  sondern  nur  eine  ßhede^ 
welche  YonMorotoi>  Ranay  und  einer  dritten  kleinen  In- 
sel geschützt  -wird.  Der  Küste  folgt,  5  bis  6  Fuls  unter 
dem  Wasserspiegel,  ein  KorallenrüT,  an  dessen  Aulsen-» 
Seite  das  Meer  25  Faden  tief  ist.  i 

Mowee  besteht,  gleich  O-Tahili,  aus  zwei  Theilen,  ' 
die  durch  einen  schmalen ,  angeblich  ilachen  und  sandi^ 
gen  Isthmus  aneinander  hängen.  Die  Rbede  auf  ^velcher 
Mr.  Bekley  ankerte,  befindet  sich  an  der  Westseite  des 
nordwestlichen  kleineren  Theils  der  Insel,  auf  welchem 
die  Stadt  Lahelne  liegt.  Die  beiden  Missionäre,  Herr 
Stewart  und  Richard,  nahmen  mich  mit  zuvorkom- 
mender Gastfreundlichkeit  in  ihrer  Wohnung  auf,  und 
begleiteten  mich  auf  meinen  Wanderungen. 

Oestlich  von  der  Stadt  erheben  sich,  unweit  des 
Meeres,  spitz  zulaufende  Berge,  deren  Gipfel  mit  Bäu- 
men bewachsen  sind.  Die  Seiten  steigen  unterhalb  all-  ' 
mählig  an,  und  sind  mit  blasiger  Lava  und  Augit  halti- 
gem Porphyrschiefer  bedeckt,  deren  Trümmer  von  der  } 
steilern  obern  Hälfte  hinunlerroUten.  Ich  schätze  die  Höbe 
dieser  Berge    auf   6000   bis    7000  Fufs»      Nach  Herrn 
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▼.  Kotzflbqe*s  IVIessang  ist  der  iinsehnlichste  Berg  aof 
Mowee,  10014  Fora  über  das  Meer  erhoben. 

An  dem  Tnge  nach  meiner  Ankunll  -wtirde  in  Hm, 
Richfird's  Begleitung  die  erste Excursion  unternommeu. 
"Wir  gingen  nach  N.  W.  N.  Über  Flachland .  durch  ein 
trockenes  Flursbett,  welches  sich  aus  den  Bergen  herab- 
windet,  zu  dem  Dörfchen  Kanaperre,  und  tou  dort  durch 
das  Thal  Eipopo  in  die  Berge, 

Bis  zu  dem  Dorf  breitet  sich  GerüIIe  Yon  Forphyr- 
schiefer  und  Lava  aus;  bei  Kanaperro  steht  oliviiiballiger 
Basalt  an,  der  in  Platten  abgesondert  ist.  Er  begrenzt 
auch  das  Eipopo-Tbal  zu  beiden  Seilen;  hat  dort  zwei 
Faden  mächtige,  horizontale  Bänke,  die  oberhalb  verwit- 
tert und  porphyrartig ,  in  der  Tiefe  fest  und  dicht  sind. 
Zwischen  dem  Fels  und  Rasen  liegt  rolher  Lehm. 

Der  Rückweg  führte  an  den  Bergen  vorbei.  Wir 
fanden  einen  alten  Krater,  der  von  basaltischer  Lava,  in 
gewölbten  Bänken,  eingefafst,  vonS.'W.  nach  N.O.  seine 
Läogenerstreckung  hat. 

Am  dritten  Tage  gingen  wir  längs  dem  Küslens.ium 
nMh'S.  Das  Lünd  ist  hier  mit  Gocospalmen  und  Brod- 
fruchl-Bauinen  zahlreicher  besetzt,  als  in  irgend  einer  an- 
dern Gegend  der  Insel.  Das  Gerolle  fand  ich  dem  frü- 
her beschriebenen  ähnlich.  Es  kündigle  auch  Her  den 
Basalt,  als  herrechende  FelsarC  au.  NacIi  ein  Paar  eugll- 
Sthen  Meilen  ÜlTnete  sich  gegen  K.  O.  das  Thal  Kaho- 
wa'i,  weldies  die  Insel  quer  durchschneidet.  Ein  kleiner 
Bach  nimmt  fast  ein  YictIbI  der  Sohle  ein,  die  sich  aber 
bald  sehr  verengt,  indem  von  beiden  Seiten  die  hohen 
steilen  Feben  gegeneinander  rücken,  so  dafs  dasTbal  zu- 
letzt einem  Spalt  gleicht.  Das  Gestein  ist  durchweg  Ba- 
s«!t,  dessen  Platten  sich  gegen  W. S.W.  neigen. 

Der  Gang  auf  dem  durch  Regen  erweichten  Lehm- 
boden war  so  beschwerlich,  dafs  wir  uns  enischliefsen 
ntnfstea  unzek^SB,- ehs  wit  auf  der  ttoidost-Seite  das 


Meer  gesehen  hatten.     Äur  dem  Rückwege  taai  ich  Ba-  I 
'aalt  mit  eingesprengtem  Eisenkies.     Er  Tericw  sich  bald,  i 

,    und  das  Gestein  nahm  den  vorige^  Character  'wieder  an, 
Der  vierte  Tag  war  zu    einer  pahrt  nach  dem  gtü- 
fseren   und  hüberen  Theil  von  Mowee    bestimmt;    dodi  j 
Herr  Bekley  ■wollte    oder  konnte    nicht  langer  yerwei«  j 
len-,  ■wir  gingen  also  nach  Owhybee  unter  Segel.  Schw3>  1 
eher  Wind  hielt  uns  zwei  Tage  in  der  See  auf;  am  Mor- 
gen des  dritten  Tagea   lag  Owbyhee    in   seiner  ganzen 

-  ^^dit  ■vor  una. 

'  HK  '  Owhjheft 

"Wir  näherten   ■nos   kurz  vor  Sonnenaufgang^  der  In» 
sei.     Im   Vorgrunde    lag    der    "VVorrürai',    hinter   ihm    zur  j 
Kechlen  der  Mauna  Roah,  zur  Linken  der  Mauua  Iveah. 
Ihre  Gipfel  leuchteten   wie  Gold   über   dem  Dunkel  das 
die  Insel  einhüllte.     Als  aber  die  Sonne  hinter  dem  3Iauna   i 
Roah  erschien,  schwand  das  reilzende  Bild  in  Nebelduft. 

Der  Worronü,  tuis  um  Tistes  ntilier -ftls  rtjie  -üJm'goi 
ße^e,  schien  der  faÖberei  Er  ist  ein  enkelner  FiC|  «üt 
eerrisseDem  Gipfel,  nnd  trügt  deutUch  dm  GepmgA  dual 
Vulcons.  Vor  nngeiälir  30  Jahren  irärf  Or  I  ruo.  letatea 
mal  Feuer  aos.  Mauna  Rosh  steigt  alIinfthlJg.'TOi»:K,0> 
nach  S.W.  in  Mb«:  aurserordflDtUchcSiHöbfl.  «n^  oad 
senkt  sich  eben  so  sanft  auf  der  atidem  Seite  ^ei»l)w  S«in 
I^nge  mftg  liele  Meilen  Uetrageni  denn  ei>  gleicht  eh» 
einem  Gebl^sauge  als  einem  eüeebien^  Berg«.  JSßuan 
Ke&h  ist  dem  Worrorai'  ähnlich,  überall  steil  -and  mit 
zerriuenem  GipfeL  AnfiaUend  ist,  dab  mav  .anf  [dN^fet 
sei  den  Manna  Keab  durd^gig  f^  den  höhwen  Rfty 
hält,  da  doch  mehrere  MessuDgen  das  Gege^itheU  hemtm*. 
gen,  Herr  T.  K.Dtsftbue,  .deuec  fiaMitna).ung  die  ge- 
nanste  ssfn    mögt«,    giebt  d««  X.  v  Roah.  148^9  Saht ' 
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tclüenen,  VOD  der  See  atis,   belds  Berge  gleich  hoch  zu 
l      Bejn,  aber  der  Keah  war  der  bei  weitem  entTerntere, 
I  Gegen  Abend   fuhren  wir   ans   Land.    Kairua,  der 

Site  des  Gouverneurs  Ton  Owhyhee,  Jiegt  an  der  Wesl- 
I  Seite  der  Insel,  hart  am  FuFs  des  Worrorai,  auf  einem 
1  IjaraBtroin,  der  von  ihm  ins  Meer  geflossen  ist,  Süd- 
4  lidi  von  hier  ist  die  Bucht  Karakakua,  wo  bekantitlicb 
I      Cook  das  Ende  seiner  thatenreichen  Laufhahn  fand. 

In  Kairua  begab  ich  mich  sogleich  Zum  Gouverneur, 

i  einem Eingebornen,  den  die  Engländer  Maater  Adams 
nennen.  Seine  Wohnung  war  ein  zweislückiges ,  höl- 
zernes Haus,  welches  Nordamerikaner  ihm  fiir  5000  Tha- 
l  ler  erhauten.  Es  hat  in  jedem  Slock  vier  Zimmer. 
I   Wohnhaus,   IVeheugebäude   und  Hofraum   sind  von  eiaer 

)  Mauer  umgeheti,  die  mit  Kanonen  von  sehr  verschiede- 
nem Kaliber  besetzt  ist.  Das  alle  Morrai,  vor  welchem 
noch  die  ungeschlachten  Gölzenbilder  stehen,  ist  in  ein 
IPubret-Magazin  umgewandelt.  In  einem  benarhharteo 
steiaerbeti  Hause  War  die  Leiche  Tameahmeah's  bei- 
gesBiat. 

Ich  fand  Adams  in  dem  Hofraum,  unter  zwei  Pan- 
daouä-Bäumen  sitzend.  Hinter  ihm  Manden  acht  junge 
Blänner,  bis  auf  den  Schurz,  und  eine  weifseTappa,  —  ein 
0-1  Tuch  Tvclches  von  der  einen  Schulter  herabhing»  —  unbe- 
tA  kleidet;  Ein  wetTser  Strohhut  deckte  den  Kopf,  Jeden 
ümI  Augenblick  seines  Winks  gewärtig ,  schienen  sie  Adju- 
ha' faulen -Dienste  zu  verrichten,  Adams,  groEs  und  dick, 
joa,  das  Gesicht  von  Blattern  zerrissen,  die  Augenränder  rolh, 
<ahl  vrar  Europäisch  gekleidet.,  Nachdem  er  den  in  derLan- 
lo-  desaprache  geschriebenen  EmpfehlungHbrief  seiner  Schwe- 
;i?j  »tftt,  der  Klinigin-Mutter,  V'd  (Fisch),  den  ich  aus  Hana- 
»•I  turn  brachte,  gelesen,  und  meinen  Wunsch,  den  Mauna 
:e-'  Korii  zu  besteigeu,  vernommen  hatte,  sagte  er  in  gutem 
-&,!  EngKach:  „Zwar  sind  acht  Tage  nöthig  um  den  Berg 
»gen,  doch  kann  man  mit  einiger  Anstrengung 
„rl>i^  I.  B.  a.  B.  20 
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Weg  niirb  ili  sechs  Tagen  z Drücklegen."  Höchstens  sp 
Innge  wolUe  Bekley  die  Abreise  ■verzögern.  An 
dem  Morgen  sollien  FülLrer  uod  Provision  in  einem 
t\a  Bord  gescliickt  ■werden,  damit  ich  zu  AVasser  einei 
Theil  deä  Weges  zurücklegen  konnle.  Kacli  dieser 
TBlIiungen  wurde  icli  mit  Kum  und  Wein  bewirtliet 
und  von  dem  Herrn  Gouverneur  aufgefordert  ibu  zu  poEi 
Iraitiren,  was  ich,  mit  dem  Mangel  an  Kunstfertigkei 
mich  entscbuldigeud>  nblehnte.  Man  fülirle  micli  zu  di 
_  Frau  Gouvernenrin.  Auf  einer  Mnlte  ausgestreckt,  lidj 
Madame  sich  eben  Rücken  und  Seiten  von  zwei  Diener^ 
knelen,  als  ich  eintrat.  Wie  alle  vornehme  Frauen  a<^ 
den  Sandwich -Inseln,  halle  auch  sie  eineu  Umfang,  tO( 
dem  der,  welcher  solche  Ungeheuer  noch  nicht  sah,  siel 
keine  Vorstellung  machen  kann.  Sie  war  so  hetablaa« 
^end,  mir  nach  dem  Aroha  (guten  Tag)  die  Pfeife,  auf 
der  sie  rauchte,  enzubieten;  diese  ■wurde  mir  aber  schuf 
nach  wenigen  Zügen  von  einem  Diener  ans  dem  Muud^ 
genommen ,  und  im  Kreise  umhergereicbt.  Ich  stattet^ 
hierauf  den  beiden  Missioniiren ,  Herrn  Thoster  uaS 
Bischopr  meinen  Besuch  ab.  Die  freundlichen  Männraf 
bednuerlen,  dafs  ich  nicht  eine  Woche  später  nach  Ow^ 
hyhee  gekommen  war,  weil  sie  dnnn  Zeit  gehabt  hätleQ^i 
mich  auf  meiner  Reise  zu  begleiten.  Das  Anerbietenj 
bei  iliuea  zu  wohnen,  konnte  ich  nicht  annehmen, 
ich  noch  mancherlei  auf  dem  ScbilT  zu  besorgen  heltb 
und  den  Steuermann  desselben,  Mr.  Hall,  welcher  de^ 
Landessprache  mächtig  war,  bereden  wollte,  mich  ai^ 
den  Manna  Roah  zu  begleiten,  wozu  er  sich  auch  geuei^ 
zeigte. 

Wir  fuhren  am  andern  lHorgen  früh  in  dem  vom 
Lande  geschickten  Boot  ab;  hielten  S. S.O.,  und  lEefaeA 
Karnkakua  zur  Seile.  An  unserem  südlich  gelegenen 
Landuugsi>lalz  brachen  sich  die  Wogen  mit  furchtbarer 
Gewalt.    Unser  Steuermann  hielt  nihig  in  die  Braudung 
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I    Itinein.     Die  £rsle  Wells  rifs  den  Balancier  lo^  sogleich 

sprang  ein  Kannaka  ins  Wnsscr  und  band  ihn  wieder  an, 

^1     Eine  kurze  Zeit  tanzte  das  Boot    auf  den  Wellen,    ohne 

forlzurücken,  dann   befahl  der  Sleuermnan  zu  rudern,  denn 

IST  wufste  dufs  jetzt  eine  kleinere  Welle  kommen,  und 
das  Bool  bis  an  den  felsigen  Vorsprung  der  Küste  fiih- 
'.  ren  würde.  Ich  ergriff  Hammer  und  Tasche,  und  war 
■'I  zuerst  auf  der  Klippe,  von  der  ich  aus  Land  eilie,  ehe 
"l  die  höchsten  Wogen  mich  erreichlen,  Die  Bootsleule 
ruderten  sogleich  rÜckwKrla,  und  nun  slürzle  eine  hohe 
Wassermasse  gegen  die  Küste  und  überschüuete  die 
ganze  Wand.  Von  meinem  Slandpunct  konnte  ich  deut- 
>i  lieh  das  Spiel  der  Wogen  mit  dem  Cfinot  beobachten. 
^  I  Oft  ■war  der  ganze  Kiel  der  vordem  Hallte  sichtbar,  und 
'  i  das  Hintertheil  tief  im  Wasser,  dann  verschwund  das 
•*  I  Fithrzeug  gänülidi  zwischen  den  hohen  ■W^ellea,  Doch 
■"  I  wurde  Alles  glücklich  ausgeschiiTl.  Auf  die  Eisgebornen 
^t  am  Ufer  machte  das  gefährliche  Schauspiel  gar  keinen 
iK  I  Eindruck;  diese  Art  zu  landen  schien  ganz  gewöhnlich 
■i,   ni  seyn. 

p«|  Die  Felswand  besteht  aus  Lava.     Wir  stiegen  rasch 

f*f\  weiter  gegen  O.,    zu  einem  Ausläufer  des  Worrorai,  der 
ichwarze,  schlackige  Basalt-Lava  enthalt,  worin  Olivin 
liegt.      Die    schwer    belndenen    Begleiter   konnten   kaum 
folgen,  weil  ihre  nackten  FüTse  auf  den  spitzigen  Steinen 
■M'-A  sehr  litten.     Vier  Uhr  Nachmittags  hatten  wir  die  hoch- 
:  li"!  sie  Stelle  auf  jeuem  Ausläufer  erreicht.     Die  Leute  koun- 
^    ten,  der  Ermüdung  wegen,    nicht  weiter,    und  nijlhjgten 
Diitj    ans  hier  zu  übern'achlen.     Wir  hatten  bereits  die  Region 
der  baumartigen  Farrenkrauler  unter  uns,  und  es  begann 
die   Region    der    hohen    Laubhölzer.     Der  nackte    Gipfel 
Worrorai  lag  in  N.  von  unserm  Standorte,  von  dein 
ihn  eine  weile,  sanft  ansteigende,  mit  Waid  bewachsene 
Ebene  schied.     Da9  Meer,    obgleich   entfernt,   schien  zu 
füfsen   zu  liegen,    Mowee,   Hanay  und  Moroteä 
SO«  ^H 
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■waren  deutlich  zu  erkennen ;  Woalioo  zeigte  aicli  in 
grauer  Ferne.  Die  NrcHi  war  slernhell  alner  kalt.  DaJ 
Trinkwasser  mufste  weit  Iiergebraelit  ■werden,  indem  äa 
Worrorai  und  seine  Umgebung   an  Quellen  arm  sind, 

Als  wir  am  andern  Morgen  unsere  "Wanderung  forW 
setzen  wollten,  erklärten  unsere  Führer,  sie  würden  niclf 
einen  Schritt  weiter  gehen.  Im  Fall  wir  allein  das  Eri 
steigen  des  Mauna  Ronh  wagen  wollten,  so  würden  si 
uns  den  Weg  hinauf  beschreiben,  und  uns  Lier  erwarl 
Ten.  Geldanerbietungen  und  Drohunfjen  waren  umsonst 
gelassen  erwiedeiten  sie:  dafa  wir  zu  Hause  bestrc 
w^erden,  wissen  wir;  aber  es  ist  das  besser,  als  auf  dei 
Berge  zu  erfrieren  und  sich  die  Füfse  wund  zu  taufen 
Da  keine  Vorstellung  half,  sollten  mich  die  Leute  w( 
oigstens  auf  den  Gipfel  des  Worrorai  bringen,  den  ic 
in  einem  Tage  zu  erreichen  hoffle,  aber  sie  versichertei 
gewifs  grundlos,  es  führe  von  unserem  Standpunct  kei 
Weg  dortbin.  So  mufslen  wir  denn,  höchst  verdriefslicl 
über  die  H attn Eckigkeit ,  welche  unser  Vorhaben  TereS 
teile,  dem  Mauna  ßoah  eher  noch  den  Bücken  kehret) 
als  wir  ihn  in  der  Rnhe  gesehen  hatten.  Dafs  man 
K.airua  die  Leute  ins  Gefiingnirs  steckte,  machte  nichts  gd 

Auf  dem  Rückwi^ge  kauen  wir  bei  Karakakua  üb« 
einen  Lavaatrom,  der  gegen  500  Faden  breit  war. 

Die  unerwartet  schnelle  Endschaft  unserer  Reise  er 
freute  allein  Herrn  Bekley,  der  gleich  nm  atdern  Ta^ 
in  See  zu  geben  beschlofs.  Ich  benutzte  die  noch  übrig 
Zeit,  mich  in  der  Umgegend  vou  Kairua  umzusehen. 

Der  Lavasirotii,  auf  w^elchem  Kairua  Hegt,  ist  brel 
ter  als  der  bei  Knrakatua,  und,  bis  auf  einzelne  CocoB^ 
Föanzungen,  durchaus  nackt  und  dürr.  Erst  in  der  ha(l 
beo  Höbe  des  Worrorai  beginnt  der  Wald ,  und  zieW 
sich  bis  in  die  K.ihe  des  entblüfsten  Gipfels  hinan.  DK 
Lava  hat  an  mehreren  Orten  HÜblen,  die  oberhalb  zer^ 
Eli   seyn   pflegen.     Dem   Strom  zur  Seile   und 
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(liegen  grofte  Ittnssea  basfllligcherLaTn,  weiche  Oli- 
I  und  Augit-Krystalld  ein scli Herst. 
Ad  am  3  liefa  in  der  Lava  nach  Quelleit  graben,  weil 
gutes  Trinliwasger  vierzehn  englisclie  Meilen  weit  geholt 
werden  mufsle.  Man  war  bereits  10  Faden  in  die  Tiefe 
gegangen,  ohne  Wasser  zu  erhalten,  und  die  FelRsiücke 
welche  zu  Tage  gefurdert  wurden,  zeigten  Sich  noch  eben 
ea  blasig  wie  an  der  OherQaGhe. 

Beim  Abschiede  von  den  Missionaren  erfuhr  ich, 
dafs  oberhalb  Kairua,  io  geringer  Entfernung  von  dem 
Ort,  eine  merkwürdige  Hohle  steh  befände,  die  tief  in 
den  Berg  hineingeht,  uud  einen  Ausgang  zum  Meer  ha- 
ben soll.  Herr  Bischop  halte  die  Gefälligkeit,  mich,  mit 
Laternen  versehen,  dorthin  zu  hegleiten.  Der  Zugang  ist 
SO  niedrig,  dafs  wir  hindurch  kriechen  inufsten.  Man  ge- 
langt in  eine  Grotte,  die  etwa  10  Fufs  hoch  und  breit, 
anlanglich  abschüssig,  weiterhiu  horizontal  ist.  Auf  dem 
Buden  liegen  grofse  Stücken  Lnva,  und  von  der  Decke 
hängen  Lava-Stnlactilen  herab.  Im  Hintergrunde  senkt 
sich  die  Decke  nochmals,  und  dann  tritt  man  in  einen 
150  Schrift  laugen,  20  Fufs  hohen,  gewölbten  Saal.  Bo- 
den und  Decke,  mit  weifsem  Kieselsinter  überzogen,  sind 
glatt;  die  Wfinde,  durch  Hervorragungen  der  Lava,  rauh. 
Ein  Paar  Maal  wechseln,  auf  ähnliche  Weise  ,  Weitun- 
gen und  Engen,  dann  gelangt  man  an  einen  unterirdischen 
See,  der  Meerwasser  enthält,  und,  wo  wir  iliu  sahen,  ly 
Fufs  tief  war.  Zur  Zeit  der  Fluth  kann  er  hier  nicht 
durchwatet  werden,  und  auch  jetzt  mufsten  die  Eiiigebor- 
nen,  welche  uns  begleiteten  und  ins  Wasser  gingen,  iu 
einiger  Entfernung  von  uns  schon  schwimmen.  Bald 
verloren  wir  sie  und  ihre  Lichter  aus  dem  Gesicht,  und 
IiiJrten  nur  noch  ihr  lautes  Gebrüll  wiederliallen.  Die 
Höhle  soll  drei  englische  Meilen  lang  sey^n.  Den  See 
fanden  wir  643  Schritt  von  dem  Eingänge  entfernt,  und 
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Dach  der  MessaDg  dnes  Matrosen  mit  der  I^ogg-L^^i 
betrögt  die  Strecke  15000  Fub  eoglisch. 


Bald  nachdem  ich  ip  Woahoo  angelangt  war,  ver^ 
liefg  unser  Schi^F  die  Insel,  Es  kehrte  ^ber  jm  Jahr  182fl| 
auf  der  Heimreise,  nochmals  dorthm  zurück ;  Terweille  J 
jedoch  nicht  so  lange,  d^ü^t  ich  meine  Untersuchyngea 
hätte  fortsetzen  können;  Ich  ergänze  sie  demnach  durch 
die  Nachrichten  über  Owhyhee,  welche  ich  der  gefälii-^  ( 
gen  Mittheilung  des  Missionär,  Hrn.  Stewart,  net*  ; 
danke,  und  füge  die  Nachridit  Yon  einem  Naturereignib  | 
hinzu,  dAs  sich  während  unseres  letzten  Aufenthalts  auf  ^ 
Woahoo  zutrug. 


Lord  Bjron  der  auf  der  Fregatte  Blonde  dieLeich«  ^ 
nahie  des  in  England  verstorbenen  KOnigs  d^r  Sandwich-r  ) 
Inseln    und    seiner  Gemahlin,    nach   Owhyhee    gebracht 
hatte,  unternahm  dort  in  zahlreicher  Beszleitun.s  der  Eid* 
gobornen,  mehrere  II eisen  in  das  Innere  der  Insel.     Von 
den  damals  gemachten  Entdeckungen  theihe   Herr  Ste^  I 
wart  mir  folgende  mit.     Auf  der  jVordseite  der  Insel  ist  j 
ein  Lavastrom,  im  Hinabstiirzen  von  einer  150  Fufs  ho-r ! 
hon  Wand,  erstarrt,   so  dafs  man  zwischen  ihm  und  der  i 
Felswand  durchgehen  kann.     Elf  Tagereisen  Ton  Kairoa .' 
fand  sich   ein  Ihätiger  Vulcan.     Sein   oberer  Kraterr?nd 
hiilt  10  enclische  3Ieileu  im  Umfange,   träst  einiges  Ge- 
büsch,    ist  6Ch3  Fufs  über   dem   ersten  Abs.itz.    innerbali) 
des  Kraters,  und  1400  Fufs  über  dessen  Boden  erhoben, 
der  gegen   21   englische  Meilen   im  Umfriuce  haben  m^z. 
Die  Wände  dos  Kraters   sind  rolhei^Fels;    an  der  einen: 
Seile    mit  Schwefel   überzogen.     Die  Lava    des   Boden«, 
obgleich  Terbiirtol,   vrar  sehr  heifs.     Aus   ihm    erbeben; 
sich  16  Kegel,  der  grt^fste  etwa  150  Fufs  hoch,   und  alle 
len  Feuer.     In    der  Xacht   welche  Lord  Brron   und 


Herr  Stewart  nm  llande  des  Vulcjms  zubrachten, 
eine  neue  £rup(iuii  Statt. 


1 


WoaliDQ  am  löten  September  1825,  Nadimillagfl. 
Die  Luft  war  rein,  nur  aa  den  Bergen  lüugen  Regen- 
wolken; da  glaubten  wir,  die  wir  nm  Lande  waren,  meh- 
rere Salutscliüase,  welcbe,  starker  und  acliwiicher,  schnell 
«ul  einaader  folgten,  zu  vernelimeu.  Herr  v.  Kotze- 
bue  hörle  auf  seinem  Schiff  etwa  zehn  solcher  Schüsse, 
die  ilim  von  zwei  SchiJTen,  das  eine  über,  das  andere 
unter  dem  Winde  zu  kommen  schienen,  denn  der  Schall 
war  ein  uiu  Jas  andere  Mal  schwächer.  Bald  nachher 
^rTubren  wir,  dafs,  wahrend  dieser  Explosionen,  an  meh- 
ler^Q  Orten  Steine  aus  der  Luft  gefallen  waren.  Ich 
be^itcbte  die  Stelle,  wo  eins  der  gröl^eren  Stücke  gefun- 
Qnn  wurde.  Es  halte  in  den  harten  Lehmboden  ein  Loch, 
etwa  iO  Zoll  tief,  geschlagen.  Eine  Feuerkugel  oder  ein 
anderes  Meteor  war  nirgends  gesehen  worden,  obgleich 
Eingeburue  nicht  weit  von  dem  Ort  standen ,  wo  die 
Steine  niederfielen.  Aufser  zahlreichen  kleiueren  Slük- 
ken,  sah  ich  nur  zwei  die  gegen  SITund  schwer  waren. 
Letztere  haben  einen  schwarzen,  schlackigen  Ueberzug, 
der  den  kleinen  fehlt,  oder  an  ihnen  nur  stellenweise  er- 
halten ist;  ein  Zeichen  dafa  sie  Trümmer  grüfserer  Stücke 
sind-  AVie  die  meisten,  bisher  bekannt  gewordenen  Äero- 
Uthen,  bestehen  auch  diese  aus  einer  feinkörnigen,  hell- 
grauen Masse,  mit  braunen  Fleekeo  von  Eisenocher,  der 
gei^egenes  Elsen  umgiebl.  Äehuliche  Bnstndern  durch- 
iiehen  die  Masse;  gelbliche,  metallisch  glänzende  rüakl- 
clien^  die  fein  eingesprengter  Hisenkies  zu  seyn  scheinen, 
finden  sich  in  Menge.  Die  übrigen  Beslandlheile  wird 
die,  demnächst  bekannt  zu  machende  chemische  Zerle- 
gung nachweisen. 
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L     Q      Z     O     O. 

Im  November  1625  lief  luser  Schiff  in  die  Mauilla- 
Bay  ein. 

Die  Insel  Luzon  Gtscbelat  aus  der  Ferne  bocli  und 
mit  spitzigen  Bergen  besetzt.  Gegen  die  Manilla-Bay 
■verflachen  sie  sicli.  Die  Einfahrt  iu  diese  wird  yon  Ber- 
gen begrenzt,  an  deren  Fnla  mehrere  Dörfer  liegen.  Ih- 
nen folgt  das  Sliidtcben  Cavite,  und  etwa  20  Werst  ntlrd- 
liclier  die  Hauptstadt  Manilla,  beide  «luf  einer  weiteq 
Ebene  gelegen,  deren  Hintergrund  Ton  Hohen  begrenzt 
■wird. 

Die  Ebene  besteht  durchgangig  aua  Trafa  mit  Bim- 
slein und  vulcaniscbem  TulT,  der  grau,  weich  und  starl^ 
■verwittert  ist,  Sämintliche  Häuser  in  beiden  Siüdlen  siai 
aus  lelztereiu  erbaut.  Den  Trafsgrund  deckt  eine  Scliicht 
schwarzer  Damuierde,  die  mit  üppigem  Grase  und  Bäu- 
men bewachsen  ist.  Die  Flüsse,  fast  all?  unbedeuteaf. 
haben  lief  eingeschnittene  Betten. 

Der  Vulcau  von  Taal. 

Nach  langem  Harren  erhielt  ich  endlich  von  dem 
General- Capilain  Erlaubnifs  und  Passe  zur  Reise  in  das 
Innere  der  Insel,  Ich  begann  mit  der  Untersuchung  de« 
Vulcana  von  Taal,  Der  Weg  führt  von  Cavile  geradä 
nach  S.  Von  dem  Dorfe  Terra  alt.-i  bis  St.  Cruce  do 
Malabon  reitet  man  längs  einem  Flufabette,  in  ganz  ebe- 
nem Lande,  ■wo  nur  Trafa  ansteht.  Von  S.  Cruce  bJ» 
Indan  lauft  der  Weg  S.W.  bergan.  Auch  hier  dasselbe 
Gestein,  nur  grobküroigen  Scbilfgras,  so  hoch  dafs 
dein  Reiter  zu  Pferde  über  den  Kopf  reicht,  bedectt  da» 
Land.     Aus  dem  Grase    ragen  Bambubnume  liervor, 

ludau  mag  schon  500  Fufs  über  dem  Meere  h'egen. 
Die  Lnft  ist  hier  reiner,  die  Nachte  sind  kübl.  An  bei- 
den Seiten  des  Dorfes  fliefsen  aus  S.  kommende  Bäche» 
deren  Ufer  ebenfalls  aus    vulcauischem   Trafa   bestehen« 
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K^em  Bette  ßind  eich  GerüUe  tod  venchiecIsneii'Tul- 
«rnnschea  Steloartea.  Eine  Grutte,  in  schwarzer',  yer- 
■willerler  Lava-Sclilacka,  enthielt  von  dieser  eingeschlos- 
sene Basaltmasseu  und  grofs©  Stücke  verkohlten  Kultes. 

Von  Indan  ritten  wir  gerade  nach  S.  Die  Gegend 
gleicht  der  zwisclien  St.  Cruce  und  Indan.  Oline  ge- 
bahnlea  Weg  waren  wir  drei  Stunden  lang  durch  das 
eintörniige  Land  gezogen,  da  öfinele  sich  plülzlich  ein 
weiter  Thalkessel,  und  wir  hielten  an  seinem  600  Fufs 
hohen  Bande.  Seinen  Uinkreia  schätze  ich  (liaf  deutsche 
Meilen.  Er  ist  waldig,  und  wurde  auf  der  uns  gegen- 
über liegenden  Seite  von  hohen  Bergen  begrenzt.  In  der 
Tiefe,  gegen  N,  O.,  ein  See  utit  mehreren  schwarzen  In- 
seln, auf  deren  grüfalen,  la  S. S.W.,  der  raucliende  Vul- 
caa  von  Taal  sich  erhebt.  Durch  eine  SenRung  des  Bek- 
keurandea  erblickt  man  das  Qleer,  in  welches  ein  Bach 
den  See  ableitet. 

Gefesselt  durch  das  herrliche  Gemälde,  tah  ich  lange 
unbeweglich  auf  meinem  Pferde;  meine  Begleiter  mein- 
ten, das  Ziel  der  Heise  sey  hier  erreicbt,  und  waren  seht 
überrascht,  .lls  ich  nach  dem  Wege  fragte,  auf  welchem 
"wir  hinunter  gelangen  kiJunten.  Ich  mufsle  sie  zwingen 
mir  ilin  zu  zeigen.  Aufanglich  folgten  wir  dem  Becken- 
raade,  und  gelangten  in  einen  Urwald  mit  Bäumen  von 
aufserordentlichem  Umfange,  d.inn  ging  es  plötzlich  ab- 
wärts, Der  Weg  war  sehr  steil,  die  Tferde  ghtlen  stel- 
lenweise, fast  sitzend ,  hinunter,  und  da  wir  endlich  ge- 
uÖthigt  waren,  der  zuneluuenden  Steilheit  wegen,  zu  Fufs 
zu  gehen,  sanken  wir  bis  über  die  K.nüchel  in  den  vom 
früheren  Begeu  lief  erweichten  Thoubodeu.  Fast  nach 
vier  Stunden  langten  wir  beim  See  an,  und  nahmen  in 
einigen  benachliarten  Hütten  Quartier.  Da  sich  nur  ein 
ganz  kleines  Boot  fand,  in  welcliem  blofs  ein  Mensch 
Platz  halte,  hoffieu  meine  Füluer  aufs  Keue  mich  zur 
Biickkebt  bewegen  zu  können,  schalUen  indeTsdochJßath, 
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'  rIs.  Ich  nach  ^em  sechs  Stunden  entferDtea  Dorfe  TaiA ' 
reiten  "wollte.  Sie  fandea  es  besser,  einen  Soldnten  hin-.', 
zuschicken,  der  uns  ein  grüfserea  Boot  bringen  sollle.  j 
Ich  gilb  ibm  meinen  Va?s  mit,  und  am  Andern  Morgei/, 
konnte  ich  midi  xur  losel  übersetzen  lassen.  Ancii  hii 
suchten  die  Begleiter  meinen  Hntsitilufs ,  den  Vulcau 
besteigen,  schwankend  zu  mncben,  indem  sie  versichei 
tef),  der  Kralerrand  sej  unterwaschen,  so  dafs  man  siclv 
Ihm  niclit  näliern  kSnue.  Die  Furcht  vor  der  nachfoU 
^enden  Strafe  wenn  sie  mich  YerUefsen,  uötbiglesie,  ini» 
^  zu  folgen. 

Die  Insel  auf  welcher  der  Vulcaa  skh  beßadet,  be-' 
steht  nus  Lava,  die  stark  verwitlert  ist,  so  dafs  der  FuGT 
Eindrücke  zurUckltirat.  Die  Seilen  des  Berges  sind  m 
alten  Uicbtungen  lief  gefurciit.  £s  dauerte  daher  lang» 
ehe  wir  Iiinaufkamen,  Ein  schmaler  Feläkammzwiscbeii 
zwei  liefen  Schluchten,  diente  als  Steig.  Er  führte  aa 
einen  Abgrund,  zn  tief  und  jah,  um  ihn  zu  durchklettern. 
WJr  mufslen  auf  Umwegen  zum  Gipfel  zu  gelungen  su- 
chen, was  uns  endlich,  nicht  ohne  grofse  Anstrenguiigi 
gtückle.  Um,  im  Fall  einer  Unlerwasebung  der  inoern 
Kralerwand,  vor  dem  Hineinstürzen  möglichst  gesichert 
zu  seyn,  mufslen  die  Führer,  einander  die  Hände  i&- 
chend,  eine  Kette  bilden,  deren  vorderes  Glied  ich  seibat 
war.  So  schritten  wir  langsam  und  bedäcblig  weiter. 
Oben  angelangt,  fand  sich  aber  keine  Spur  von  der  ge- 
schilderten Gefahr,  und  nun  gestanden  meine  Begleiter, 
dafs  keiner  von  ihnen  jemals  andemVulcan,  geschweige 
denn  auf  ihm  gewesen,  obgleich  ihr  Geburtsort  an  dem 
Ufer  des  Sees  liegt.  Abergläubische  Furcht  hatte  sie  da- 
von abgehalten,  und  auch  ihre  vorigen  Bemühungen, 
mich  zur  Rückkehr  zu  bewegen,  veranlafst. 

Der  Krater  ist  rund,  vielleicht  eine  Werst  im  Durch- 
messer. Der  Haupt-Lavastrom  war  nach  S.  S.  W.  ge- 
40SUII1     doch    siud   Wände  des  Kraters  nirgends   gaoK 


■Tdibroctien,  nnd  an  der  niedrigsten  Stelle  iivohl  noch 
)  Fufs  hocli.  Aus  dem  Boden  des  Kraters  erlieben 
fast  ID  der  Mitt«,  zwei  Aachenkegel,  mit  einigen 
ceiJiig  rauchenden  OelTnungen.  Auf  zwei  Seilen  ura- 
fiebt  verwitterter  Lnvagriind,  auf  den  beiden  andern  Sei- 
len gcllies  Scliwefelwasser  die  Kegel.  Ad  dem  nilrdU- 
chen  Fufs  des  einen,  rauchte  der  Tfiihl  ununlerbroclien, 
und  in  dem  Augenblick  da  ich  den  Krnlerrflnd  erreichte, 
fand  eine  schwache  Eru[)tion  Slatt.  Es  stiegen  nämlich 
unter  Brausen  und  Hauch  Aschenbla&en  auT,    ähnlich  den 

t Blasen  einer  siedenden  Lauge,  Solcher  Ausbrüche  wa- 
|Ko  zwei  innerhalb  20  Miauten.  In  den  Kraler  selbst 
'  "lonnte  ich  nicht  gelangen;  denn  die  Wand,  welche  den 
trocknen  Thell  seines  Bodens  begrenzt,  ist  tienkrecht, 
und  unter  der  andern  minder  steilen  Seite  liegt,  hart  aa 
ihrem  Fufs,  der  Schwefel pfuhl.  Von  der  Sonne  beschie- 
nen scliiilerle  derselbe  wie  Gold,  und  seine  Umgebung, 
He  schwarze  Lava,  erhöhle  noch  den  Glanz. 

Bin  zweiler  hoher  Kegellierg  mit  einem  Kral  er,  liegt 
AD  dem  Nordost-Ende  der  Insel,  die  überall  nackt  und 
schwarz,  nur  an  ihrem  Ufer  einige  Bäume  hat,  fiehe 
graseten  hier. 

Auf  der  Rückkehr  aus  dem  weiten  Becken  erkannte 
ich,  beim  FrsteJgen  seiner  sleilen  Thalseilen,  in  dem  nn- 
Elehenden  Gestein  die  Felsarten  von  Cavite  uod  ManilU 
-wieder. ' 

Eine  schwere  Krankheit,  die  mich  bald  nachher  be- 
llel,  raubte  mir  Zeit  imd  KräRe,  um  die  Untersuchung 
der  Insel  Luzon  forlzusetzen. 


Die    Insel    Arran. 

Von 

tien  Herrn  r.   Oeynhausen  und  r.  Dechen. 


Geognostische  Stellung. 
Xa  dem  Busen,  welch ea  die  Westküste  des  Festlandes 
von  Schotlland  wi  die  'weit  gegen  Südost  sich  nusdeh- 
tiende  Ualbinsel  Cnptyre  bilden,  erhebt  sich  vou  ovalem 
^jnrisse  die  JoselArranj  gegen  20  englische  Meilen  laa^ 
10  englische  Meilen  breit.  Von  Caotyre  ist  sie  durch 
«lea  SuDtl  TOB  Kilbrannin  getrennt,  der  sich  in  ^wiera- 
eher  Richtung,  erst  gegen  N.  W.  dann  gegen  N.  O.  als 
X'Och  lyne,  zwischen  Argyle  und  Cowall,  tief  in  das  feste 
Laud  hinein  erstreckt.  Der  Firlh  of  Clyde  erstreckt  sich 
zwischen  der  Insel  Bute  und  der  Küste  von  Reu  frew- 
ehire,  dauA  als  Loch  Long  zwischen  Cowall  und  Dum- 
hartonshire,  bis  gegen  das  obere  Ende  von  Loch  Fyne 
hin.  Diese  Lage  von  Arran  macht  es  in  geognostischer 
Rücksicht  sehr  wichtig.  Die  südliche  Grenze  der  schot- 
liacheo  Hochlande,  der  primiliven  Gesteine  und  derFlötz- 
schichten,  erstreckt  sich,  in  ihrer  südwestlichen  Forlsetzung, 
durch  diese  Insel  hindurch  nach  der  Endspilze  MuU  of 
Cant;^Te.     Frotile,   wie   die   OstkÜBte   von  Arran   bietet, 
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iäet  man  im  Innern  des  Landes  nicht  vrleder.  Aber 
die  grofse  Regel märsigkeit ,  ^velche  sich  von  SlODehave 
bis  zur  Westküste  Von  Bute,  in  Scalpsie  Bay,  in  der 
Grenze  dieser  UrscUefer  und  des  rolhen  SiinilateJnes  und 
in  den  Gliedern  der  echteren,  dem  Glimmer-  und  Thon- 
scbiefer  Terfolgen  lüfst,  findet  sich  auf  Arnin  nicht  mehr. 
Eine  Masse  fremdartigen  Granits,  'wie  er  sich  Treiler  im 
gnnzen  Hochgeliirge  nicht  finde),  tritt  in  dem  nördlicben 
Theile  Von  Arran  dazwischen ;  dieser  Insel  ein  noch  grt>- 
fseres  Interesse  verleiliencl.  Der  rothe  Sandstein  dehnt 
sich  auf  dieSüdküsle  derselben  aus,  und  wird  von  Trapp- 
gesleinen  aller  Art  durchbrochen  und  bedeckt.  Die  inerk- 
vrürdigsten  unter  denselben^  vrelche  schon  aeil  langer 
Zeit  die  allgemeine  Anfmerksamkeil  erregt  haben,  sind 
die  FechsleingJinge.  Der  rothe  Sandstein  ist  hier,  wie 
iin  ganzen  mittleren  Theile  von  Schottland,  zvrischen  dem 
Hochgebirge  und  dem  auf  der  Grenze  von  England  lie- 
genden Grauwacken- Gebirge,  die  jüngste  der  geschichtet 
ten  Gebirgsarten,  indem  sich  hier  kein  Glied  tier  -weiter 
nördlich  wieder  vorkommenden  Ootilhenreihe  findet.  Auf 
dem  ganzen  Südfall  des  Hochgebirges  ist  es  Regel,  daft 
die  grösseren  Massen  der  Trnppgesteine,  die  Ochills, 
l'enlland,  Camprie  in  dem  rotlieii  Sandstein  liegen,  und 
dafs  sie  mit  dem  Auftreten  der  Urschiefer  verscliwinden, 
nur  noch  als  Gänge  sich  darin  findend.  Dies  Verhallen 
Ist  auch  auf  Arran  deutlich.  Das  Verhallen  des  rothea 
Sandsteins  in  Schottland  ist  deshalb  noch  niclit  allgemein 
Auseinander  gesetzt,  weil  es  vrenig  Analogien  in  andern 
Gegenden  zu  haben  scheint.  Arran  ist  ein  wichtiger 
Punkt  für  denselben;  doch  werden  -wir  uns  nur  auf  eine 
Reschreibung  der  hier  statt  findenden  Verhähnisse  be- 
schranken, und  eine  allgemeine  Uebersicht  zu  einem  be- 
sonderen Gegenstand  machen.  Die  Beschreibung  dieser 
Inael  von  Maculloch :  Western  Isles  Vol.  II.  pag.  311  — 
431  ist  im  Ganzen  so  ToUstündig,  dab  vrii  wenig  Ileues 
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hiiifcuKusetzea  haben.     Den  ztrtscliei)   Loch  Bati2n  jtai 

Alachrie  IJegendea  nordwestlichen  TLeil   der  Insel  haben 

[vir  niclit  selbst  gesehen,  und  werden  daher  die  Bescbrei- 

pbuDg  der  Urscbiefer,   welche  hier  besouder»  TortommeDj 

s  jener  entnehmen;  für  den  übrigen Theil  werden  wir 

i  eigenen  Nolizen  vorlegen,    und  was  sich  in  ßlncul- 

ch's  Werke  noch  aufserdeia  ündet,   an  den  nÖthigen 

Stdllen  hinaufiigen, 

Oberfläclienanseben. 
Die  Insel  zerfallt  in  2  Theile,  nach  einer  von  Bro^ 
dikbay  nach  dem  Ausgange  von  Glen  Jorsa  gezogenen 
Linie.  Der  nördliche  ist  bergigt,  besteht  aus  Granit  und 
Schiefer;  der  südliche  ist  hügUcht,  bestellt  aus  rolhem 
Sandslein  und  Trappi  Der  Granit  bildet  im  Innern  des 
nijrdlichen  Theiles  eine  Aindliclie  Masse,  erreicht  an  kei- 
nem Punkle  die  Küsle.  Der  höchste  Theil  dieses  Kerns' 
ist  die  südöstliche  Seite;  die  höchste  Spitze  Gualfeli 
(2900  Fufs  über  dem  Meeresspiegel).  Kath  aufsen  hat 
diese  Masse  einen  gleichfönuigen  steilen  Abliang;  aber 
im  Innern  liegen  tiefein  geschnittene  Tbäler,  deren  senk«- 
recbten  Seitenwfinde  sich  nur  mit  den  TliÜIern  in  dem 
Hyperslhenfela  der  Insel  Skye  vergleichen  lassen.  So 
Itihrt  von  Brodick  Bay,  Glen  Rossie,  und  von  der  Ostküste 
Glen  Sannox  in  die  Granitberge  hinein;  beide  sind  nur 
durch  einen  schmalen  Rücken  gelrennt,  und  schneiden 
die  Spitze  des  Goalfell  von  den  übrigen  Gran ii bergen  ab. 
Kach  dem  Meere  hin  bildet  dieser  Granit  einesieile,  oben 
abgerundete  Hasse,  über  die  sich  steilere  Felsrücken  er- 
heben; ein  solcher  scharfer  Rücken  läuft  von  Goatfelt 
aus  gegen  S^,  Glen  Ilossie  parallel;  durch  Ividvor  hia- 
lach  caran)  —  eine  sich  über  die  "Wasserscheide  von  Glen 
Kossie  und  Glen  Snnnox  erhebende  Spitze,  —  hängt  dersel- 
be mit  dem  Kich  na  hin  (Maiden  Pap)  der  Seilenwand 
Ton  Glen  Sannox,  eusammen,     Flacher«  Kücken   kuf«n 
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gegen  die  Küsle  hin,  <Ier  Beinlia  undConie  binian.  Die 
nördliche  Wnod  von  Glen  Sniinox  uud  die  vrestlicli« 
"Wand  von  Glen  Kossie  erreiclitn  zvrar  nirht  völlig  die 
HiJIiB  vou  Goiilfell;  bleÜien  ober  aicUt  viel  Linier  den- 
selben zurück.  Es  sind  oben  nl'er  scharfe,  (Jef  eusge- 
eackte  Feisenritcken,  die  80  einxeliie  Sjiilzen  bilden;  am 
Abhang  von  Clen  Saonox,  Sui  Krgush,  Caiui  na  Callicb 
und  Caslel  Avo.  Auf  der  Sclieide  der  beiden  Thäler 
liegt  Kldvor  cüdii]  dain;  dann  begrenzen  Dein  Tarsin,  Betn 
na  livnn  und  Bein  noosli  (Ben  Iiuish)  von  oben  berab 
GlenRoasie;  Bein  noüsh  giebt  oft  dem  ganzen  Zuge  sei- 
nen Namen. 

Der  Abfall  dieser  Berge  gegen  Norlb  Glen  SannoTi 
gegen  GlenQueyfs  (Glen  eas  na  biracL)  gegen  Glen  Jorsa 
und  die  FlKclie  zwischen  Glen  Illachry  und  Glen  Kossie 
sind  weniger  sleü.  Zwischen  Glen  Queys,  Glen  Jorsa  und 
der  Weslküsle  ist  noch  ein  laniL'gesIreckler  Zug  von  Gra- 
nitbergen, aus  dessen  Wille  Loih  Tanaa  seine  Wasser 
nach  Glen  Jorsa  abführt;  die  Berge  erreichen  wohl  kaum 
2000  Fufs  HiJLe;  die  östlichen  sind  Moel  nen  daui  uud 
Sal  halmi  dell  [Ben  breach);  der  westliche  ist  ein  sehr 
langgedehnter  KückeD,  dessen  südliche  höchste  Spitz« 
Bein  vearan  heilst. 

Von  der  höchsten  Spitee  des  Goatfell  ist  ein  beinahe 
gleichförmiger  Abfall  gegen  das  Meer;  der  rolhe  Sand' 
stein  zieht  sich  woJd  gegen  800  big  1000  Fufs  am  Ge- 
hänge hinauf;  die  Urschiefer  verschwinden  hier  in  der 
Üutsern  Erscheinung  ganz.  Kur  von  Goatfell  nach  Bro- 
dick-Bay  hin,  bildet  sich  ein  ausgezeichneter  runder  Vor- 
berg des  reihen  Sandsteins,  der  Bluildon.  Nijrdlich  von 
Glen  Sannoi  ist  die  Oslkiisle  steil ;  der  rolhe  Sandstein 
bildet  die  ganze  Aufsenwand  eines  gegen  1200  bis  1500 
Fufs  hohen  Bergrückens,  der  sich  bis  gegen  Newton  fort- 
aeht.  Der  flachere  Abfall  desselben  nach  Glen  Halmi- 
del  üt  lauter  Schiefer.    Ziemlich  steile  Schiaferberge  um- 


erge  um-         i 
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sicil  beinahe  an  ä&l 
ir  ÄbliÜDge,  niedrig^ 
ikten  iu  dem  südit 
durch   die  regelmä* 


geben  Loch  Ranza  und  den  labgea  Zug  des  Bein  vearan 
bis  znr  Kiisle. 

Der  ganze  südliclie  Thell  der  Insel  hat  ein  flach 
bligliches  Ansehen;  die  Thüler  Inufen  aus  der  Mitte  nach! 
allen  Seiten  mit  gleich  fürin  ig  er  Neigung  nh.  Die  hoch* - 
Bten  Punkte  liegen  gegen  1200  Fufs  über  dem  MeeresJ 
Spiegel,  ziemlich  in  der  Mitte  der  Gegend,  zwischen  Clach« 
land  und  Druimadoun.  Trnpp  und  l'eldspalhgesteine,  dtt 
sehr  zur  Verwitterung  geneigt  sind,  nehmen  alle  die  ßai 
chen  Höhen  dieser  Gegend  ein;  der  Sandslein  erscheinf 
nur  an  tieferen  Tunkten,  und  zum  grÜfsteti  Theil  in  allöd 
Thälero. 

Klippen  von  einiger  Höhe  finde 
ganzen  Insel  nicht;  es  sind  immer  i 
Klippen  selbst  nur  an  wenigen  Pi 
chen  Thelle.  Ein  Geschiebe  Strand, 
fsige  Wirkung  der  Ebbe  und  Flnth  gebildet,  umglebt  äÜ 
Insel  rundum.  Aurserdem  finden  sich  noch  besoni3e] 
Geröll-ÄblageruDgen.  Die  in  Brodlck  Bay  luiindendeii 
Thäler  Glen  shant,  Glen  Rossie,  Glen  aherag  (Shira),  GleUi 
Cloj  haben  ein  fürnillches  Delta  gebildet,  und  drängen 
das  Meer  immer  weiter  zurück;  eine  flache  Ebene  dehnl 
sich  um  den  FuTs  der  Berge  aus;  dasselbe  ist  in  dem  viel 
engeren  Loch  Eanza  der  Fall.  Eine  flache  Gegend  er- 
Bü'eckt  sich  von  Druimadoun  und  Blackwater  Bay  bis 
nach  Tarn  a  Craig,  durch  eine  niedrige  Hiigelreibe  an  der 
Küste  vom  Meere  getrennt.  Der  Boden  besteht  aus  Thon, 
Sand  und  GerÖUe;  seine  Entstehung  kann  nicht  einer 
blofsen  Anschwemmung  der  Thäler  zugeachtiebea  werdem 


Die  Grenzen  des  Granits  sind  schon  angegeben.  Del 
Granit  selbst  besteht  aus  weifsem  Feldspath  und  grauem 
Puarze,  und  enthält  im  Ganzen  wenig  schwarzen  Glim- 
.met;  häufig  hat  ei  Drusen,  in  denen  Feldspath  und  Quarz- 
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kiystalle,  lelzlere  bisweilen  recht  grob,  von  raucligrauer 

•    Farbe   nuskrystallisirl   sind,     E»   kummeD  zwei   Äbände- 

Tungea  vor;  die  -weslliche  Gruppe  der  Berge  bestellt  aus 

einem    feinkörnigen   Gemenge    dieser    BeslandlheÜe;     so 

I    Beinvearan,    dift  Berge  um  Glen  Cati  coal  (Catcol),     Der 

Glimmer  ist  oR  seilen,  zum  Thell  durch  Hurublende  er- 

selzl.    Dieser  Granit  erstreckt  sich  bia  auf  den  BeiaTar- 

ein,  dessen  innerer  Abfall  nach  Glen  Rossie  bin  aber  aus 

grobkörnigem  Granit  bestebt;  der  kleinküruige  und  et  sich 

-wieder  an  dem  Abhänge  zwischen    den    beiden  I^dvor, 

■Md  bildet  den  ganzen  Kücken,  -welcher  den  lüdvor  co- 

^^E  dain    und    Castel   Avo  mit    einander   verbindet.      £a 

^^Beint,    data    beide  Arien    von  Granit   nicht  allmahlig  in 

,.  ^einander  übergeben,  sondern  eine  scharfe  Grenze  mit  eio- 

onder  bilden.     Weil  sich  dieselben  in  ihren  Strnclur-Ver- 

lältnissen  aber  nicht  unterscheiden,  so  ist  zw^ar  eine  Un- 

[uchung  an    den    Bleuen  Felswänden  ausführbar;    aber 

pitjceitraubend,   dafs   wir  sie  nicht  voruehmen  konnten. 

die   Verhallnisse    zweier    verschiedenartiger  Granite, 

die  eich  unmittelbar  berühren,    sehr   interessant    zu  seya 

scheinen,    wie    das  Beispiel    von    Fedn  Fenwith   in    dem 

I^iidseud- Distrikt  von  Cornwall  zeigt,  so  ist  eine  Unter- 

■ncbung  dieser  Gegend  sehr  zu  empfehlen. 

Der  grobkörnige  Granit  bildet  die  östliche  Partie  des 
ßontfell  mit  seinen  Umgebungen  -,  er  enthält  gröfsere  por- 
|liBfrarlig  eingewachsene  Feldspaihkryslalle,  und  gleiclit 
In  dieser  Beziehung  den  weifseu  Graniten  des  Dartmot 
ia  Devonsbire.  Auf  dem  Goatfell  ist  der  Granit  in  dik- 
ken,  horizontalen  riatten  abgesondert;  auf  dem  steilen 
Abfall  nach  Glen  llossie  in  ähnlichen  riatten,  die  aber 
die  Neigung  der  Thalwand  haben,  und  so  in  ungeheuren 
Flächen  entblofst  sind.  Der  feinkörnige  Granit  von  Glen 
Gftticoal  ist  bisweilen  in  sehr  düuuen  l'latlen  (von  15  Zoll 
Starke)  abgesondert,  die  ilini  beinahe  ein  schiefriges  An- 
sehen geben.  Dieee  Absonderung  ündet  sich  nur  an  der 
1.  H.  21 


an  der 
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n ige  Absonderung  koinni 
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Oberfläche;  auch  eine  saulenlöm 
damit  vor. 

Ea  verdient  noch  roigendes  über  die  Beschaffenlii 
des  Granits,  nach  Maccullocli,  bemerkt  zu  werde 
Es  sondern  sich  kugellurniige  Anhiiufungeu  von  Glimui 
im  Granit;  derselbe  verwillert  bisweileu  in  cDucentrisdu 
Lagen;  —  Granit  mit  rotliein  Feldspatli  findet  sich  « 
der  Nordsejie  von  Glen  Saunox;  derselbe  enthält  je 
Arten  von  Feldspaih,  von  denen  die  eine  ein  erdig« 
die  andere  ein  glasiges  Ansehen  bat.  Concrelioneu  Vi 
feinkörnigem  Granit  finden  sich  im  grohkÜmigea  inli 
gend;  Scbriftgr.iDit ,  wahrscheinlich  von  Gängen  herrül 
reud,  ündet  sich  bisweilen  in  Bruchstücken.  In  de 
grobkörnigen  Granit  setzen  Gänge  von  feinkömigein  G< 
nit  auf;  diese  sind  besonders  da  von  Interesse,  ■wo  i 
in  der  Nähe  der  Grenze  dieser  beiden  Arten  von  Grai 
vorkommen ;  so  finden  sie  sich  auf  dem  Rücken  zwischi 
den  beiden  Kldvor;  sie  sind  fester  als  der  grobkÖrni) 
Granit,  und  ragen  mehrere  Zoll  aus  demselben  bervo 
Der  Granit  in  denselben  wird  so  feiukürnig,  dafs  er  i 
die  dichte  Grundmasse  des  Porphyrs  Übergeht. 

Auch  an  dem  Rücken  von  Bein  Jarsin  kommt  t 
feinkörniger  Granilgang  von  IJ  bis  2  Fufs  Mächligki 
vor,  der  sich  sehr  weit  verfolgen  lafst.  AurserdemLotn 
men  an  diesem  Tunkte  drei  mächtige  Gänge  von  Feld 
spath-  und  Grünslei nporphyr  vor.  Auch  Thonporphyr,  ät 
sich  dem  Grnnit  der  Gänge  nähert,  findet  sich  in  vieh 
Stücken  an  diesem  Berge,  so  dafs  man  Gange  dessetbei 
vermuthen  kann.  Giinge  von  Thonporphyr,  an  den  Saal 
Ifändern  fest  mit  dem  Granit  verwachsen,  führt  Mac 
culloch  von  der  Spitze  desGoatTell  und  vom  Bein  vbi 
ran  an.  Gänge  von  dichterem  Grünslein  setzen  auch  J 
dem  Granit  des  Bein  noosh  auf.  Die  merkwürdigste 
unter  allen  der  im  Granit  anfsetzeuden  Gänge,  sind  di 
Ferhsteingringe;  dieselben  finden  sich  am  AveatUcLeii  Al> 


JutDga  des  Bein  aoosh  mit  den  GrtiuBtemgäDgen  zusam- 
iDen.  Am  Bein  na  livan  sind  3  l'eclitteingÄDge,  von 
denen  sich  z^rei  ohne  Slörung  schneiden;  sie  sind  3 — Ö 
tüTa  uiäditig,  und  auf  eine  grofse  Lüng«  am  Abhnog« 
hernb  za  verfolgen.  Auch  am  Beia  Tarshi  kommt  eis 
Fee  li  stein  gang  vor.  Ad  der  Westseite  von  Caslel  Avö 
seist- «benr»  IIb  einer  in  reinkiimigem  Granit  auf;  auch  atf 
aet  Wand  von  Hiudove  eadie  dain,  ^egen  Glen  SanuoS 
Bin,  Uiul's  sich  nach  den  zerstreuten  Bruchstücken  eiti 
solcher  finden.  Wie  Iiüufig  dieselben  im  Granit  sJnJ, 
lieht  man  auch  noch  aus  den  von  Maccullocfa  ange^ 
'fühlten  Bruchstücken  eines  schÜnen,  porphyrartigenPechJ« 
.  Keins,  dem  Basalte  nahe  stehend,  aus  Glen  Jorsa.  Diff 
B    der    Oslkiisle    bei   Sreeb    geüindenen    Stücke    rühren 

fihmafslich  aus  Gangen  im  Granit  des  Corrie  Biniaa 
.  In  diesem  Techstein  bilden  die  Felds path-Kry stalle 
nur  eine  Schaale,  und  der  Kern  derselben  besteht 
Wiederum  aus  Tecbstein;  bisweilen  komrheh  mehrere  ab' 
frechselnde  conrenirische  Lagen  von  Feidsp»lb  und  Pech- 
darin  vor.  Der  merkwürdigste  alier  Grünstein-' 
e  im  Granit  ist  derjenige,  dem  der  Caim  na  Callich' 
Uter  Weiberschritt)  seine  wunderbare  Gestalt  und  Na- 
^en  verdankt.  Es  sind  zwei,  durch  eine  senkrechte 
[Srhliicht  gelrennte  Felsspitzen  ;  diese  liegen  gerade  in  der 
ierlangetten  Richtung  voB  Glen  Rossie;  die  Schlucht  ist 
las  Ausgehende  eines  senkrecht  niedersetzenden ,  leicht 
4ersir>rbaren  Grünsleinganges;  am  Buden  von  Glen  San- 
•ox  50  Fufs  mächtig.     In  demselben  liefen  eingewickelt 

bkrecbte  grofse  Granilplatten,  die  in  der  Schlucht  ste- 
I  gehlieben  sind.  Das  Nebengestein  ist  ebenfalls  in 
Kenkrechten  Platten  abgesondert.  Der  Grünstein  ist  nicht 
•ttU  dem  Granit  verwachsen ;  er  ist  kleintlüflig,  daher  ^eine 
leichte  Zerstörung.  In  dem  Boden  von  Glen  San'Äox  ist 
4aA  Ausgehende  desselben  mit  groFsen  Blöcken  übehJecktj' 
aber  znificheit  den  beiden  Kidvot,  au  dem  Wasserschei- 
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dfit  der  steil  gegen  Gten   8,iiidox    und   schwach-  gi 
Glen  RoBsie  abinllt,  eeigt  eicli  dieser  maclitige  Griinsta 
gang  wieder.     Die  SlreichuD^sÜnie  desselben  von  N. 
gen  S.  verliingert,  trifft  auf  dea  mäcliligen  Grilnsteingi 
d«r  ateil  gegea  O.  eiofallt,  uud  ja  deoi  unteren  Tlieil 
Glen  ßossie  sicbtbar  ■wird,    wo    der  Bach  gegen  20  E 
U«f  in  das  Ausgehende  desselben  eingeschnitlen  hat. 
ist  einer  der  grüTslen  und    am  weilesten  zu  verfolgeiH 
Grüosleiogänge  die  man  sehen  kann.     Audi  an  dem^ 
hnnge  von  Goatfell,    nadi  dem  Glen  Rossie  hinein,   fi 
len   diese  Gänge   nicht;     ihre  Masse   ist    bisweilen  g 
dicht  und  basaltartig,  wahrend  man  Aagil-Krjsislle  i 
in  zu  entdecken  glaubt. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Grenze  des  Granit»  i 
Schiefers  oberbalb  Loch  Ranzn,  an  dem  Tor  nid  q 
(Tornion)  wo  eine  Menge  von  Granitgangen  aus  j 
Hauptmasse  in  den  Schiefer  hinein  setzen.  Die  JUai 
derselben  geht  lo  ein  feinkörniges  und  dichtes  well 
Feld  Späth  -  Gestein  über;  je  weiter  von  der  Hauptouii 
entfernt,  je  schmaler  die  Gänge,  oft  nur  Zoll  mächtig ; 
Terliereo  sich  in  einiger  Eullemung  von  dem  Granit.  I 
Schiefer  in  der  IVälie  ist  dunkler,  fester  Thonschief et,  i 
seine  schiefrige  Struktur  verliert,  und  einem  Grünst 
(oder  Horniels)  Öbniich  wird- 

Es  iäfst  sich  diese  Stelle  nicht  betrachten,  ohne 
die  Grunilgöiige  int  Killas  in  Cornwall  erinnert  zu  w 
den,  wo  ebenfalls  der  T  hon  schiefer  gewöhnlich  in  > 
Berührung  mit  Granit  seine  Schieferung  verh'ert,  fes 
wird,  und  in  grünsteinähn liehe,  dunkle  Gesteine  übt 
geht.  Die  Granilgrenze  ist  sonst  an  den  steilen  Abhä 
gen  nicht  haußg  sichtbar,  gewöhnlich  miE  Blöcken  bedec 

Granitblödie  üoden  sich  nicht  allein  an  den  Abhi 
gen  von  Goatfell,  sondern  auch  auf  dem  siidlicheti  Th 
der  Insel  und  auf  der  kleinen  InselLamlach;  es  is 
sch>f  ierig  zu  erklaren »   auf  welche  Weise  •  sie  dort  hi 


ekomioen  srnd ;  man  vrll\  sogar  tu  deo  sngwcbwfimnM' 
tu  Scbichlen  ia  dem  Clyde-Tfaale  bei  Glasgow,  Blyck«' 
oa  dem  so  sehr  chRraklerisUscbeQ  Granit  des  Goatfell 
aAmden  haben. 


Thon- 


paeiii 


Det  Granit^era  i»t  gtÖfstenlhells  toh  Thon-  uud 
timmetschieier  umgeben ;  nur  an.  dem  steileu  Ostabfalla 
m  Beia  IIa  und  Kitfa  na  liirt  ist  der  Giirlel  so  scliioal, 
ilfl  et  wohl  an  einigen  Funkten  unterbrochen  seyo  kann, 
id  der  Granit  hier  vielleicht  in  u  n mit lel bare  Berührung 
it  dem  tothen  Sand&teLa  tritt.  Doch  ist  bisher  die 
enze  dieser  beiden  Gesteine  nicht  aufgefunden  worden  ; 
D  Wichtigkeit  würde  es  seyn,  zu  wissen:  ob  Granit- 
Dge  auch  ia  dem  lolben  Saudsleia  eben  sowohl  aU  ia 
uSchielei  varkommen,  woran  sich  duch  eiuigermalsen 
'BÜielB  iäfst.  :Die  Schidilen  des  Schiefers  sind  sehr  ua~ 
^Imäfsig;  die  gröfste  Regel  uiäl^  ig  keil  scheint  in  den 
kigSB '  östlich  Tom  Loch  Rauza  vorzukcimmeu,  die  auch 
l'  'weitoB4en  von  dem  Granit  eulferot  hegen.  Zwischen 
<wt8H  und  dejn  Cock  (einzelner  Felsbluck  au  der  Kü~ 
)  tat  das  Fallen  hör  12  mit  40  Grad  gegen  S.^  an  der 
täte  von  Loch  Ranza  eben   so  mit  60  Grad.     Dagegen 

das  FaUen  in  den  Schiefe rbrüchea  auf  dem  rechten 
bÜBge  Ton  Halmidel,  hör  2  gegen  N.  mit  25  Grad;  in 
■  Richtung  gegen  S.O.  wenden  ^ich  die  Schichten,  fal- 
I  dano  hör  7  gegen  O.  mit  2ä  Grad  und  noch  oHhei 
:b  dem  Granit  liin,  bor  8  ^egon  O.  mit  60 — 70  Grad. 

wechseln  hier  blauer  ThonBcbiefer  und  grünlicher  Chlo-' 
ichiefet  mit  einander  ab.  Die  Blasse  des  letzteren  ent- 
It  bisweilen  Flecke,  Partien  des  erster en,  eiugeac blossen. 
Auf  der  Grenze  mit  dem  Granit  am  Tomid  uion, 
len  die  Schichten  steil  gegeu  K.  abwärts  vom  Graail; 
ases  scheint  auch  am  Glenshanl  rock  auf  der  Südost- 
to  dei  Graniipacäe»  gegea  ßiodick  Bay  hinj,  der  Fall 
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sn  se^n,  wo  dieselben  ab^rürtB  yom  Granit  falien. 
■Her  Unreieelmäfeigkeit  des  Fallen!  äev  Schiele rscbi cht« 
beinahe  glauben,  dais  sie  sich  lu  gewiss 
Art  nach  der  sleileo  Begräozung  des  Granits  rlclilen,  1 
sie  denselben   berüliren. 

Am  Glen  shant  rock  enlhält  der  Thonschiefer  yi« 
Quarzadern,  und  nimmt  bisweilen  ein  gneuCsarligeS'  Ai 
sehen  an,  so  dafs  er  init  den  Gesteinen  Aehnlichkeit  hi 
welche  südlich  des  Thouachiefers  ron  Lufs,  am  Ul'er  d 
Loch  Lomond  Torkoinmen.  ' 

Bei  Sreeb  an  der  Ostseile  von  Coirie  binian  ist  i 
Grenze  des  Griinit»,  Schiefers  und  rollien  Sandsteins  sid 
bar;  der  Schiefer  ist  nur  einige  Fufse  machlig,  et  entlii 
Granitgange;  die  Blöcke  desselben,  welche  an  der  Kül 
zerstreut  liegen,  enlhallen  viele  Quarzslreifen ^  wia  I 
Glen  shant  rock.  Bei'  Gorrie  kommt  ein  körniges  fi 
stein,  wie  eine  grobe  Grauwnrke,  mit  dem  Sdiiefer-Vl 
welche  bisweilen  hoch  am  Gehänge  mit  dein  GraniQ 
Berührung  tritt.  Eben  so  ist  der  Thonschiefer  in  Gi 
Queis  und  Glen  Caticoal;  derselbe  iät  dabei  ange wo b 
lieh  fest;  die  Uebergänge  zum  ChloHt,  Gliii 
Talkschiefer  bilden  thells  »cbiefrige,  tbeils  körnige  G 
Steine.  Die  Wechsel  von  Glimmer-  und  Thnnscbii 
kommen  besonders  in  dem  oberen  Theile  von  Gleo  M 
chrie  vor;  weallich  gewinnt  der  Glimmerschiefer 
Uebergewicht.  Die  Zriisammeu^eizung  desGüDiiaersi 
fers  ist  sehr  mannigfaltig,  derselbe  geht  in  Talk,  und  Chi 
ritsdiiefer  ebenfalls  über.  Diese  Schieler  können 
eine  Vergleichung  mit  der  Insel  Bute  und  der  Fgrlsi 
zun?  auf  dem  festen  Lande,  nicht  fiigUch  übersieht] 
dargestellt  werden.  Die  westlich  You  Arran  liege» 
Halbinsel  Gantyre  besieht  hauptsächlich  aus  GlJmi 
scbieier,  welcher  gegen  N.  O.  bis  in  die  Berge  Ton 
(Castle  town  of  firaemer)  an  dem  oberen  Theile 
Fluuea  Dee  (Abeideen)  fortssUt.    Thonschiefec 


dieeeiD  und  Jem  rotlieii  SnodateJD  auf  Bute  tot, 
in  dieser  Slellung  weit  auf  dna  feste  Laud,  iu 
rdÖstiicher  Kiclitung  fort,  über  den  Loch  Loraoud, 
llander,  CriefT,  Duukelel  bis  zu  den  Hügeln  von  An- 
).  Die  Breile  dieses  Gürtels  Tvecliselt  von  weniger 
^  englische  Heile  bis  5  eiiglische  Heiteu, 
Ad  der  südlichen  GrÄoze  fallt  achoa  der  Glimmer- 
iefer  dorchweg  gegen  5.  O.  eia,  und  dieses  Fallen, 
Ichea  nicbt  unter  30  Grad  sinkt,  findet  auch  bei  dem 
ODSchiefer  statt;  an  diesen  legt  aicli  der  rotlie  Sand- 
in in  abweichender  Lagerung  an.  Der  Gliminerscbie- 
nähert  sich  an  seinem  westhclien  Ende  in  Argyley- 
B  dem  Chlorilschiefer,  einer  Aliäoderung  die  'weiter 
'fia  fi.  O.  immer  mehr  und  mehr  venchwindet.  Iu 
n  Gürtel  von  Tlionsclüefer  kommen  folgende  Gesteine 
^ ;  GUinmerftchiefer,  Chloritschiefer ,  Thonschiefer  und 
inVr&cke.  Unter  den  Glimmerschiefern  zeichnet  sich 
jutlgs  Abänderung  aus,  in  der  die  Quarzküruer  aus 
lAgeH)  durch  Glimmerschuppen  verbundenen  Theilcheu 
bunden  sind;  diese  Körner  steigen  von  derGröfse  ei- 
NadeUmupfes  bis  \  Zoll  an.  Der  Glimmer  zwischen 
fem  Quarz  verschwindet  bisweilen  ganz ;  auch  kommt 
bl  Feldspath  damit  vor,  der  das  Gestein  zu  einem 
hrea  Gneus  macht.  Der  Chloritschiefer  bildet  eine 
iK  Ähnliche  Ahaudetung  von  Gestein,-  bisweilen  ist 
Gemenge  so  feinkörnig,  dafs  es  ein  erdiges  Ansehen 
limmt;  es  bildet  überhaupt  ein  vermittelndes  Glied  zwi- 
en  dem  Glimmer-  und  Thonscbiefer.  Der  Thonschie- 
»t  grau,  lichtgrau,  lichtblau  und  dunkelblau;  diefein- 
iefrigen  Abänderungen  gehen  in  dickschiefrlge  uud 
lOinpacle  Massen,  wie  Welzscbieier,  über.  Dar  Ueber- 
[g  in  Talkschißfer  und  inGrauwacke,  durch  Aufnahme 
1  Glimm  erb  lattchen  und  Quarzaand,  ist  ganE  vollstän- 
.  Die  Grauwacke  ist  sehr  verschiedenartig,  von  den 
tten  Abäudeiusgen  zam  grobkönugcn  Conglo- 
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mernt,  welches  oft  nus  QuarzkÜrueru  mit  sein  Tvenigenl 
BJndeiuittel  besieht. 

Diese  GeBieine  wecliselü  mit  einander  at ;  der  Thon-. 
schiefer  liegt  häufig  zwiscLen  Gliinmersciiiefer;  die  Gran- 
^vacke  gehJirt  zu  den  hängendsten  Schichten  dieser  Reihej 
wecliselt  aber  mit  -wahrem  Thoascbiefer  selbst  bis  zu  ih* 
rer  Grenze  ab.  Diese  Grnuwncke  hat  eine  grorse  Aehn- 
lichkeit  mit  den  oben  beschriebenen  AbonderungeQ  toi 
Chlorit-  und  Glimmere  chiefer.  Von  Arran  bis  Loch  Lo* 
inond  kommen  alle  diese  Gesteine  voi;  bei  Dunkelet  nni 
Tbonachlefer  und  Grauwacke;  alsdann  ist  dieser  Gürlai 
von  dem  Glimmerschiefer  scharfer  geschieden;  in  dei< 
-(vestlichen  TheÜe  ist  diese  Grenze  selir  unbestimmt,  Zl 
bemerken  ist  hierbei  noch,  dafs  Macculloch  ein  sei 
grofses  Gewidit  auf  das  Vorkommen  dieser  GrauTracH 
und  der  ihr  ähnlichen  Gesteine  legt,  indem  er  sie 
mechanisch  gebildete  Frlmitiv-Gesteine  hält.  Ohne  u» 
hier  in  eine  wsilläuftige  Erörterung  dieser  selir  verwifc 
keltea  Verhaltnisse  einzulassen,  iniisaen  wir  die  Mcinoni 
üufsern]  dafs  uns  alle  diese  Gesteine  eine  eben  so  kij 
stallinische  Struktur,  "nie  Gneufs,  Glimmerschiefer  um 
Thonscbiefer  zu  besitzen  scheinen  ;  —  Gesleiue ,  welch 
auf  dieselbe  Weise  Granalpartien  enthallen,  wie  die  i: 
Bede  stellenden  Quarzkörner,  wird  Niemand  für  mechs 
ulsch  gebildete  ansehen. 

ßolher  Sanditein. 
Wenn  es  sich  auch  vielleicht   zeigen  sollte,    dafs  im 
der  grofsen  Masse  des  rothen  Saudsteins,  mehrere,  aonm 
»Is  selbstständig  anerkannle  Bildungen  enthallen  sind;  an 
ist  es  doch  gar  nicht  möglich,  dieselben  in  der  Beschrel 
bnng  m  trennen  ;    und   wenn    nur    das  Vorkommen  de« 
selben  an    diesem  Punkte    bekannt    wäre,    so    würde 
eine  Abtheilung  nicht  zu  denken  seyn;  denn  alle  Glied« 
zeigen  eine  glaichfÖnuig«  Lagerung  und  eine  grofse  Aehn 


_  _Jl>keit  ihrer  Zusamtnensetznng,   Ton  den   HsDgeadsten 
"vi»  zu  den  Liegendstea, 

Die  Lagepiijigs-Verhällnisse  sowohl,  eis  die  Massen 
sind  iiinnni^l'iiUiger,  dls  man  dieselben  äonst  wohl  im  ro- 
iheu  Sfiudslein  erwarleti  Von  der  Kurdspifze  der  Insel 
bei  Loch  Kna7;<t  bis  nnrh  Brodick  Bay  hin  ,  bildet  der 
rolhe  Sandslein  das  aursere  Gehänge  der  Schiefer-  und 
Granilherge,  in  einem  grJirslenlhcils  schwachen  Gürlel ; 
nur  hei  Brodick  B;if  schwillt  derselbe  zu  einem  selbst- 
Slündigen  Berge,  dem  Muildon,  an.  "Weiler  gegen  S. 
Infst  sich  derselbe  dann  noch  im  Scronoch  bis  Moel  yeucli 
(wtnd  miU  hill)  Terfolgeo,  wo  der  Trapp  nlle  Regelmä- 
fsigkeit  aiilliiiren  macht.  In  diesem  angegebenen -Striche 
sind  die  Lagerungs-Yerhaltttisse,  die  Aufeinanderfülge  der 
Schichten,  in  einem  zusammenhängenden  Proflle  an  der 
Küsle  enlblörsl.  Die  Schichlen  bilden  eine  Satlelwen- 
düng,  Au  dem  nördlichen  Ende  zwischen  Newton  und 
demCock  fallen  dieselben  hör  II J  gegen  N.  mit  22  Grad 
ein;  an  dem  südlichen  Ende  bei  Met-klaud  poinl  hör  1| 
gegen  S.  mit  25  Grad,  Nimmt  man  noch  die  kleinen 
Sandstelnpartien  von  Newton  point  dnza,  welche  hör  9 
mit  20  Grad  gegen  H.W.  einfallen,  so  durchlaufen  die 
Streich nngslinieu  der  Schichten  von  Merklard  poiat  bia 
hieher,  mehr  als  f  eines  Kreises  (247j  Grad).  Der 
>Vendepunkt  dieses  Fallens  wird  in  einer  ziemlicb  kur- 
zen Erslreckung,  elwaa  nördlich  von  North  Sannox  ge- 
bildet. MaccuUoch  nennt  diesen  Punkt  Scriden;  der- 
selbe Hegt  gerade  in  der  Verlängerung  der  Kette  van 
Castel  Avo,  Caim  na  Callich  und  Sui  Ergush.  Hier  fal- 
len die  Schichten  hör  7  O.  mit  30  Grad.  Das  Haupl- 
failen  auf  der  Nordseile  des  Sattels  ist  gegen  N.  0,,  auf 
der  Südseife  gegen  S.  O.  Diese  Kichlung  de*  Fallens 
halt  aber  im  Innern  bis  nach  Drudick  aus,  und  die  süd- 
liche Richtung  desselben  beiHerkland  erscheint  sehr  ano- 
rmal.   Die  meikTrötdigeten  Schiebten  welche  in  dem  zo- 


theo  Saadsteine  -vorkommeii ,  sind  einige  Kalksteinbger 
mit  selir  ausgezeichneleo  Versteinerungea.  Solche  Ver' 
steiaerungen  hat  man  bisher  in  dein  Kalkslein  des  ro- 
tbeu  S.-indsleiti3  auf  dem  Featlande  von  SchoUland  noch 
Dicht  gel'unden.  Diese  KalksleJulüger  finden  sich  auf  der 
Oslkiisle  nuf  beiden  Seiten  des  Salteis;  sie  sind  wichtig, 
niu  die  Idenlitnt  der  Schichten  nachzuweisen,  und  bilden 
auf  der  Südseite  einen  treiFlichen  Wegweiser  zur  Erfor- 
f.chung  der  Schichlungs-VerhöUuisBe;  von  Corrie  an  läfst 
sich  dieses  Lager  bis  in  den  Scronach  verfolgen,  zwar 
picht  oline  Unterbrechung,  aber  doch  so  ausgezeich- 
net, dafs  nicht  zu  zweifeln,  es  sey  eine  und  dieselbe 
Schicht.  Die  Verwerfungen  sind  grofs,  aber  ganz  so  wie 
man  sie  in  der  Nähe  so  gewaltsamer  Erscheinungen  ver- 
lauthen  kann.  £9  kommen  zwar  noch  in  Glen  Loag 
uod  Glen  Ciachan,  nahe  bei  Sluskin,  Kalks teiumassea 
Tov,  welche  wohl  als  Forlselzung  des  Lagers  Ton  Scro- 
nach betrachlel  werden  künnten;  indessen  sind  die  Ver- 
hältnisse durch  die  dazwischen  liegenden  Trappmassen  in 
einem  Grade  verdunkelt,  dafs  sich  darüber  keine  Gewifs- 
heit  erwarten  lüfst.  Es  würde  in  sofern  von  Wichtig- 
keit seyn,  weil  daraus  mit  ziemlicher  Sicherheit  gefol- 
gert vrerden  küunte,  dafs  alle  die  im  südlichen  Tbeilo 
der  Insel,  von  Blackwalerbay  bis  Corygill  Point  vorkom- 
menden Saudsteine,  zu  den  im  Hangenden  des  Kalksteins 
liegenden  Schichten  ge hurten. 

Um  die  mit  dem  Aunrelen  dieser  Kalksteine  ver- 
,  buudeueu  Erscheinungen  besser  verfolgen  zu  können,  wird 
eine  genauere  Beschreibung  der  Schichten  nothwendig 
seya. 

Von  Newton  Point  anfangend,  findet  sich  zuerst  ro- 
Iher  und  weifser  Sandstein,  in  geringer  Erhebung  über 
dem  Meeresspiegel,  abweichend  auf  dem  Thonschiefer 
liegend,  der  sich  zu  einem  ziemlich  hohen  Berge  erhebt. 
Ob  dieser  Sandstein   überall  zusammenhängeail  gelagert 


mögta  woht  kaum  ganz  gewifs  teyn.  Erst  südüal- 
ih  voa  der  kleinen,  bei  Newton  liernbkommenden 
Schlucht,  bildet  der  Snodslein  eine  zusammenhängende, 
und  eicli  an  dem  Berge  erbebende  Qlasse;  rother  und 
reifser  Saoilsteia  bilden  den  nördlichen  Abhang;  eine 
lige  CongioHieratuiasse,  von  der  grofse  Blöcke  het- 
[eslürzl  an  der  Küste  liegen ,  bildet  die  Hauptmasse 
äes  Berges  am  Cock.  Unter  derselben  folgt  ein  rolher, 
ziemlich  l'einkörniger  Saudstein,  in  aiäcbligen  SchichleA, 
ganz  dem  auf  der  Südseile  Ton  Corryquarry  und  jUer- 
kland  point  Ühnlicb.  Rolher  Theo,  Sandslein  und  l^alk» 
stein,  wechseln  in  dünnen  Schicliten  mit  einander  ab,  uad 
rnhen  auf  einer«  niäcliligen  Lager  yoa  dichtem  rotbem 
itkstetn  mit  rolhem  Thon  abwecliselnd,  auf.  In  bei- 
in  finden  sich  zahlreiche  Versteinerungen,  rroducln,  Spi- 
■,  Eiicriniieu,  Uladreporen  —  kleine  Terebratelu.  Ab- 
ihselnda  Schichten  von  lothem  und  weifseiu  Sand- 
lunlcfn,  grÜfsteniheiis  rothem  Thon  und  Schielier- 
eicben  beinahe  bis  zu  den  Sallpans,  einigen  veiv 
fallenen  Siedehaus^n,  um  aus  dero  Meerwasser  Salz  zu  sie- 
den. In  diesen  Schichien  liegt  eine  etwa  6  Zoll  mäch- 
tige Schicht  von  Brauneisenstein.  Hier  beginnt  der  wei- 
[se  Sandstein  liüufiger  zu  werden,  und  es  i'olgl  eine  Schich- 
lenieihe,  die  man  mit  dem  Namen  Sleinkoblengebirge 
RDSZ^cbnen  inügte.  Die  welTsen  Sandsteine  wechseln 
mit  schwarzem,  kehligem  Schteferlhun  mit  PHanzenab- 
drücken  ab;  die  grciisere  Masse  des  Sandsleins  zeigt  eine 
-von  der  andern  abweichende  SU'UCtur;  sie  bildet  keine 
regelmäl'sigen  Quadern,  sundern  bestellt  aus  Schicbtett 
■von  verschiedener  Härte,  ist  knollig  und  rauh  auf  dei 
Oberflüche,  mit  tiel  eingeschnittenen  Furchen,  und  erscheint 
selbst  in  mächtigen  Schichten  unregelmafsig  zerklüftet. 
Das  Kohlen&Ölz  selbst  ist  jetzt  nicht  am  Tage  sichtbar; 
es  soll  2  Kurs  mächtig  seyn.  Man  siebt  noch  einen  klei- 
oen  StoUeu,  auch  sgllfia   melirete  Schachte  abgeteuft  ge- 


Tresen  seyn.  Die  Kohle  Ist  sehr  mageri  mag  einige 
Aehulichkeit  mit  der  sogeDannleo  atone  coal  aus  Süd- 
Wales  haben;  sie  verbrennt  ohne  Rauch,  aber  nur  in  grij- 
fseren  3IasseD,  und  Ist  zur  Feueriing  unbrauchbar.  Die  er- 
baute Salzsiederei  hat  nidit  damit  betriehea  werden  können. 
Nach  dem  höheren  Gehänge  zu ,  soll  das  Kohlen  gebirg« 
Yon  einem  Trappgange,  naoh  einer  Beobachtung  des  Hrn. 
Murchison,  abgesdtnitlen  werden;  wogegen  Bich  je- 
doch in  sofern  Zweifel  erheben  lassen ,  als  man  au  sehr 
vielen  Beispielen  an  dieser  Küsle  wamehmeo  kann, 
dafs  die  Sdiichten  von  den  Trappgängen  nicht  verworfeä 
Werden.  An  dein  Gehänge  aufwärls,  finden  si'!!  Bänke 
Ton  schwarzem  Kalkstein  mit  einigen  undeutlichen  Ver- 
Bteinerungen  darin,  welche  zu  der  Reihenfolge  der  koh- 
lenfilltrendeu  Schiebten  zu  gehören  scheinen.  Jd  dem 
Liegenden  der  bei  den  Sallpaus  vorkommenden  Schicli-. 
len,  linden  sich  graue  und  roiha  Sandsteine,  mit  mehre- 
ren Kalkstein  lagern  wechselnd,  unter  denen  sich  eins 
durch  eine  lichle,  gelblich  weil'sa  Farbe  auszeichnet ;  wei- 
'  fse  und  rothe  Sandsteinschichten,  in  grofser  Anzahl  wech- 
selnd, folgen  nun  bis  zu  einer  ziemlich  ausgedehnten 
Maudelsleinmasse,  die  lagerartig  zwischen  den  Sandstein« 
schichten  zu  liegen  scheint;  es  kommen  darin  viel  Clilo- 
litpünklchen,  und  ein  dem  Schiefer  parallel  liegenf'a« 
Lager  von  weifsem  dichtem  Feldspalh,  etwa  2  Fufc 
mrichtig,  vor.  Grünlich -graue  und  weifse  Sandsteine, 
mit  Schichten  von  schwarzem,  kohligem  Schieferlbon  ab- 
wechselnd, der  undeutliche  rüanzenabdrÜcke  enthält,  bil- 
den dds  Liegende  des  Mandelsleins ;  zahlreiche  Trapp- 
gänge  setzen  darin  auf;  aber  stören  die  Regel mäfsigkeit 
der  Schichten  nicht.  Das  Fallen  ist  hoc  3  mit  30  bis  35 
Grad  gegen  N.  O. ,  aber  eine  Biegung  der  Küste  zeigt 
dieselben  in  einem  beinahe  streichenden  Durchschnitt.  Diese 
Schichten  können  dem  Kohlengebirge  der  Saltpans  noch 
zugerechnet  werden,   und   st«igeta  die  Mächtigkeit  des- 
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^^^jQ>en  eefar.  Zwischen  denselben  liegen  weifssr  nnd  ro- 
"Öter  Snndsiein,  Thoo-  und  Kalkateinbänke;  weiter  ge- 
gen dns  Liegende  weiCser  und  rollier  Snndsteia,  mit  ro- 
llieui  Tlion  und  Mer^elbiiuken  abwechselnd,  -weifser  Sand- 
stein mit  einer  beinahe  zus.imitieDhiiugpnden  Schiebt  Toa 
Kalkkoncrelionen,  rother  Sandstein  mit  einzelnen  Congl»- 
meratbanken,  dann  eine  grufse  blasse  von  lotbein  Conglo- 
luerat,  darunter  graues  Conglüiuerat,  Hier  wenden  sich 
die  Schiebten  bedeutend  aus  der  bisher  constanten  Ricbtiiug 
des  Fnllens  von  lior  3  gegen  N.  O.,  in  hör  7  ge^en  O. 
Kotbe  und  weifsa  Sandsteins  sind  die  tieisten  Schiebten, 
weiche  an  der  Küste  in  der  Sallelwendung  entbiöfst 
werden.  Bis  nach  Glen  Sannox  bin  folgt  wieder  der 
gegen  S.  fallende  Flügel  der  grofsen  Conglumeratuiassa 
auf  den  unteren  Saudslehi,  und  dann  der  riillie  Sand- 
sEein  mit  einzelnen  ConglomeraLschicbten  darin.  Bei 
South  S.-iuao:i  ist  das  Fallen  beinahe  schon  das  gewöhn- 
liche des  SiidHügels,  hör  10|  3i  Grad  gegen  S.O.  Die 
Wendung  des  Sattels  ist  kurz,  derselbe  aber  euch  spitz, 
indem  die  Sireicbungslinien  seiner  Flügel  etwa  einen 
Winkel  von  GO  Grad  zusammen  bilden.  Die  müchligen 
Cosglomeralschichlen  bilden  auf  der  Kurdseite  von  Glen 
Sannox  einen  hohen  Berg,  der  höher  als  sonst  der  Sand- 
stein an  dieser  Ivüsie  ansteigl.  lu  Glen  Sannox  nag 
der  rothe  Sandslein  wnbl  beinahe  eine  englische  Meile 
fortsetzen,  lu  dem  Nortli  Saunoxthale  ist  der  Sattel,  den 
die  Sclilchlen  bilden,  ebenfalls  entblül'st.  In  Soulh  San- 
nox fallen  die  Scliichten  in  bor  3  gegeu  O.  mit  30  Grad 
ein.  Es  ist  hier  rotlier  Sandstein  und  Conglomeratj  je 
naher  der  Grault,  desto  steiler  lallen  die  Scbicblen;  der 
Sandstein  wird  bisweilen  sehr  hart  und  dicht,  Terllert 
seine  ansgezeichnelo  rotbe  Farbe,  und  erhält  die  dtmkle 
graugrüne  Farbe  des  Trapps,  der  in  Form  von  GrÜnsteiu 
mehrere  Gänge  in  demselben  bildet;  eben  so  setzen  ei- 
njlie^chw^tsji.alljgäuge  darin  OMt,    Schiefer  lüfat  lüch  in 


1  Thniboden  selbst  uiclit  aiiftiiideii ,  weil  er  ganz 
öiit  grorsen  Grnnitblöcken  bedeckt  isl;  dagegen  findet  er 
sich  dn  dem  Ösllichen  Gelinnge  des  Sui  Ergusb. 

Südlich  von  Soulb  Sfinnnx  bildet  der  Sandstein  eine 
dicke  Sebanle  am  sleÜen  Gehänge  der  Granitberge.  E» 
finden  sich  dieselben  abwerhselnden  Srbiclilen  von  ro- 
tbem  Sandstein  und  Conglomerat,  welche  auch  auf  der 
Wnrdseitp  des  Sattels  vorkommen;  all  der  Iviisle  mögen 
dieselben  in  dem  schiefen  Durchschnitte  der  Streichunga- 
linie  etwa  eine  englische  Meile  einnehmen.  Das  Fallen- 
ist  in  hör  lOf  mit  3!}  Grad  gegen  Südost.  Das  Binder 
mittel  des  Conglomerats  isl  gröl'slenlbeils  rollier,  selten 
weifser  Saudslein;  die  Geschiebe  sind  «nregelmÜfsig  dar- 
in vertheilt,  daher  oit  eine  und  dieselbe  Schiebt  an  einer 
Stelle  Coüglomeral,  an  der  anderen  Sandstein  isl;  ihre 
Grüfse  -wechselt  zwischen  der  einer  Nufs  und  eines  Ko- 
pfes; grÜfsere  Geschiebe  sind  seilen.  Bei  weitem  der 
grüFsere  Theil  besteht  aus  weifsem  Quarz;  dann  folgt 
graue  Hornsteine,  rothe  Sandsteine,  die  an  Zahl  nicht' 
sehr  nachstehen  mögen;  viel  weniger  Gneus  und  Thon- 
BChiefecstücke.  Trappgeschiebe  finden  sich  nicht  darin, 
Dies  ist  bei  weitem  nicht  so  auffallend,  als  der  günzlicho 
Bfangel  von  irgend  einem  Granilgeschiebe,  wahrend  doch 
der  ganze  Abhang  und  die  Küsle  mit  grofsen  Blocken 
bedeckt  sind.  Dies  hat  schon  DI  a  c  c  u  1 1  o  c  h  bemerkt,  und 
wir  haben  bei  der  grÖfsten  Aufmerksamkeit  keins  auffin- 
den können.  Es  isl  sehr  merkwürdig,  dafs  ein  Conglo- 
meral,  welches  in  beinahe  unmillelbarer  Berührung  mtt 
Granit  steht,  dessen  Oberfiache  jetzt  mit  GranitgeBchie- 
ben  bedeckt  ist,  auch  nicht  einen  einzigen  BrockeL  da- 
von enthält. 

Dann  folgt  eine  Bank  von  rothem  Sandstein  mit  ein- 
zelnen weifsen  Quarzgescliieben ;  ein  weifser  Sandstein; 
ruiher  Tboo  mit  dichten  Kalkstein  -  Concretioneit  und 
schiern'ger  rother   Sandstein.     Von  hiei   aus   nach   den; 
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IT&tigenden  hin  iat  eioe  Dlenge  sdimnler  eJnzelner  Scliicli- 
len  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  grofsea  Knlksleinbru- 
clies  bei  Cum e  entblöfal.  An  derKtisle  ist  Lier  ein  klei- 
ner Ilafeu ,  in  dessen  Nähe  das  Knlksteinlnger  iu  dem 
Meeresspiegel  ausgeht.  Die  £bene  der  Scbicbleu  bildet 
mit  dem  sleileo  Bergnbhaoge  einen  solchen  DurchsdiDitt« 
dab  dal  Ausgehende  derselben  grüde  an  dem  Gehänge 
eben  so  stark  wie  dieses  falli^nd  to  dieUühe  steigt  ^  jed» 
mächtige  Schicht  bildet  daher  eine  .im  Gehänge  gerade 
in  die  Höbe  steigende  Felswand.  An  einer  solchen  Wand 
liegt  der  Kiilk.sleinbruc1i.  Die  tiefste  Schicht  Über  den 
zuletzt  bemerkten  lolben  Saudsleinen  ist  ein  Mandelstein, 
der  in  Testen  Grüusleiu  und  iu  Eisenthon  übergeht,  wel- 
cher die  Gruudmasse  eines  Trapp -Conglouierats  b!ldet| 
das  darüber  liegt.  Es  folgen  darauT:  ruiber  tlmniger  Sand« 
stein,  dunkelbrauner  rolher  schiefriger  Sandslein,  rolber 
Schieferthon,  dirhler  rolher  thuniger  Kalkstein  mit  weif  sei) 
Flecken,  braunrolbec  Sandstein.  Diese  Schichten  sind  von 
keiner  bedeutenden  Müchligkeit;  ferner  folgen  :  ein  seh m fl- 
ies Lager  von  Mandelsleioi  dessen  Giundmasse  in  Grün- 
stein  übergeht;  weifser  Sandstein  ron  ansehnlicher  Macbf 
tigkeit,  zum  Theil  durch  Gerolle  versteckt  j  grauer  rulb- 
licher  und  bunter  schiefriger  Thun ;  das  Uaupt-Kalksteiu- 
lageT  23  Fu(s  mÜchlig,  dicht  und  feinkörnig,  braun  und 
rüililich,  mit  dünnen  Thonslreii'en  geschichlel.  Die  Farben 
wechseln  sehr,  und  in  der  Mille  der  ßänke  ist  der  IValk- 
■leio  bisweilen  von  raucligrauer  r Farbe.  In  den  darunter 
liegenden  schiefrlgen  Thonbänkeu  finden  sich  schon  Ver- 
steinerungen) die  in  dem  Haupilager  hüuliger  werden, 
und  sich  noch  weiter  Im  Haugendeii  finden.  Es  wur- 
den hier  bemerkt:  grauer  und  rülhücher  Kalkstein  mit 
vielen  Thonlagen  wechselnd,  4^  Fufs  machtig;  grauer 
Kalkslein  mit  vielen  Conglumernlen  2  Fufs;  TioletteC 
TUon  I  Fufs;  dichter  grauer  Kalkstein  2|  Fufs;  bunter, 
lÜthliclier  Scliieferllioii  mit  vielen  Productiß,  oft  von  «^r 
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aoselinliclier  Gröfse;  dichter  grauer  Kalkstein  SJ  Fu& 
märlitig.  Diese  Schicht  ist  dadurch  sehr  merkwürdig, 
dafs  sich  in  dijrseliien  einzelne  Flecke  von  ganz  kryatal- 
linisch  körnigem  Dolomit  fioden ;  hierüber  folgen  noch 
hunte  Schiefei'thüne  mit  dünnen  Sandsteinslreiren,  -rrorauf 
alsdann  eine  tnächlige  Masse  von  -weirsem  Sandstein  folgt; 
nun  weiter  im  Hangenden:  bunter  Tben  und  Sandstein, 
■weifser  Sandstein  mit  rHanzeustengeln ;  -weifser  und 
rÖllilicher  Sandstein,  und  endlich  ein  einfünniger  rother 
Sandstein.  Weiler  lassen  sich  an  dieser  Stelle  die  Schieb* 
ten  nicht  unmittelbar  verfolgen,  indem  mehrere  gröfsere 
Verwerfungen  vorkommen.  Der  Kalkstein  ist  liier  in 
gröfserer  Masse  als  auf  dein  Nordfliigel  vorhanden,  dage- 
gen die  Iteihenfolge  der  Schichten  mit  schwarzem  Schi^ 
leclhon,  rflanzeuabdrücken  und  Sleiukohlenlagen,  in  vid 
leriiigerer  Ausdehnung  vorhanden  ist.  Kobletifltilze  Bind 
hier  gar  nicht  bekannt.  Diese  Schichten  liegen  zvrischen 
»olhen  Sandsleinschichlen  elngesclilossen,  welche  sich 
durchaus  nicht  unterscheiden;  grafae  Massen  von  Conglt*- 
meraleu  finden  sich  im  Liegendeu  derselben,  aber  sia 
fehlen  auch  nicht  in  ihrem  Hangenden. 

An  der  Ostküste  kommt  noch  an  zwei  Funkten 
Kalkstein  vor;  in  einer  Schlucht,  ohne  Namen,  und  an 
äem  nördlichen  Abhänge  des  Muildon  In  der  Sreeb. 
Das  Fallen  der  Schichten  ist  au  dem  nächsten  Funkte 
hei  Corrie,  bor  il^  gegen  Südost  40  Grad,  also  dem  Fallen 
ta  dem  grofsen  Steinbruche  zu  Corrie,  welches  hör  11 
gegen  S.  mit  S5  Grad  ist,  ziemlich  genau  parallel;  eben 
•0  ist  das  Fallen  der  Schichten  in  der  Steeb  bor  iO| 
mit  40  Grad  gegen  S.  0. 

Vergleicht  man  die  Slreichungalinie  des  Kalksteinla- 
gera  von  Corrie,  mit  denen  der  beiden  andern  Punkte, 
und  denkt  sie  sich  nach  S.W.  verlängert;  so  fällt  sia 
weit  ins  Liegende  der  Streich ungslinie  des  Lagers  bei 
Das    Kalksleinlager     an    den    beiden   letztsten 


Fao\teD  findet  sich  nur  in  einiger  HÜtie  am  Gehänge, 
aber  nicht  an  der  Meeresküste,  wo  es  siclitbarsej-u  würde, 
■wenn  es  vorÜHnden  wäre;  die  begleitenden  Schichten  und 
die  Veisteioeniiigen  sind  vöJlig  denen  von  Cotrie  ähn- 
lich, so  dafs  es  iiieraus  wahrscheinlich  wird,  dafs  ea 
Stücke  eines  und  desselben  Lagers  sind,  durch  Verwer- 
fungen getrennt,  und  nicht  verschiedene,  übereinander 
liegende  Lagen.  Diese  Verwerfungen  lasten  sich  zwar 
an  keinem  Punkte  uninillelljar  heobachten  ;  aber  das  plötz- 
liche Aufliören  der  Kniksleinlager  spricht  sehr  dafür. 
Zwischen  den  beiden  Ivalkslein punkten  kommt,  in  einet 
Schlucht,  in  der  sich  hüher  nin  Derge  ein  weit  sichtbarer 
Wasserfall  befindet,  eine  Reihenfolge  von  Trappschichten 
vor,  die  durch  ihre  duukel  tirschroihe  Farbe  sehr  aus- 
gezeicliuet  sind.  Zu  oberst  liegt  ein  etwa  15  Fufs  mäch- 
liger  grünsleinatiiyer  Trapp,  mit  braunrolben  aulgelösten 
Krysisllen  (wahrscheinlich  wohl  Olivin,  wie  am  Arthur 
seatj;  darunter  folgt  rolher  Eisenthoo,  der  bisweilen  die 
Grundmasse  eines  fliandelsleins  bildet;  schmale  Schich- 
ten von  rolhem  Siindslein  und  rothemThon;  eine  Schiebt 
Ton  grobem  weifslicbem  Sandstein,  mürbe  JFeldspalhkiir- 
ner  enlhalleud,  1  Fufs  maclilig;  ziegelrother  Thon  bis 
auf  die  Sohle  der  Schlucht;  alle  diese  Schichten  fallen 
hör  10  mit  35  Grad  gegen  S.  O.  Diese  lleiheufolge 
kann  sich  sehr  füjjlich  in  dem  Liegenden  des  Kalksteins 
Ton  Sreeb  belinden.  Die  Felswand  \fm  Sreeb,  wo 
dieser  Kalkslein  enlblöfst  ist,  mag  40  —  50  Fufs  hoch 
seyu;  der  Kalkslein  liegt  nahe  an  der  Sohle  derselben. 
Die  darauf  folgenden  Schichten  von  hnutem  Schieferthon 
und  Quarzgestein  sind  denen  bei  Coirie  völlig  gleich.  Auf 
denselben  liegen  weilse  quarzige  Sandsteine,  die  eine 
sehr  grolie  Maciitigkeit  erreichen ,  und  höher  am  Berge 
mit  rothem  und  buntem  Schieferthon  abwechseln.  Den 
hflcbftten  Theil  des  Muildon  bildet  rolher  Sandslein,  der 
ia  einer  gegen  K.  gerichteten  Felswand  deutlich. 
V I.  B.  a.  n.  Tl 
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zeigt,  und  flidi  über  den  giinzen  üsllicheD  und  siidlidiei^ 
Abhang  dieses  Berges,  bis  nach  Merkland  Point  au  di«' 
Küsle  verbreilef.  Die  weifsen  Sandsleine  über  dem  Kalk* 
sIein  sind  dieselben  Schichten,  welche  hei  Corrie  rfian-« 
Eenabdrücke  enlliallen ;  hier  konnten  -wir  keine  darin  auf-' 
linden.  Herr  Alurchison  hält  dieselben  iUr  das  Ana- 
loge der  Sleinkplilenhiidung  an  den  Sairpans.  Der  Sand-J 
siein  an  der  Küste  von  Brodick,  bis  zur  Blündiing 
Schlucht  Ton  Sreeb,  ist  von  einfacher,  gleirhfiJninger 
BeschalTenheit ;  mächlige  Bänke  von  rother  Farbe,  Wech- 
selnd mit  weifsen  und  grünlich  grauen.  Zwischen  Bro* 
dick  und  Hlertiland  Point  kojiiruen  auch  mehrere  conglo* 
jnerntarlige  Schichten  vor;  dieselben  sind  aber  weder  ia 
Hächligkeit,  noch  GrÖfse  der  Geschiebe,  denen  von  San- 
nox  zu  vergleichen.  In  der  Kähe  von  Merklaud  Foiat 
«nd  bei  Corry  qiiarry  ist  das  Fallen  der  Schichten  an 
fliichsteu,  und  weicht  die  Richtung  derselben  zugleich  «n| 
meisten  von  der  gewöhnlichen  ab;  in  Corry  quarry,  wo 
die  Schichten  sehr  gut  entblofst  sind,  ist  dasselbe  hör  1| 
mit  2b  Grad  gegen  S. ;  bei  Merkland  point  ist  dasselbe 
nur  20  Grad.  Von  hier  bis  nach  Brodick  nimmt  das 
Fallen  wieder  zU;  unfern  Brodick  Castle  ist  dasselbe  hör 
OJ  mit  40  Grad  gegen  S.  Es  durchsetzen  hier  mehrere 
Griinsleingänge,  bis  4  Fufs  mächtig,  die  Saudsleiuschich- 
ten,  ohne  irgend  eine  Verwerfung  darin  hervor  zu  brin- 
gen, oder  sonst  die  Rpgelmäfsigkeit  zu  siÖren ;  sie  ragen 
wie  3Iauem  hervor,  und  sind  gewöhnlich  von  eioigeti 
Zollen  Sandslein  von  beiden  Seilen  umgeben,  der  durcli 
die  Berührung  des  Grüusteins  härter,  der  Verwitterung 
mehr  widersteht,  und  bei  üüchtiger  Ansicht  leicht  für  in 
die  Höhe  p^bogene  Schichten  gehallen  wird. 

Nahe  bei  Brodick  kommt  wieder  an  zwei  Funklen, 
ile  ziemlich  in  einer  Slrelchuugslinie  zu  liegen  scheinen, 
das  vorerwähnte Kalksteiulflger  vor;  gegen  den  Tunkt  an 
der  Sreeb    sehr    weit   gegen   das  Hangende  vorgerückt. 
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Die  Vers t ein eruDgsn  lassen  beioalie  gar  keinen  Zvrelfel, 
(Jajs  dieses  Lager  dem  von  Corrie  zugeliilrt;  dasselbe  Ist 
etwa  15  FiiCs  uiäcliiig,  und  wechselt  mit  rolfien  Scliiefer- 
ÜiuDslreil'en  ab.  In  den  hangenden  Schichlea  findet  sich 
eheo  so  Dolomit,  yielleicht  noch  in  grüfserer  Menge  wie 
bei  Corrie;  der  Snndslem  im  H.-ingeudeQ  ist  kaUJiallig; 
etwas  weiter  in  dieser  Richtung  kommen  einige  Congto- 
meral-Lager  vor.  Der  nordostlichsie  dieser  Puukle  liegt 
in  einer  kleinen  Schlucht  in  Brodickwood.;  das  Fallen  ist 
hier  hör  lOj  mit  65  —  70  Grad  gegen  S.O.;  das  steiUte 
Fallen  welches  auf  dieser  ganzen  Strecke  beobachtet  wor- 
den ist;  weiter  nach  dem  Gehänge  von  Glen  shant  ist 
das  Fallen  hör  11  mit  5J  Grad. 

Von  hier  aus  gegen  dns  Liegende  findet  sich  rothet 
Sandstein,  und  sieiiillch  hoch  am  Berge,  der  den  westli- 
chen Theil  desltluildon  bildet,  hinauf,  ein  grubes  Conglo- 
mecat.  Der  rolhe  Ihonige  Sandsleiu  enthalt  Kalkconcre- 
tiun^,  und  geht  iu  einen,  Glimmer  haltenden  Elseuihou 
Über,  der  dar  Gruodmasse  einiger  Mandelsleine  ühniich 
wird.  Damit  verbunden  kommt  ein  Gestein  vor,  von 
dein  man  zweifelhnn  bleiben  kötinle,  ob  es  ein  Thon- 
porphyT  oder  ein  weirsUcher  Sandslein  vrüre,  wenn  man 
nicht  Partien  von  Fpidot  darin  fände;  dabei  ist  die  triim- 
merarLige  Besch äffen heit  desselben  gar  nicht  zu  verken- 
nen. Dies  ist  das  letzte  Anstehende  Gestein,  bevor  der 
Tbonschiefer  erreicht  wird. 

Von  hier  aus  wird  die  Verfolgung  der  Schichten 
schwierig.  An  dem  gegen  Glen  sheriig  gekehrten  Ge- 
baiig.s  des  scrunach  lindet  sich,  auf  eine  ziemlich  weite 
Erslreckung,  das  lialklager  wie  heTßrodick,  aber  von  ge- 
ringerer Mächtigkeit,  und  flacher  fallend,  etwa  mit  30 
Grad  gegen  S,  S.  O.  Die  Entblofsungen  sind  nur  spar- 
sam, und  die  kleineu  Brüche  gröfstentUeila  verschüttet; 
eine  deutliche  Felsenreihe  hezeichnet  an  dem  Abhänge 
d(n    Vorkommen    desselben.      Mächtige    Schichten    von 


1 


weiTsem  Sandstein  finden  sich  in  der  flachen  Gegend  ttni 
Brodickbay,  an  der  Brücke  über  dem  aus  Glen  Rossiei 
kommenden  Barli;  sie  mögen  wohl  zu  den  ii<ibe  über 
dem  Kalksleinlnger  liegenden  Scbichlen  gebÖreu,  die  sich 
durch  diese  Farbe  auazeicbneu.  Weiter  nach  CorrygÜlS 
point  hin,  kommt  der  gemeine  ruUie  Sandstein  wieder 
vor.  Der  höhere  Moel  yeueh  besieht  aus  rolbein  Sand- 
stein, der  über  diesem  Kalkstein  zu  liegen  scheint,  aber 
auf  der  Heide  ist  der  Kalkstein  darunter  nicht  mehr  sicht- 
bar; der  lolhe  Sandstein  hält  in  Glen  sherag  beiaabe  bts 
zur  Wasserscheide  mit  dem  Glen  iVIacbrie  an,  und  fällt 
hier  sehr  steil  gegen  O.  ein;  auch  an  dem  Gehcinge  und 
dem  fulse  von  Ilossie  biuian  kommt  rother  Sandsteiö 
vor;  der  übiige  Theil  dieses  Berges  besteht  aber  aas 
Thonficbiefer.  Bis  hiecher  läfst  sich  die  Identität  des- 
Kalksteinlagers  wohl  ziemlich  deutlich  nachweisen.  Der 
nächste  Tunkt,  an  dem  sich  Kalkstein  findet,  ist  von  denk. 
bisher  beschriebenen  Vorkommen  so  abweichend,  dafs  ai^ 
keine  unmittelbare  Fortsetzung  zu  denken  ist.  Es  kommt 
in  Glen  Loag,  nicht  weit  von  der  Stiafse  von  BrodidC 
nach  Druiinadoun,  eine  bedeutende  Kalksteinmasse  ini 
Porphyr-  und  Feld spathgest ein  eingeschlossen  vor.  VerJ: 
steinerungen  sind  nicht  darin.  Mit  der  Masse  dieses  Kalk- 
steins hat  der  in  Glen  Cladian  vorkommende  einige 
AehnUchkeit;  derselbe  hegt  ziemlich  hoch,  am  linken 
Bei'ggehänge,  nicht  sehr  weit  von  der  von  Druimpdoun 
nach  Lamlash  führenden  Strafse  entfernt.  Es  ist  eine 
Masse  \ou  20  bis  30Fnrs  Mächtigkeit,  in  einem  conglo-^. 
meratartigen  Sandstein  liegend;  hör  1 — 2  mit  22  Grad 
gegen  S.  einfallend;  derselbe  ist  dicht,  von  grauer  Farbe, 
ohne  Versteinerungen,  enlliäll  aber  eine  Menge  von  wei-. 
fsen  Qunrzgeachiebea  von  derselben  Beschaffenheit,  wiö. 
sich  dieselben  in  dem  Conglomerate  finden.  In  der  Nähe 
desselben  enihält  das  Couglomeral  theüs  einzelne  Ge- 
schiebe von  ganz  almlichen  Kalksteinen,   theils   auch  ein 


ktlkiges  Bhiilemiltel.  Hierdurcli  weicht  es  tod  dem  ge- 
wfihalicheii  ÄBsehen  dar  ConglniuemlG  etwas  ab.  In  ei- 
niget Enlfernung  aimmt  es  die  gewöhnliclie  rothbr.iune 
Farbe  nieder  an,  und  zeichnet  sich  nur  durch  ein,  döm 
Eüentlion  ähnliches  Bindemittel  etwas  aus. 

Ganz  nhnlicheDlÜcke  eines  Congluinecdts  linden  sicli 
bei  Druimadoun.  IVoch  soll  sich  aul'  der  süilwestüdien 
Insel,  bei  Sladrjr  (Sliddery),  Kalkstein  gefunden  liaben 
(nach  Heim  Sedgwick);  doch  haben  wir  diesen  Tankt 
nicht  aufSnden  können. 

Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Darslellun?,  dafs  es  sehr 
wahrscheinlich  ist,  der  Sandstein  im  südöslitchen  Tbeil 
von  Arran  liege  über  dem  Kalkstein lager,  und  sey  dem 
Sandstein  von  Gock  und  Newton  gleich.  Ueber  die  Be- 
schaiFenheit  desselben  ist  nichts  Wesentliches  zu  bemer- 
ken; die  Lagerung s-Verliältni SS e  sind  nicht  unter  ein  be- 
stimmtes Bild  zu  bringen;  an  vielen  Punkten  ist  das 
Fallen  unter  einem  flachen  Winkel  gegen  S.W.  gerich- 
tet; .iher  Abweichungen  gegen  S.  sind  ziemlich  liKufig. 
Fiördliches  Fallen  haben  wir  nicht  beobachtet.  Der  Sand- 
stein ist  einförmig,  roth,  gelb,  grau,  gestreift;  gewÜhn- 
lidi  thonig,  bisweilen  couglomeratarlig. 


Verglüichane    de' 


nUge. 


Der  Kalkstein  gleicht  nicht  in  allen  seinen  Yerhäll- 
nisien  einer  bestimmten,  in  der  Nahe  vorhandenen  Bil- 
■  duDg.  Die  Versteinerungen,  namentlich  Spirifer  und  Pro- 
ätictae,  sind  bisher  nur  in  zwelKalksleinbilduagen  gefun- 
den 'worden,  welche  damit  verglichen  werden  können ;  in 
dexa  engl.  Mountain-  und  in  dem  Magnesia-Kalkstein;  der 
erste  ist  der  mit  dem  Steinkohlengebirge  verbundene  Koh- 
lenkalkälein  *J,  der  letztere  ist  dem  Zechslein  gleich.     Es 
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.^ürde  liier  also  nur  i]ie  "Wnlil  Melhen,  einen  dieser 
Kfilksteioe  zu  -wählen,  da  derselbe  nuf  keine  Weise  sich 
mit  Uebergangs-KalksleiQ  (Transilion  liinestone)  welcher 
auch  Frflduciae  enthält,  vergleichen  liiTsl.  Die  Encrini- 
ten,  Madieporen,  welche  sich  ebenfalls  darin  finden,  sol- 
len zwar  mehr  den  Kohlen -Kalkstein  liezeichnen-,  sie 
■ind  aber  such  dem  Zedistein  vun  England  durchnili 
nicht  fremd.  Auf  dem  NordÜügel  liegen  die  Steinkohlen 
führenden  Sdiirhlen  ganz;  zwisrheu  den  Kalksteinbnnteni 
SD  dafs  eine  sehr  charnkleristische  sich  im  Hnngenden 
findet.  In  England  wechselt  der  Kohlen-Kalkstein  nur 
mit  den  unleren  Sdiiclilen  des  Sleinkuhfen-Gebirges  ab, 
besonders  in  dem  Liegenden  der  Schichten  von  New 
Castle  upon  Tyne  nach  dem  westlichen  Abfall  der  Tenlni- 
sehen  Kette  nach  Crofs  feil  hin;  in  dem  initiieren  Thdl« 
Ton  SchoHland  wechseln  aber  die  Kohlen-Kalksteine  mit 
nllen  anderen  Schichten  des  Slelokohleu-Gebirges  ab,  yriB 
dies  bei  Edinburgh,  an  der  Küsle  von  Fifesliire,  Glos* 
Eow,'  Linlilhgow,  Snltscoals  der  Fall  ist.  Der  Zechsldn 
dagegen  ist  bis  jelitt  nur  in  einer  sehr  bestimmten  Lage^ 
rung  zum  Kohlengebirge  getrofTen  worden,  näiiihch  üheC 
demselben  liegend,  und  sehr  häufig  auch  in  England  durcti 
einen  eigenthümlichen,  keinen  schwarzen  Schieferlhoa 
enthnllenden,  oft  ruthen  Sandslein,  TOn  demselben  ge- 
trennt. Es  ist  hier  aber  auch  sehr  wohl  zu  beriicksirh- 
ligen,  dnfs  es  in  dem  Kohlengebirge  von  Siidwnles,  und 
selbst  noch  in  dem  von  Sommersetsliire,  bestimmte  Be^ 
gel  ist,  dafs  der  Kohlen-Kalkstein  (Hlonntain  Liuieslone) 
von  den  übrigen  Schichten  des  Kohlen  geh  irges  getrennt 
ist,  und  als  eine  selbststündige  Bildung  darunter  erncheint; 
So  wie  sich  diese  Regel  in  dem  nürdlicheo  Theile  von 
England,   in  North umberl and  und   noch  mehr   in  Schotte- 


limettone,   und   icbon   Omaliui   d'Hallny  hat   deUMlbea 
Calcaire  carbunlßre  oder  bitdniinißr«  genaool. 
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land  Teriiadert;  eben  so  ist  ea  mSglich,  dah  sich  die 
Regel  der  Lagerung  Jes  Zechsieins  aa  anilara  als  jetzt 
bekaunleii  Tuokleii  veräoderle,  und  dafs  dieselbe  ab^vech- 
Mliide  Srliicltteu  mit  dem  darunter  vorkotninendeu  Sund- 
■tein  Iiildela.  lieber  dem  Zechsieiu  liegt  ein  rolber  Sand- 
steio;  ia  England  New  red  saud  slone,  in  Deutschland 
bunter  Satidsleia  genannt.  Die  Grenze  desselben  in  Eng- 
land ist  der  darauf  Tolgenda  Lias,  dessen  Vorkotumen  in 
Skye  nnchgewiesen  norden ,  und  der  sich  auch  an  eini- 
gen anderen  Punkten  auf  der  Ostküsle  des  oürdllchen 
Thcties  TOn  Scholthind ,  aber  niclil  in  dem  mitllereu 
Theila  findet.  In  Deutschland  liegt  der  Lias  erat  auf  dein 
Keuper,  der  Tom  bunten  Saodsleio  noch  durch  den  Mu- 
schel-Kalkstein getrennt  ist.  Unter  dem  Kohlen  -  Kalk- 
stein liegt  in  SÜdwnles  old  red  s»ndstone.  Derselbe 
kommt  auch  in  Cumbetland,  nenn  gleich  nicht  in  sehr 
grofser  31achljgkeit ,  aber  doch  UDZweifelhnlt  unter  dem- 
selben vor,  und  was  von  einiger  Wichtigkeit  seyn  dürfte, 
abweichend  nuf  Grauwacke  und  Thonsehiefer  gelagert. 
Es  sind  also  hier  die  Bildungen  des  Kohlenkalkes  und 
Kohlengebirges,  und  die  des  Zechsteins  mit  dem  darunter 
liegenden  Sandstein  (in  Deutschland  Rothliegendes),  zwi- 
schen Schichten  von  rolhem  Sandstein  eingeschlossen, 
nie  ein  l'rofil  in  England  von  der  Wesikiisle  von  Cum- 
berinnd  nach  der  Ostküste  von  Durbain  und  YorksLire 
nnchweist.  Dnsselbe  findet  auf  der  Insel  Arrfln,  wenn 
gleich  in  einem  ganz  anderen  Maalsstabe  der  Verhaltnisse 
Statt;  es  liegen  hier  kleine  Gruppen  von  Kalkstein  und 
Kohlengebirge ,  in  denen  man  kaum  eigen  tliüinliclie  Bil- 
dungen eikennt,  zwischen  ungeheuren  Massen  von  ro- 
tbem  Sandstein.  Es  ist  nicht  völlig  der  Sache  angemes- 
sen, den  rolhen  Sandstein  vou  Arrau  in  folgende  vier 
varschiedene  Bildungen:  old  red  sandstone,  Kohlenkalk- 
ateiu,  Kohlengebirge  und  new  red  sandstone  abzuson- 
.deiä;  aber  eben  so  wenig  darf  man  unlerlasseB,  auf  die 
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Beziehungen  nufmerksam  zu  machen,  -welche  »ich  zwi- 
schen diesen  BildungeD  nnd  den  Schichten  an  den  Salt> 
pans  und  bei  Corne  finden.  Der  Sandstein,  welcher  übef 
diesen  Schichten  vorkoinml,  ist,  wie  auch  sonst  nocb 
nachgewiesen  werden  wird,  dem  bunten  Sandstein  :  new 
ted  sandslone  analog,  und  steht  selbst  in  einiger  googra- 
phischer  Beziehung  zu  derjenigen  Masse,  weiche  sich  «w 
dem  Tliale  des  Eden  hei  Carlisle  nach  Dumfrieshire  OT- 
glreckt,  und  von  griirserer  Verbreitung  in  dem  siidliclien 
Theile  von  Schottland  ist,  als  man  gewühnlich  angenom- 
men hat. 

Es  könnte  hier  noch  die  Frage  entstehen,  ob  iia, 
Masse  des  rolhen  Sandsteins  und  Congloinerats  von  Saui- 
nux,  nicht  noch  ebeofalls  dieser  Bildung  angehöre,  aad., 
die  Kalk-  und  Kohleuschichten ,  als  dieser  untergeordnet 
zu  betrachlen  sejn  würden.  Betrachtet  man  die  Gleiche 
ftirmigkeit  der  Lagerung  aller  dieser  Scliichlen  an  der 
Nordostküste  von  Arran,  so  mügle  dies  jene  Ansicht 
wohl  UDlerstützen.  Dagegen  spricht  die  Aehnlichkeit. 
der  Versteinerungen  des  Kalksteins  mit  denen  des  Koh-j 
lenkalkes  oder  des  Zechsleins,  und  die  Aehnlidikeil  d«r 
kohl enltiLieo den  Schichten  mit  denen  des  Ivoliiengebir^ 
ges.  Solche  Schichten  sind  an  keinem  anderen  TuDkla 
in  dem  huntec  Sandsleln  eingeschlossen.  Lassen  sich' 
mehrere  ähnliche  Beispiele,  wie  das  von  Arran,  auffin- 
den; Bo  kann  man  nur  eine  Auftüsung  in  der  Betrach- 
tung sämmllicher  Gebirgs  -  Bildungen  von  dem  Old  red 
sandslone  bis  zu  dem  Lins  als  ein  zusammenbängendea 
Ganze  finden.  Man  darf  mit  solchen  Ansichten  keine 
Untersuchung  einer  Gegend  anfangen ;  aber  sie  künuen 
■ehr  wohl  das  Resultat  derselben  aeyn, 

Trapp-  und  Feldspatbgeltein. 
In  dem  südlichen  Theile  von  Arran  kommen  Trapp 
und  Feldspath-Gesteioe,   besonders  Feldspath-Poiphyri^ 


und  ohne  Quarz,  in  groFser  Aas6el]iiang  vor.  lo 
äem  Innern  geben  die  flnchen,  mit  Hnide  Itedeckleit  Hü- 
gel, 'wenig  Aurachlurs  über  ilire  ZusRinmenselzung.  Bin 
inrereBsaDlerrunkt,  das  Verhallen  der  Porpliyre  am  Strjng, 
dem  Wasserllieüer  zwischen  Gleu  Tale  (dem  oberen  Tlieil 
von  Glen  Maclirie)  und  Glen  Slierag,  zu  dem  Thonsdiie- 
fer  oder  dem  Granit  nm  Locli  IVoosU  ist  gar  niclit  auC- 
geklärt.  Dieses  wird  durch  die  Angabe  Yon  lioui,  data 
»ich  im  olieren  Theile  von  Glen  Cloy  (amCraig  na  viach) 
Syenit  lande,  den  er  mit  dem  feinkörnigen  Granit  von 
Glen  Calicoal  zusammenstellt,  um  so  widiliger,  Roth« 
Snodslein,  wie  Maccull  och  angiebt,  scheint  nicht  swi- 
schen  dem  Porphyr  amString  und  dem  Granit  vom  Loch 
Noosh  Torzukommeo.  An  den  Küsten  sind  die  Verhält- 
nisse dieser  Gesteine  zu  dem  Sandstein  ziemlich  gut  euf- 
■  gesciilossen ;  zahlreiche  Gänge  aller  Art  setzen  in  dem- 
selben auf;  an  zwei  Punkten  sind  besonders  einige  Fech- 
Steingänge  gefunden,  zwischen  Brodick  und  ClacblaDd 
Point,  und  auf  der  Westseite  zwischen  Termore  nnd 
Druimadoun.  Weiler  gegen  S.  scheinen  keine  vorzu-  , 
kommen,  obgleich  die  Trappgäoge  auf  der  Siidküste  so 
häufig  wie  nur  an  irgend  einem  Punkte  sind. 

In  dem  nördlichen  Theile  dieser  Gegend  findet  sich 
in  dem  Glen  Machrie,  bei  Donnaneach  ein  dichter  Feld- 
spatli ,  von  dunkler,  schwni-zer  Farbe,  der  Masse  nach 
dem  des  Bein  Kevis  nicht  unähnlich,  anstehend;  zusam- 
men mit  demselben  findet  sich  ein  rolher  Felds  path-For- 
I  pbyr  mit  QuarzkÖruern,  der  sich  durch  eine  gewisse 
'  Gleichiiirmigkelt  seiner  Gemengthelle  dem  Granit  sehr  zu 
nähern  anfängt. 

Diese  Gesteine  bilden  den  nach  Craig  na  viach  hin- 
ziehenden Berg.  In  diesem  Porphyr  kommt  die  vorhin 
erwähnte  Kalksleinmasse  in  Glen  Loag  vor.  lieber  dem- 
selbfln  liegt  ein  dunkler,  beinahe  schwarzer,  dichter  Feld- 
I  d«'TOD  «m^a  Grünstoitigtiiiga  durchsetzt  'wnd. 


MäSk 
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Unter  dem  Kalkstein  besteht  das  Oehange  bis  an  ■einen 
Fafs  aus  dem  PorphTr,  der  sich  dem  Granit  nähert;  die- 
ser hält  in  dem  ganzen  Glen  Tale  bis  auf  die  Wasser- 
scheide an.  Aof  der  Hohe  wird  derselbe,  vielleicht  auch 
nur  durch  Verwitterung,  dem Thonporph)rr  ähnlich;  auch  i 
Trapp  findet  sich  hier  ein;  beide  Gesteine  mögen  wohl 
anr  dem  in  Glen  sherag  Yorkommenden  rothen  Sandateiae 
anfruhen;  doch  sahen  wir  die  Grenze  beider  Gesteine  nicht 

An  dem  nnleren  Abhänge  des  Scronach  finden  sieht 
an  einem  Punkte,  auf  dem  rothen  Sandstein  so  viel  Stocke 
Yon  Pechslein,  dafs  man  einen  Gang  desselben  Tennuthen 
mub.     An  dem   sSdlichen  Abhänge  Ton  Rosaie   binisii 
findet  sich   ein  20  Fuis   mächtiger  Pechsteingang  im  ro- 
then Sandstein  (Streichen  hör  6) ;  derselbe  lalirt  sich  sehr 
weit  im  Streichen  verfolgen«    Der  Pechstein  ist  in  dünM 
Platten  getheilt;  die  Terwitterte  Oberfläch^  ist  weifii  ge- 
fleckt,  und  mit   gekrümmten  weifsen  Linien  gezeichnet; 
die  Flecke  rühren  Ton  Feldspath-Kryslallen  her;   die  ge-  | 
kniiomten  Linieo  sehen  so  aus,   wie  sie  sich  in  STassen  ' 
finden,   die   aus   zähen  Flüssigkeiten  erstarrt  sind.    Kach 
Macculloch   enthalt  dieser  Gang  Bruchstücke    tob  ro- 
theiD  Sandstein  eingeschlossen.     An  der  Küste,  beim  Aus- 
gang Yon  Glen  Cloy,   wird    der  rothe  Sandstein   Ton  ei- 
nem   Trappgaoge    durchschnitten.       Am    Ausgange    vcn 
Birk  Glen   setzt    ein  Gang  von  Feldspath  -  Porpli^T  auf; 
derselbe  enthält  Quarzkörner  und  Feldspath-Kr}*stalle,  ist. 
mächtig,  streicht  hör  1 — 2,  föUt  steil  gegen  O.     DerSand<= 
stein   fallt  zwischen   hör  5  —  6  gegen  W.    mit  mittlerer 
Keigung  ein.     In  demselben   findet   sich  eine  ^asse  to: 
Grünstein  auf  der  Straise  nach  Lamlash,   die    für   eioen 
Gang  zu   mächtig  scheint.    Nach  der  Höhe   des  Landejf 
hin  erscheint  ein  weiches,   tlioniges  Feldspathgestein  vc:' 
gelblich   grüner  Farbe;    auf  der  Wasserscheide  zwische: 
Brodick  und  Lamlashbay  besteht   die  Gegend  aus  Griis- 

,  der  Abhang  gegen  diese  letztere  Bucht  liin^   wirJ 


i 


TOB  rothem  Sandstein  gebil  Jet.  Dieser  ist  an  der  Käst«, 
nördlich  von  dem  Orte  Lamlasl),  lolh  und  weif»,  fallt 
flach  gegen  S.  liot  12.  Es  setzen  hier  mehrere  Griin- 
BleingSnge  auf;  unter  nndern  einer  von  6 — 8  Fufs  Märh- 
tigkeit,  der  gegen  10  Fufs  hoch  wie  eine  DIaaer  aus  dem 
Boden  hervorragt,  und  sich  weit  am  Gehänge  verfolgen 
läfst.  Der  Sandstein  fällt  io  dieser  Gegend  regelmäfsig 
mit  20  Grad  snischen  hör  10  und  11  gegen  S-,  einfal- 
len, welches  mit  dem  hei  Biodick  beohachteten  öberein- 
stinimt. 

Dicht  auf  der  TVeslseile  von  Clachland  Point  Ter- 
nndert  der  Sandstein  das  Fallen ;  es  ist  hier  in  hör  5  bis 
6  gegen  "W.  gerichtet.  Ein  grober  -weifser  Sandstein,  der 
YJele  kleine  aber  deutliche  Feldspathpunkie  enthält,  -wech- 
Eelt  mit  gelbem  und  rolhem  thonigem  Sandstein  ab;  er 
enthalt  rothe  Thnugallen. 

Das  Vorgebirge  von  Clach  point  besiebt  ans  einem 
schönen  küniigen  Gemenge  von  Äugit  und  Feldspath, 
-vrelches  hier  in  einer  bedeutenden  Blasse  bis  ans  Meer 
kommt,  und  dem  nördlich  von  der  Küste  hervortreten- 
den, ebenfalls  hör  5 — 5j  mit  öO  Grad  gegen  W.  fallen- 
den Sandstein  aufgelagert  ist.  Diese  Trappmasse  zieht  sich 
an  der  Küste  bis  in  die  Nahe  von  Gorrygi'l  PoiDt  fort, 
eine  ziemlich  steile  Wand  bildend,  wo  dieselbe  dann 
plötzlich  abßillt.  In  diesem  Sandstein,  und  nicht  sehr 
weit  von  Clachland  Point  entfernt,  liegt  eine  Masse  von 
Pechstein,  wie  eine  lagerartige  Platte,  etwa  10  Fufa  mäch- 
tig, mit  25  Grad  gegen  S.W.  einfallend.  Es  ist  zwar 
nicht  deutlich  zu  beobachten,  dafs  dieselbe  die  S-mdsiein- 
schichten  etwas  durchschneidet,  aber  an  dem  nördlichen 
Ende  scheint  sie  etwas  mehr  gegen  S.W.,  wie  der  ge- 
gen W.  geneigte  Sandslein,  einzufallen,  so  dafs  das  Aus- 
gehende schneller  an  der  Wand  in  die  Hübe  steigt,  als 
das  der  Sand  st  ein  schichten.  Dieses  Ausgehende 
ätägt  hundert    Scbtitf    «reifer   verfolgt   v«rd«D. 


Enden   kann   man    nicht   selien.      Der  Teclislem   ist    iii> 
Säulen  abgesondert,  die  reditwinklicli  gegen  seiaeHauptf 
ausdehouDg    steben;     sie     sind     durch    Querklüfte     al>< 
gesondert,    dec  unteren  Grenze   zunächst   in    ganz  dilnni 
riatten.      Diese    ruhen    auf  'weichem   Schieferthon     on^ 
Ihonigem    Sandsleia    auf,    der    eioige  Fufs    lief    heraus! 
verwittert    ist;     der    hierunter  folgende    Saadstein    a:eig^( 
keine   Spur   irgend    einer   Veränderung.      Auf    der  Höhfli 
Höhe  des  Landes  bei  Dun  Fion,   und  selbst    bis  auf 
Slrafse  Ton  Lamlash  nach  Brodick,  finden  sich  Pechs tein.« 
Stücke;  es  kommt  an  einem Fufswege  ein  SOFufs  mäch-; 
liger  Fechsleingaog  vor;    die  Sandsleinschicbten   sind 
der   Berührung  mit   dem  Gangs  unverändert;    der  Pech-^ 
etein  ist  grün,    platlenfürmig  abgesondert,    und   eatfaättl 
Feldspath-Krystfllle.     An  der  Küste,  nördlich  von   äeau 
Pechslein,   6ndet  sich   ein  Gang  von  dichtem  Grünstein,' 
der  in  hör  b^  gegen  O.   mit  60  Grad   einfällt,  und  diM 
rothen   Sandsleinschicbten    durchschneidet;    derselbe    iiäStH 
sich,   in  einer  Mächtigkeit  von  9  bis  10  Fufs,  wohl  eine 
englische  Meile  weit  verfolgen,  theilt  sich  dann  in  zwei 
Trümer,  welche  beide  gegen  O.  Sieil  einfallen ,  und  sich^ 
ebenfalls    noch  auf  eine   belräcblliche  Erstreckung  verfol- 
gen lassen.     Dieser  Gang  wird  dadurch  merkwürdig,  dafs 
derselbe  von  einem  anderen  Gange,  der  in  hör  2  mit  50 
Grad  gegen  S.  und  zwar  den  Sandsteinscliichten 
parallel  einfällt,  gerade  durchsetzt  wird.     Derselbe  be-f 
steht   aus    Fechstein   und  dichtem  Feldspath ;    jener    liegt 
am  Liegenden,  dieser  am  Hangenden,  die  Mächtigkeit  be* 
trägt  etwa  4  Fufs.     Eine    ganze    acliarfe  Grenze  beider 
Gesteine  ist  mcht  zu  beobachten;   sie    bilden  eine  Masse 
und  gehen  in  einander  über.     Der  TechBlein  ist  grün  und 
voll  von  kleinen,  kuglicli  abgesonderten  Stücken  mit  wel- 
[senFeldspathkeroen.     An  der  Küste,  nach Corrygill  point 
hin,  kommen  noch   mehrere   dichte  Grünsteingäoge  vor. 
Der  (furchsetKeiide   dichte  f  e\äa^a.\K-  va^  CeciuAam^aus  < 


kÜnnle  vielleicht  der  Jüngere  seyn,  welcher  Ton  Mac- 
cullocli,  wnhrscbeinlich  etwns  weiter  nach  den  Klippen 
Iiiu,  l'olgenderinarsen  beschrieben  '^vird.  Der  TLongtein 
des  G.iDges  ist  an  den  Snalbändern  weich;  de  c  Sandstein 
haW;  jener  nimmt  selten  eine  porphyr»rlige  Stiuctur  an, 
dagegen  zeigt  er  an  der  Berührung  mit  diesem  eine  ei- 
genlhümliche  kugliche  Absonderung  und  streiüge  Struc- 
tur;  die  erste  sieht  dem  gefleckten  Sibirischen  Jaspis  ähn- 
lich. Die  Flecken  sowohl  ab  die  Streifen  unterscheiden 
sich  durch  ungleiche  Harte.  Die  Kugeln  sind  bald  här- 
ter, bald  weicher  als  die  umgebende  Masse;  sie  sind  fa-  , 
serig  von  einem  ruckte  aus,  oder  um  einen  Kern.  Der 
mittlere  Theil  des  Ganges  geht  in  eine  körnige  grüne 
Masse  ülfer,  welche  das  IVIiilel  zwischen  Fechstein  und 
CalcedoD  halt.  Von  dem  letzteren  unterscheidet  sich  die- 
sellie  durch  Zähigkeit,  Mangel  nn  Glanz  und  Bruchanse- 
Len.  Macculloch  erwähnt  de& Durchsetzens  desGriin- 
steinganges  nicht;  und  daher  kann  dieser  Gang  -wohl 
noch  ein  anderer  seyn.  Ferner  beschreibt  derselbe  einen 
90  Fürs  mächtigen  Porphyrgang  bei  Corrygill;  derselbe 
frillt  30  Grad  gegen  S. ,  und  schneidet  die  flaclier  liegen- 
den Sand  st  ein  schichte  n ;  er  ist  Tun  so  weiTslicherFarlie,  dafs 
er  sich  nicht  auflällend  vom  -weifsen  Sandstein  unter- 
scheidet; gegen  das  Liegende  ist  derselbe  prismalisch, 
gegen  das  Hangende  diinnplatlenfürmig  abgesondert;  die- 
ses ist  Feinkörniger  Sandstein,  jenes  Conglomerat,  Die 
l^auptmasse  wird  als  gelblich  weiTser  Klin g stein ,  einem 
dichten  Feldspath  ähnlich,  beschneben.  Auf  dem  flachen 
Strande  kommt  dieser  Gong  mit  einem  GrÜnsleiogange 
verbündet^  vor,  der  gleiches  Streichen  und  Fallen  bat; 
bisweilen  liegt  etwas  Conglomerat  zwischen  beiden.  Der 
feinkörnige  Sandslein  nimmt  an  einigen  Funkten  die  Farbe 
des  Trapps  an,  und  enthält  kleine  Trappmassen,  die  als 
Auslaufer  aus  dem  Grün  steingange    zu   betrachten  seyn 


I 
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BlQgteB.     Der  Porplixi  ist   in  der  Berüliriing  mit   dem 
Trapp  härter  und  fesler  als  gewöholich. 

Seilt  ialeressflDle  recbsieiugäoge  findeD  eich  zwisclieo 
Druiinaduun  uud  Machiy  Bay  an  der  WeslkiUte,  in  df 
Nölie  vou  Termore,  ebeufnlls  im  Sandstein ;  derselbe  zeij 
sicti  besooders  an  vier  verschie denen  Punkten,  die  nad^ 
Jatnesons  Beschreibung  drei,  nach  Maccullochs  Bfr^ 
Bcbreibung  zwei  Gaugen  angeboren  dürflen.  Der  eiD« 
TMl  mit  60  Grad  gegen  N.W.,  ist  aus  grünem  Techs  lein,' 
der  porplijrartige  fetdspalh-lvrystaile  enthalt^  gehildet» 
und  ist  dadurch,  so  "wie  auch  der  andere  Punltt  ausser 
jieicbnet,  dar»  mit  dem  Perhslein  und  besonders  an  den 
Saalliäudern,  Massen  vorkommen,  die  eine  grol'se  Aehn- 
^chkeit  mit  Hornslein  haben.  So  hat  ein  anderer  Cang^. 
der  mit  dem  ersten  beinahe  im  rechten  Winkel  streicht, 
und  von  12  —  30  Fufs  Mächtigkeit  wechselt,  Saalbänder 
von  einem  gelben  Gestein,  welches  das  Mittel  von  Horii* 
Blein  und  Caicednn  hält;  nn  einem  anderen  Punkts  ivech- 
eelt  dieses  Gestein  mit  dem  Pechslein  in  Streifen  ab,  die 
den  Saalbiindern  desGaoges  parallel  sind.  Dieses  elgen- 
thümtiche  kieselige  Mineral   ist  das  merkwürdigste,   WM 


diesen  Pechsleiogängt 
cove,  weilet  nach  Druimadot 


ündet.  Südlich  der  Kiogs- 
liin,  fmdet  sich  noch  eine 
bedeutende  Pechsleinuiasse,  die  den  rulhen  Sandslein 
durchschneidet,  und  einem  grofsen  Gange  angehören  mag, 
der  sieh  aber  nicht  weil  verrolgen  läfst.  An  den  Klipr 
pen  wird  hier  der  rolhe  Sandstein  von  einem  Tbonsleia» 
Porphyr  bedeckt,  mit  dem  der  Pecbslein  auch  zusammeo 
zu  kommen  scheint,  aber  unter  VetbiUluissen ,  die  sieb 
nicht  genau  beobachten  lassen.  Dieses  iet  das  südlichslf 
Vorkommen  von  Pechslein  auf  der  Weslküste. 

An  dem  niedrigen  Vorgebirge  von  Druimadouii  fio- 
ein  ausgezeichneter  Quarzporpbyr;  derselbe  zi^ 
ansQIeer  nieder,  ruht  aber  auf  beiden  Seilen  n4 
leigten  Schichten  von  rothem  Sandälein  au£. 
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ist  eiofl  didit«  blÜuUch  graue  FelJgpalh-Grundmasser  idi> 
aemlirh  grofaea  lidleo  und  durclisiclitigea  FeldapaÜi- 
Kryslnllen,  die  wolil  elwas  glnsigausselieiii  und  mit  vie- 
len QunrzkÖrnerD. 

DieOrundmasse  mag  Aetin lieh keit  mit  einigen  Kling- 
Meinen  lialieo;  ob  ihre  ZusaininensetKiiDg  damit  überein- 
stimmt?  Der  Porphyr  biidel  sirtrke,  aber  zieiiilicb  regel- 
märsi^e,  senkrecht  stellende  Sanleu.  Derselbe  wird  von 
einer  Masse  dicbien  l''etdspathes  und  einem  deutlichen 
Grünste!  ng.iDge  durchsetzt.  Aebiiiiclie  Grünst  eiuj^iinge 
finden  sich  sowohl  gegen  N.  als  auch  gegen  5.  nach 
Blackwaler  Bay  im  rothen  Snndslein,  Die  liuppe  des 
Porphyrs  von  Djuimndoun  scheint  ganz  Isolirt  zu  seyn, 
indem  das  Terrain  gegen  O.  nach  Glen  Shiskin  so  sehr 
■bfiitlt,  dafs  eine  Fortsetzung  mit  dein  l'urphyr  von  Glen 
Tale  nicht  zu  denken  ist;  selbst  mit  dem  vorher  erwiihn- 
tea  Thonsieia -Porphyr  scheint  derselbe  nicht  in  direcler 
Verbindung  zu  stehen.  JN'ach Ma ccullüch  durchschnei- 
den GüDge,  aus  demselben  Porphyr  bestehend,  die  Snnd- 
kleinschichlen  hei  Druimadoun  und  naher  beiKingsciive; 
die  Mächtigkeit  der  Kuppe  beträgt  80  Fufs;  umnillell)ar 
auf  dem  Sandstein  liegt  ein  dichies  Feldspath  -  Gestein, 
obne  ausgeschiedene  Krystalle  darin. 

Eine  der  merkwürdigsten  Grenzen  zwischen  diesen 
Gesleineo  und  den  Saudsteinen,  findet  sieb  zwlsiben  Drui- 
madiiun  und  Blackwaler  Bay.  Eine  zusammenhängende 
Hasse  von  Feldspalh-Gestein  kommt  gnnz  lagerartig  vor; 
wo  dasselbe  auihlirt,  schneiden  die  Sandsteinschichlea 
d«rao  ab,  und  sind  aus  ihrer  Richluug  in  die  Hübe  ge- 
wendet; weiter  gegen  O.  krümmt  sich  die  Masse  des 
Tbonaleins  in  einem  regelmüTsigen  Bogen ,  und  durch- 
idioeidet  die  Schiebten  völlig  gangarlig.  riicht  weil  davon 
tat  eio  Gang,  in  dessen  Kahe  der  Sandstein  ein  krystal- 
linJBcbes  Ansehen  hat.  Die  grürsle  Masse  des  Feldspalh- 
roipb.yj9  seigt  sich  zwisdieo  BLacknal«i'&a^  ua^^';!^- 
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rrnviCi  wo  derselbe  eioe  ziemlich  hohe  Ber^^wand  an  der  : 
Küste  bildet,  und  ron  hier  aus  im  Innern  bis  nach  Glen 
Clacli'in  und  Glen  Tale  fortsetzen  mag.   Die  Grundmasse 
ist   li;ild   Thonstein,    bald  dichter  Feldspath.     Bei  Conj 
cravic  kommen   rothe   und  weifse  Sandsteine,   von   dem  f 

■ 

Türphyr  eingeschlossen,  ziemlich  hoch  am  Gehänge  Tor.  ' 
In  Blackwaler  Bay,  an  der  flachen  Küste,  fmdet  sich  lo- 
ther»  mit  yerschiedener  Neigung  gegen  W.  einfallender 
Sandstein.  In  dem  südosllichen  Theil  der  Insel,  von  Sla- 
dry  über  Benanhead,  Kings  Crofs  Point  bis  beinahe 
nach  3Ionyinore  in  der  Bay  von  Lainlash  hinein,  kommt 
kein  Feldspath -Gestein  vor;  nur  rother  Sandstein  mit 
Trapp,  grufstentheils  Grünsteinmassen,  und  unendlich  vie- 
len (ifängen.  Es  kommen  auch  in  diesem  Theile  der 
Insel  keine  Thonstein-  oder  Feldspath-Porphyrgänge  Tor, 
eben  so  wenig,  %vie  schon  früher  bemerkt,  Feclistein- 
gänge.  Die  Feldspath-Gesteine  beschränken  sich  also  auf 
einen  Streifen  zwischen  dem  nördlichen  Theile  der  Insel  j  ^ 
und  zwischen  Glen  Scordale    und  Glen  Uric.  ^ 

Von  Sladry  bis  Lagg  findet  sich  an  der  Küste  bald  i 
rother  Sandslein,  bald  Grünstein,  in  unbestimmten  Lage-  sl 
ruDgs-Verhiillnissen.  Bei  Lagg  ist  in  dem  Tliale  rolher  ? 
Sandslein  in  bedeutenden  Schichten  enlblölst;  die  Sand-  ? 
steine  wechseln  hier  mit  vielen  rothen  Mergelbänken  und  ^ 
Schieferthou  ab;  das  Fallen  ist  hör  2j  gegen  S.  W,  mit  ^ 
25  —  30  Grad.  Diese  Zusammensetzung  des  Sandsteins ;  ^ 
ilndet  sich  bis  nach  lienanhead  hin,  dem  südlichsten  ^ 
Tunkte  von  Arran.  Aber  von  Lagg  bis  zu  diesem  Vor-  *^ 
gebirge  herrschen  Grünstein  und  sonstige  Trappgesteine  ^ 
bei  weitem  vor.  Au  demselben  reicht  eine  grofse  Trapp- 
masse bis  ans  Meer,  und  dehnt  sich  weit  ins  Innere  aus.  ^ 
Auch  der  rothe  Sandstein  erreicht,  von  Trapp  zerrisseo»  ^^ 
hier  eine  ansehnliche  Höhe.  Gegen  O.  \vird  die  Küste  ^ 
flach,  und  nur  erst  weiter  in  das  Land  hinein  steigen  die  ^ 
^e  allmähUg  an.     Die  höchste  Tlalte  besieht  aus  säu-     ^ 
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«formigfliQ  Trapp,  dar  auf  Treite  Entreckungnt  bin 
ra  iplheD  Sandsteia  und  Mergel  bedeckt.  Ad  der  KU- 
e,  der  flachen  Insel  Tladda  gegenüber,  -wird  der  S<-iiid- 
^a  TOD  unzälitig  vielen  Trtippgäugen  durchschnitlen, 
«j  Kildopan  Castle  oüliert  sich  der  Grünstein  in  grüFite- 
rr.JUasse  dem  Ufer,  und  lafat  nur  einen  sclimalea  Saum 
DU  cothem  Sandstein  an  der  Küste  frei,  der  sich  bis 
nch  Dippins  pDint  erstreckt ,  'wo  eine  mächtige  Trnpp- 
\ffs9e  bis  zum  Meere  niederzieht,  undjauf  der  Nordseite 
m  rothen  Sandstein  durchschneidet;  die  Säulen  des 
rapp9  ftlehen  aufrecht.  Von  hier  bia  nach  Kings  Crofa 
dI^I  bestehen  die  der  Küste  zunächst  liegenden  Berge 
luplsi|ichUeh  aus  Saudsleio  j  der  bedeckende  Trapp  ist 
'Mtef  Im  Innern. 

,  .An  dem  südlichen  Ende  von  Wbillingsbay  ist  eine 
iS^tige  GrünsleinpIaUe  in  vreiTsem  rjuarzigem  Sandstein 
iBgesdiichlet,  der  hör  6f  mit  20—25  Grad  gegen  W* 
lutitUt,  In  der  Bay  selbst  setzen  zahlreiche  Gnnge  im 
awistein' auf ;  sie  bestehen  aus  sehr  dichtem  Grünslein; 
ei  Käehtigkeit  derselben  beträgt  bis  10  Fufg;  die  mei- 
9a  strei^ben  senkrecht  gegen  die  Küste,  und  dos  Aus- 
lUende  derselben  Uifst  sich  weit  in  das  Itleer,  die  Wo^ 
n.  brechend,  yerfolgeu;  nur  ein  gröfserer  Gang  streic^ 
ir  Kürte  parallel.  Diese  Gänge  durchsetzen  einfinder  ohn^^ 
f)  jnindesle  Stüning  und  Verwerfung  hervorzubringen^ 
le  Masse  ist  säulenförmig,  und  zwar  reclawinklich  ; 
mÜlTe  Ebene  abgesondert.  In  der  Berührung  mit  denij 
wdstein  ist  der  Trapp  von  einer  lichten  Farbe, 
ese  hellen  Streifen  begleiten  die  Gänge  wie  Saalbänder, 
,  Kings  Crols  Point  ist  eine  gegen  das^JIeer  Torsprin- 
mde  Trappmasse,  eben  wie  Bennanhead,  Dippins  l'oint 
ai  das  nördlich  liegende  Clachl and  poinl.  MÖrdlich  von 
Liqgs  Crofs  Point  hängt  der  rothe  Sandstein,  mit  weni- 
eo  Unterbrechungen,  bis  nach  Lamlash  zusammen,  von 
f^  ßia  die  ForlsetzuDg  dessfilben  schon  Siufeftt  \ie«.Ävö»- 
^m»  ArthiT  L  B.  2.  B,  ^      "    ■  ^ 
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\nifi  w/filirn  M0  1)t*n  Fallen  äedsdbeo  ist  in  bor  6|  gi 
|r«?fj  VV .  V.iu*i  i^rol««  Sleoge  Ton  GrünsteiogäDgcn  dnrdi- 
«iH/i  ffahifj  flf»ii  .S;iti(ltteifi  an  der  Küste;  der  GrönsteiB 
|/iliicyt  uHi  U  UUir  gi'Utm  ditn  oberen'  Tbeil  des  Oranges. 
Auf  der  rfii.hUtn  8«?ife  von  Glen  Urle  kommt  ein  mädi- 
llffiir  (ihnti  von  l'lionsteinporphyr  mit  Qaaife,  mit  rothem 
MiiiuUfleiii  vor;  dnn  letxte  Vorkommen  dieses  Gesteins  ist 
Ktt||[«tii  H. 

Hilf  fniiffl  Arrnn  bietet  also  folgende Gebiirgsmassen  dar. 
Kinim  (ininitkorri,  von  eigennriimlicliem  Ansehen,  —  dem 
Sytiiiii  ilnr  fnsolSkye  oder  sou^t  Gesteinen  ähnlich,  vcel- 
rliis  mit  ilur  'rrniiprormation  in  einigem  Zusanitnenhange 
«Icilioii,     "  iiiiibißort  von  Glimmer-  und  Thonschiefer,  in 
dttiii   ilit«Acir  (ininit  Giin^o   bildet.     Auf*  diesem   Schiefer 
liihti    in  ahvraichondor  Lagerung,  ein  mächtige^  Gebilde 
xi\i\  rollit^m  Sandstein«  eine  KalkMein-Formation  mit  ei- 
^tnilhiiiiilictuMi,    doni  Kohlen -Kalkstein  (Slonntain  lime- 
nloiu'^   lult'i-   doui  /«Tl\5toi[i   ^^Liirnesia  liinestoiie)    ana/o- 
yyw  >'**i«.ii>iiu!inni'.fM»,  Spuroii  von  Steinkohlensrebxrse.  und 
mII»-.i    S(iMiikohU*nl\r»t'o    iM*nschliot5ond.      Die    SchichteD- 
«.i.-llin«/.  >.'.::%'!(r«rnM:: .    Khbci  in    iloiii  CViuIj^i'jer.-.*-?  Vcine 
Sj*i'.\    ^  ^".\    o '.u'ui  l'OSv*!iiol»o    i:iK'5e>  lir.*ri:5,     D»?    L-£r- 
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mige  IiRgerung  der  rothen  SnodslelnBcliichteii  mag  dqich 
eine  Hetung  entstanden  seyn,  aber  durch  eine  auder^ 
und  zwfir  früliere  als  die,  welche  den  Granitkeru  an  die 
Oberflhclia  braclite.  Torj^hyre  und  Feldspalhgesteine,  die 
sich  dem  Granit  in  ihrer  Zusammenselzung  annähern, 
{lurch  den  rolhen  Sandstein  hervnriirecliend,  und  densel- 
ben überlagernd  in  der  Näbo  des  Granits,  —  diese  Ge- 
steine bilden  Giinge  in  dem  Sandstein  und  spatsam  in 
dem  Granit.  Mit  ihnen  verbunden  sind  Pechsteingänge, 
die  sich  ebenfalls  in  ihrer  Kahe  in  dein  rolhen  Sandstein 
und  im  Granit  finden.  Weiler  vom  Granit  entfernt  kom- 
men griJi'sere  lUassen  von  Giiinslein  vor,  den  SandMefQ 
durcltbrecliend,  überlagernd,  und  sowohl  hier,  als  ^nch 
in  der  Nabe  des  Porpliyrs  zahlreiche  Gaoga  im  rotJjen, 
Sandstein  und  Granit  bildend.  Eine  scharfe  GreoEe  zwi- 
schen den  Fei dspaihgesi einen  und  Grünsteinen  giebl  .^ 
nicht,  und  dieselben  hängen  durch  das  geiueiDScb^ftlic^f 
Lagerungs-Verhältnifs  gegen  den  rothen  Sandstein, iic^ 
Daher  unter  eich  2 


Erklärung  der  Kupfertafeln  VIII.,  IX.  und  X. 

Tafel  VIII.  Charte  der  Insel  Ärran.  Die  Kiisten- 
umrisse,  Thaler  und  Orte  sind  aus  einer  im  Jahr  1814 
zu  Eoihsay  auf  der  Insel  Bute  herausgekommenen  Charta, 
genommen;  die  Bergzeichnung  ist  nach  eigener  Ansicht 
hineingetragen. 

Die  Grenzen  der  Gebirgsarten  konnten  nicht  voll- 
EtKnJig  eingetragen  werden ;  es  ist  darauf  bezeichnet  die 
Grenze  des  GrEuitkerns;  die  Grenze  des  Thonschiefers 
und  rolhen  Sandsteins;  das  Kalkst  einlag  er  Im  roüien 
Sandstein.  Das  Sireichen  der  Schichten  des  rollien  Sand- 
Steins  an  vielen  Tunkten  ist  Angegeben-,  eben  60  taÖMeta 
äer  taetkwürdigslea  Gange  in  demselhen. 

2a* 


Tafel  IX.  Fi'e^  1.  Profil  der  Kaste  det  Insel  Arran 
46h  nierklniid  Point  bis  Locti  Ranza;  m  demselben  sibil 
die  Schichtensletlung  des  einen  Sattel  bildeoden  rotheti 
Sandsteins,  so  wie  auch  die  verschiedeneD  Massen  ange- 
geben, aus  denen  diese  Bildung  besteht.  Die  Zeichnung 
ist  eine  Abwicklung  der  KUste;  der  Sfaafsstab  dreimal 
grÖfser  als  der  der  Charte.  Die  Schichten  sind  im  Durch-i 
schnitt  einer  Tfirllcalea  I^.bene  dargestellt, 

Fig.  2.  und  3.  Zeichnung  des  Vorkommens  des 
Fedisteins  bei  Claclüand  Point,  und  zwar : 

Fig.  2.  Querprofil,  worin 'sich  der  bedeckende  Griin- 
stain  zeigt;  der  darunter  liegende  Saudstein,  welcher  die 
Platte  dea  Pechsteius  lagerartig  einschliefsl. 

Fig.  3.  Ansicht  der  Kustb,  worin  dieselbefi  Verhalt- 
bisse  dargestellt  sind, 

Tafel  X.  Profil  det  Schichten  in  deiü  Kälkslein- 
brbctie  bei  Corrie.  Dasselbe  gewährt  eine  leiclllere  lieber- 
sieht  der  dem  Kalk  stein  lag  er  zunächst  Hegenden  Schich- 
ten, als  aus  der  Beschreibung  zu  erkalten  steht. 
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U  e  b  e  r 

den  Brand  in  Steinkohlengruben^ 

besonders  über  den,'  vrelcher  neuerlich  in  den  YThitehill- 

und  Folton*  Gruben  in  Mid-Lothian,    und  in  der  South 

Sauchie-Gmbe  in  Clackmaananshire  statt  gefunden. 

Von 

Herrn  Robert  Bald  *). 


XJei  den  gewSfanHohen  und  so  mühsamen  Arbeiten  in 
^en  Steinkohlengmbeiiy  hat  man  täglich  mit  einer  Mtege 
Schwierigkeiten  cd'  kampferi.  Bald  finden  sich  die  Gittnd- 
-Wasser  in  ausnehmender  Menge  ein,  -welche  zu  Tage  ge- 
schafft werden' müssen ;  bald  ist  das  Hangende  oder  das 
Dach  so  schlecht  y  dafs  es  snr  Sicherheit  der  Mannschaft 
und  Arbeiter  mit  ununterbrochener  Aufmerksamkeit  ge-- 
sichert  werden  muls;  bald  machen  Kohlenpfeiler  und 
das  ganze  hangende  Gebirge  Brüche^  die  oft  alle  Versu- 


'ß'^ 


*)  Aus  Jame.son*s  Edinhorgb  nev  pbilosophical  Joarnal; 
April  bis  JoDjr  18^  Sb  101  y«  t  übersetzt^  und  mit  einigen 
Aimerkungen  begleitet  von  de^i  Schlesiscb^  Vlc^*  *" 

mann,  Herrn  V|  Gharpentier» 


I 


358 

cbe  vai   Mittel   vereiteln,    die   rnfln    anwendet,    damit 
eie  nicht  weiter  greifen  aoUen. 

Aber  aufgcr  diesen  Schwierigkeiten  giebt  es  noch, 
andere,  die  schon  manchem  Bergmnnn  das  Leben  geko- 
stet haben,  nämlich  das  stete  Anliiiufen  von  kohlensau- 
rem Gas,  welches  sich  in  jeder  Kohlengrube  vovlindet, 
und  dann  die  Erzeugung  TOn  Kohlen -WasserstoITgas,' 
welches  nur  in  den  Gruben  mancher  Districte  vorkommt. 
In  Schottland  kommt  dieses  brennbare  Wasserstoff- 
gas  sehr  häufig  in  den  Ayrshirer  uod  Glasg^wer  Koh- 
lengruben vor:  in  England  in  den  Disliicten  des  Flusses 
Tjne  und  Wear  in  den  Grat'schaften  Norllmmberland  und 
Durham.  Die  erste  Art  von  Gas  nennen  die  Bergleute 
in  Schottland  Cliokedamp  (Stickdam]>f),  Blackdamp  (den 
schwarzen  Dampf)  und  StylT.  Die  letztere  Ai-t  nenueoi 
,  sie  im  Allgemeinen  Feuer  oder  Feuerdampf  *). 

Die  erste  Art  von  Gas  oder  Wetter  ist  im  Veib(3t- 
nifs  gegen  die  audere  leicht  zu  bekämpfen  und  uuschäd-'' 
lieh  zu  machen;  die  letztere  ist  es  schwieriger,  —  Dieseist 
die  wahre  Fest  und  ijas  Gift  für  die  Bergleute:  sie  thut 
ihre  "Wirkung  so  plötzlich  als  ein  Blitzstrahl  der  aus  den. 
Wolken  schiefst,  und  verbreitet  die  i'urchlbarale  ZerstS-, 
rung  und  die  traurigsten  Erfolge;  sie  treibt  Bleuscben, 
Pferde  und  fVIaterialiea  vor  sich  her,  wie  der  Sluria  ^el^ 
Spreu ,  und  alles  in  einer  vOTwirrlea  Masse  ,  traurig^ 
Ueberresle.  ^ 

Solche  unglückliche  Ereignisse,  obgleich  von  gpols^ 
Heftigkeit  und  Wachtheil,  sind  jedoch  glücklich  er  wflisqf 
nur  von  kurzer  Dauer,   und  der  kiUme,  beharrliche  (m4 

,  - 
*J  In  Schlesien  heifat  der  Scholliicha  Cbokeäiinip  gevrfihnU; 
che  büse  Wetter,  auch  slickende  We tler.  Die  Hl 
Schottland  Fencrdampf  gsnnnnlea  yVelter  hcifsen:  schl* 
eende  Wetter.  Braad-,  Feuet-  oder  brandige  Welta 
heifsert  die  bci.sen  W^etler,  die  aus  sich  entzündet  habenden 
JCofiJenreldern  berauBttrumua.  i.  C\ 
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ansdfiuenide  Gfflst  des  Bet^nnnns  tl^Hl  sehr  bald  tUs 
zerslürle  Werk  wieder  Iier.  Die  Arbeileu  wetdeii  ■wie- 
der begonnen,  als  ob  uiclits  vorgefnllen  wiire ,  und  d!es 
mit  einer  Alt  von  frohem  ItXutbe,  der  schon  viele  in  £r- 
ftUiiDeo  gesetzt  hat. 

Allein  es  giebt  beim  Steinkohlen -Bergbau  noch  ein 
Ereiguifs,  welches  von  anderer  Natur  als  die  eben  er- 
wiilinteD  ist,  weldies,  obgleich  gawülinliiii  langsam  in 
seinem  Yorschreilen,  doch  höchst  schwierig  zu  bekämpfen 
ist,  da  es  unaufballbar,  wenn  auch  nur  nach  und  nach, 
Torrückt,  von  Stunde  zu  Stunde  an  Starke  zunimmt)  uud 
in  vielen  Fallen  alle  Geschicklichkeit,  Ausdauer  unilMülie 
des  Bergmannsvereilelt ;  —  dieses  ist  gewöhnliches  bren- 
neiidea  Feuer  in  den  Kohlengi-uben,  die  Entzündung  des 
Kohls  selbst.     (In  Schlesien  Grubenbrand   v.  Ch.) 

Dieser  Cr uhenbrand  kann  aus  dreierlei  Ursachen  ent- 
stehen. Zuerst  dadurch,  wenn  die  Flamme  aus  einer 
HühluQg  oder  ICluft  im  Kohl,  aus  welcher  brennbares 
(gekohltes)  "Wasserstoflgas  ausstrühmt,  mit  solcher  Hef- 
tigkeit und  in  solcher  31  enge  ausbricht,  dafs  das  Geräusch, 
■welche»  es  hierbei  macht,  weit  starker  und  durchdrin- 
gender ist,  als  der  von  dem  Dampf  eines  Feuermascbi- 
neu-Kessels,  der,  hei  reichlichst  vorhandenen  Dämpfen, 
aus  geÜlTneter  Klappe  strömt.  Auch  kann  das  Feuer 
von  solchem  breuuenden  Gase  dann  Teraulafst  werden, 
■wenn  es  exp'odirt,  d.  h.  plötzlich  aus.  einem  eingeschlo»- 
seneu,  dicht  mit  ihm  eriulltenllaume hervorbricht,  wo  es 
als  eine  bläuliche  und  weifse  Flamme  ausströmt,  die  ver- 
möge ihrer  grofsen  intensiven  Hitze  den  feinen  Kohlen- 
staub und  die  Brocken  iu  den  Strecken  der  Gruben  ent- 
zündet. Diese  Art  von  brennender  Flamme  entzündet 
nie  das  feste,  anstehende  Kohl,  wohl  aber  wenn  sie  uu- 
ter  den  zuerst  angeführten  Umständen  ausströmt.  —  Eine 
zweite  Ursache  des  Entstehens  von  Gruheabrand  kann 
seyn:   eine  freiwillige  oder  Selbat-Eutzündung,  w«lclie 
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in  ded  melirsten  Fallen  die  TeraDlassung  ist,  und  wel- 
che von  Zersetzung  des  Schwefelkieses  entsteht,  der  in 
den  Kohlenabgängen  und  in  dem  Grubenklein  faefindllcli 
ist.  Es  m.ng  nämlich  Schwefelkies  auch  in  noch  so  gro-« 
User  Menge  in  den  festen  Kolilenschichlen  vorhandea 
seyn,'  und  es  mpg  auch  Wasser  mit  ihm  in  Berührung, 
kommen,  so  wird  doch  keine  Zersetzung  desselben  «P-- 
Iblgen;  aber  Im  klaren  Grus  und  Kohleiiklein  *)  bringt 
der  Zutritt  der  Luft  tu  den  Srhwefolkieslheilchen  jn  km~ 
zer  Zeil  Brand  zu  Wege,  zumal  wenn  noch  Wasser  oder 
überhaupt  viel  Feudiligkeil  mitwirken.  Eine  dritteÜN 
Bache  von  Orubenbtand  kann  seyn ,  wenn,  durch  Zufall 
oder  aus  Unachtsamkeit,  gewöholiches  Feuer  die  Kolb> 
lenstillse,  oder  losgeliauenes  Kohl,  in  Brand  setzt,  ' 

Um  diese  Grubenbrande  zu  löschen ,  werden  Teiw 
Bchiedene  Methoden  in  Ausübung  gebracht.  In  einigen 
Fällen,  und  wenn  daSFeuer  von  keinem  grofsen  Belanfe- 
oder  eben  erst  entstnnden  ist,  kann,  es  ausgelüscht  wep>- 
den,  wenn  man  Wasser  auf  die  brennende  Masse  giefsb- 
Wenn  aber  viel  Schwefelkiea  vorhanden  ist,  so  venndirtt 
dies  Hinzutliun  des  Wassers  sogar  noch  die  Gröfse 
Uebels.  Jedoch  inufa  man  letzteres  oft  wagen,  und  wentil 
das  Feuer  ausgelöscht  ist,  solche  Maasregeln  ergreifen,' 
dafs  das  Unglück  nicht  von  neuem  sich  zeigt.  -  ' 

Kann  man  nahe  ao  das  Feuer  gelangen »  so  ist  es' 
am  beslea,  wenn  man  das  entzündete  Kohl  wegscbaii-' 
feit  und  zu  Tage  f'ijrderu  läfst.     Bei  dieser  Arbeit  leiden 


*}  „Rubbiib.''  Fär  diete  Benennung,  welche  in  der  vorale^ 
hendea  Abbindlung  häufig  vorkommt,  hat  die  £?rgmäfliu. 
tprscbe  Scblesieos  keinen  eigenen  beieichn enden  lecbnjacben< 
Ausdrucb,  leb  babe  geglaubt,  das  Wort  durch  klare^ 
Berge,  Grubenklefn,  KohlengeröIIe,  klaren  GraV 
oder  Koblenklein  übersetzen  zu  küauen,  obgleich  jedep 
dieser  AusdnÜcke  nicht  gsn^  richtig,  wenigsten»  nicht  gana 
ireflentf,  oder  nicht  eiugetührt  iit,  v.  Ch, 
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dt»  Beigleiite  nicht  Seite»  setir  an  Brandscbadto;  sbe:^' 
was  DOch  gefährlicher  dabeiist,  dftsstud  die  lischst  seh  ad-' 
liehen  Datnpfe  die  aus  solchem  Brande  entsteheu,  und 
die  sehr  stark  mit  Scbwefeldampf  Termischt  sind.  Diese 
Dürapfe  sind  ofl  so  nnfiillig,  dnfs  die  Leute  nlederslür- 
zen,  und  dann,  -wieTndle,  aii  die  frische  Luft  geschleppt 
norden,  wo  sie  gewöhnlich  in  kurzer  Zeit  wieder  zn 
sich  kommen.  Die  Folgen  sind  indefs  doch  zuweilen  so 
bedeutend,  dafs  sie  wohl  Jahre  lang  an  denselben  zu 
kämpfen  haben.  Wenn  die  Arbeiter  aber,  eine  längere 
Zeit  hindurch,  in  mit  solchem  Dampf  erlüllten  Rüumen 
liegen  bleiben,  so  können  selbst  durch  jedes  Mittel  oft 
nur  Trenlge  wieder  zum  Leben  gebracht  werden. 

Da»  nächste  was  zu  ihun  ist,  wenn  man  das  Feuer 
in  «einer  Wirkung  eingeschlossen  hat ,  besteht  darin,  es 
zn  ersticken,  indem  man  mit  klarem  Lehm  und  Schie- 
ieirtbon  jeden  Schacht  und  jede  Strecke  verstürzt,  die  mit 
der  brennenden  Stelle  in  Verbindung  stehen.  Dieses  ge- 
■wahrt  in  -vielen  Fallen  gulen  Erfolg:  allein  man  hat  auch 
Fälle  erlebt,  wo  diese  IVIillel  unzureichend  waren,  und 
wo  der  Brand  immer  zunahm,  well  er  durch  IvIüRe  und 
Spalten  Zuttitt  Ton  Luft  hatte,  die  oft  von  Tage  nieder^ 
gehen  und  nicht  warzunehmen  sind. 

Wenn  das  Feuer  im  Tiefsten  einer  Kohlen  gm  be  nns-''' 
bricht,  wo  die  Forderung  und  Gewältigung  nicht  durch 
Sttrflen  «nd  auf  Strecken,  sondern  durch  Maschineu  ge- 
schiebt; so  kann  das  Feuer  leicht  ausgelöscht  werden, 
wenn  man  die  Gewaltigungs  -  Maschinen  abschützt,  und 
das  Wasser  aufgehen  IJifst.  Ist  das  Feuer  in  oberer  Teufe 
nnd  nahe  beim  Ausgehenden,  so  werden  natürlich  durch 
Anwendung  dieses  Mittels  alle  Gruben -Arbeiten  zum 
ZBip  Slillstand  gebracht,  his  das  Wasser  wieder  gewäl- 
tigl  ist.  Auf  der  andern  Seite,  weun  viel  Schwefelkies 
im  losgebauenen  Kohl  und  im  Gruheukleiu  I)e&&d^\d.Y 
t  ist/  M  VeiaieJirt  das  statt  gefundene  Bewäftb^i)^  ^^  ^^^^ 
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^fjlltgfl  Eotztindang  gar  sehr,  indem  es  die  ZeneteoBg 
des  Scbwefelk!«ses  bedeutead  befordert.  Mbu  hat  dabei 
hier  unter  zwei  üebeln   zu  wÖbleo. 

Wenn  die  Förderung  von  brennendea  Klötzen  durc^ 
Strecken  zu  Tage' geht,  so  ist  es  in  den  meisten  Fällen 
nicht  möglieb  dasWiisser  aurzudiünmeQ,  uud  der  einzig^ 
Ausweg  bestebt  dann  nur  darin,  dafs  man  den  Brand  e 
hflckl  und   den  Zutritt  der  Luft  verbindert. 

In  den  [v.obleDgruben  von  Slafibrdsbire,  und  najoaesb^ 
lieh  auf  dem  sogenannten  Teu  Yaid  Goal  (dem  10  Yardf 
mäcbtigen  FliJtze) ,  welches  eigenilicb  30  Fufs  mäAtig^^ 
ist,  und  welches  ich  sehr  genau  kenne,  ist  eine  freiwil-f 
lige  oder  Selbst-Eutziindung  sehr  häufig.  Die  Bergleulaj 
dieses  Reviers  nennen  es  Breeding  Are  *},  weil  ohne  eine 
sichtliche  Berührung  mit  vorhandenem  Feuer,  das  Gtu-j 
beultlein  oder  der  Kohlengrus  glühend  wird. 

Grubenbrände  haben  schon  längst  und  zu  jeder  Zeib 
Blatt  gefunden,  und  zuweilen  ist  die  Intensität  desFeueit, 
auf  sehr  mächtigen  Flölzea  von  solcher  Stärke,  dals  nabs, 
an  der  Oberfläche  (am  Ausgebenden)  es  mit  ■Weif^gliil^-| 
hitze  brennt,  dea  Schieferthon  zu  Glas  schmelzt,  und  loi-J 
nen  Tbon  in  eine  Substanz  verwandelt,  die  dem  härte'^ 
sten  l'orzellan  gleicht.  Aber  noch  merkwürdiger  ist  es,j 
dalis  der  gewöhnliche  Thou -Eisen stein  durch  diesen  Brand 
oft  das  Ansehen  regulärer  Basaltsäulen  bekommt,  voa  «t- 1 
wa  ^  Zoll  im  Dutcbmessei  '^'^),     Solche  zusammenge-i 

,   *)    Nicht    fiiglich    durch     ein    deutsches    Wort    la    ilbentti\ 
I».     Selbateneuglea  Feuer,  Selbslenlstiodenil 
,  Feuer.  v.  Ch. 

**)  Ganz  Shulicbe  Erscheinungen  bieten  sieb  in  Bühmen  dar, 
wo  der  P'ircellan '  Jaspis  wahrscheinlicb  auf  gleiche  Weis«' 
enlstanden  ist,  su  wie  der  >  lau  gliche  Eisens  lein.  Sehr  ofr 
nimmt  Tbon  eis  so  stein  bei  slarkem  Rüsten  iene  Geslallung 
an,  und  urblaltet  sich  in  bleine,  ziemUcfa  reguläre  Mioiatär- 
.^^^äjtlen.  t.  cb. 


broDUte  und  geschmotzeneMasse  ist  so  fest,  äab  es  sehCf 
gut  zu  CIiaussee-BaEiinalerial  angevrendet  -wird. 

Zu  Bilston  und  zu  Dudlej  In  SlnlTürdsliire,  Tindea 
solche  Grubeuliräiide  gegenwärlig  statt.  An  lelzigen^DD^ 
tem  Ort  sah  ich  einen  Carlen  von  bedeutender  Gröfso^^^ 
"WO  der  Schnee,  ao  wie  er  fiel,  wegschmolz,  wegen  de&> 
Erwärmung  des  Bodens  durch  den  unterirdischen  Brand^^ 
^tich  Teilten  die  erhaulen  Früclile  auf  diesem  Grunde 
nicht  nur  sehr  zeilig,  sondern  man  amdtete  nidit  inreiiiger 
als  dreimal  im  Jabre. 

Von  diesem  Garlen  ist  eine  Nachricht  in  den  Ver- 
liandlungen  der  Coledonian-Gartenhau-Gesellschaf^  zu  le- 
sen, die  ich  nu  den  Secretair  derselben,  meinen  Freund 
Herrn  Neill  sendete,  und  es  verdient  hier  noch  beson- 
ders bemerkt  zu  werden,  dafs,  obgleich  das  Feuer  ganz 
nahe  unter  der  OberQiiche  der  Erde  ist,  es  doch  dem 
■Wachsthum  der  Vegetabilien  keines  Schaden  Ihut,  viel- 
liiehr  denselben  allen  IVulzen  bringt,  den  ein  gemafsigt 
Tvarmes  Clima  leisten  kann.  Aus  diesen  Ersclieinungen 
könnte  man  Folgerungen  für  das  Vorhandenseyn  eines 
"Cenlral-Feuers  der  Erdkugel  ziehen.  Dies  Theorem  habe 
ich  schon  seit  lange  für  wahrscheinlich  gehallen,  und  ich 
glaube  es  kann  durch  mehrere  richtige  Gründe  -verlhei- 
digt  werden. 

In  den  früheren  Zeiten ,   als  man  diese  KohlenSÜlze 
I    bearbeitete,    wurden    die  Bergleute    gar  sehr   durch    dia 
Selbst -Entzündung  des  Kohls  ge[>Ingt.     Sie   hatten  noch 
keine  riclilige  Methode,  auf  so  sehr  mächtigen  Flölzeo  zu 
^  bauen,  und   bedienten  sich  nur  des  Mittels;    eine  Menge 
,  Schachte  wenige  Yards  von  einnnder  entl'ernt  abzuteufen. 
I.  >Sie  nahmen  (hieben)  dann  das  Kohl  von  oben  nach  un- 
kten hinweg,    wie  den  Fufs  eines  Kegels,    unten  von  ei- 
'  ner  grofsen  Weite;  auch  machten  sie  keinen  sehr  ausge- 
dehnten Bau,  weil  sie  so  sehr  die  Entzündung  Tiirchteten, 
^   aondem  so  wifl  sie  einen  Schacht  abgebaut  hatten ,   ver- 
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Uelzen  sie  ihn ,  und  teuften  sogleich  einen  neuen  ab.  - 
Ueber  jeden  abgebauten  und  verlasseaen  Schacbt  baut* 
sie  ein  I^egelfurmiges  Mauerwerk  auf,  aus  Ziegeln,  "wi 
einen  Bienenkorb,  um  den  Zutritt  der  Luft  zu  deinlCo] 
zu  verhindern.  Eine  Menge  solcher  Scb.'iclite  sind  in  d< 
Mribe  von  Dudley  zu  sehen,  auf  einem  beschtÖnkten  Di 
strict,  einer  dicht  neben  dem  andern,  nicht  unäUolich  di 
grofäen  Ämeisenbügelu,   die  man  in  den  Wäldern 

Bei  fortgesetzter  Bebauung  dieser  schünen  Fl<3t2i 
verbesserte  man  die  Art  und  Weise  der  Bearbeitung  |a 
sehr,  und  jetzt  -werden  bedeutende  Kohlenfelder  zu 
Hem  einzigen  Schachte  herausgefordert.  Diese  reg^iaS 
faige  und  nach  gehörigen  Grundsülzen  eingerichtete  Ab 
ban-Metbode,  ist  auf  Tafel  XI.  Fig.  1.  zu  sehen. 

Wenn  ein  Schacht  bis  aufsFlölz  abgesunken  istj  (i 
treibt  man  Haupt-  oder  Grundstrecken  (beadwayi 
zu  beiden  Seiten  des  Schachts,  in  söhliger  Richtung,  i< 
um  die  Ivoblen  von  den  l'unklen  wo  sie  losgehaae 
werden,  bis  unter  den  Schacht  zu  fördern.  In  regel^ä- 
fsigen  Zwiaebenräuinen ,  deren  Entfernung  von  einandei 
von  dem  System  des  Bergbeamlen  abhängt,  welcher  de( 
Koblenbnu  leitet,  werden  OeChungen  in  das  FlÖlz  ge^ 
trlebeuj  und  zwar  nahe  am  Liegenden  oder  an  dem_ 
den  der  Sohle,  niimlich  an  dem  Gestein,  welches  dem 
Kohleufliilz  zur  Unterlage  dient.  Diese  Oeffnungen  sinf 
gegen  8  Fufa  breit  und  7  Fufs  Loch.  Man  nennt  sii 
bolt-holes  (Einbruchs-Oerter,  wörtlich  Riegel-LÖ- 
eher)  **)  auf  der  Zeichnung  mit  b  bezeichnet.  Von  die- 
len Strecken  aus  beginnt  nun   der  eigentliche  Abbau  äfi 


*)  In  Sdileiien  findet  diese  Art  des  AbbauM  nicht  Matt,  dahi 
aucb  eigenllich  der  Ausdruck  achwebende  Strecke,  d» 
ren  Stelle  »tegewistermiiiaen  vertreten,  nicht  fi'ir  htiU  —  hi 
gatst.  Man  kötmie  sie  wohl  am  cichtigilen  EiubrucI 
Ourtet  oennea.  n.  ^V. 
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Ecbles,  welches  in  grossen  Räumen  von  zwei  bis  drei 
tuD^ert  Pufs  in  Länge  und  Breite  ai^$gebauen  wild,  wel- 
jia  Abbeuräume  auf  der  Zelclinung  bei  c  c  zu  sehen 
.m^  Hiugs  um  solche  ÄbbHurituiue  lälsC  man  eloe  starke 
£ohlenve3te  sieben,  wie  auf  der  Zeichnung  ausschrafGi^ 
Dgegeben  ist,  um  tliese  Riiume  gehÜtig  To^  einander  aji^ 
esondert  zu  erhallen. 

Weil  viel  Koblenkletn,  mit  Schwefelkies  TermengUi 
l    den   aligebauten  Weitungen  liegen  bleibt,   so    wÜrii|U 
renn  mau  der  Luft  freien  Zugang  verslatlete,.  sehr  bald 
elttst-EnIzünduug  Statt  findea  :    doch   wird    dies  in  dMtfl 
leisten  Fallen  mit   gutem  Erfolg   Terbinderl ,   indem  i^a 
en   Ebbruchs-Oerlern   ein  Damm  (stojiping,  Stopfei(" 
tigebracht  wird,     In  früherer  Zeit  baute  man  diese  Däni 
iie  .von  Steinen,   tod  gewöhnlichen  klaren  Bergen   od« 
'om  Gjubenklein :    allein   man    fand,   dafs  dies    in  vielaaJ 
'eilten  unzureichend  war.     Am  uiehraten   zuverliifsig  boi 
vähit  sich    die  Methode,    dafs    man    zwei  I^Iaueru  ><1U^ 
l^lA    äie  EinbruchsÜrler ,    von  Steinen    ohne  jVIörtet,   jk-S 
inSgpr  Entfernung  von  einander  anffüjirt,   un^.dnre  inu 
'en  tiaum  zwischen    beiden  Mauern    mit  dem  Abgani 
OH   geiosletea  Eisensteinen,  der  auf  Eisenwerken  fallC 
oafiint.    Dieser   wird,  in  Verbindung   mit  der  hin^titr^^ 
aDden  Grubeiinässe,  eine  feste  Masse,   günzlich  luftdicliL  f 
ind  widersteht  auch  völlig,   wenn   das   abgebaute  Fejb' 
iusaihmeob rieht,  welches  nicht  d«r  Fall  bei  blofaeu  SteiMi 
neuem  ist,  die  zu  Staub  und  Hulm  zerrjuetscht  werden^  i 
ibd  SD  der  Luft  den  Zugang  gestalten.     Durch  diese  ein* 
acte  Verfahrungsart  ist  gegenwärtig  der  Selbst-Entzün- 
taiig  im  Dudleyei  Revier  IgrÖfsteulheils  vorgebeugt. 

Li  den  nördlichen  Kohlengruben  Englands,  und  aa- 
taeotlich  im  Tyne-  und  Wear-Revier,  woselbst  das  Kohl 
liäit  von  selbst,  sondern  nur  durch  nufsere  Y^raulassun^ 
IQ  Brand  gerälh,  erhöhet  sich  die  Gefahr  ausnehmenj^ 
laic^  da*  VorhandensB/D  von  'W^saeislo^a^,«  "^^^ 
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sidi  zuweilen  anhäuft,  entzSnflel,  und  als  eine  feunge 
Masse  explodirt,  daim  wiederum  sich  anhäuft»  und  in  re- 
gelmäfsigen  Zeitfolgen  mit  Donner  gleichem  Krachen  ex- 
plodirt,  wobei  der  lodernden  Flamme  des    entzündeteD 
Gases  eine  so  dichte  Finsternifs  folgt,  dafs  man  sie,  um! 
spruchwörtlich  zu  reden,  nur  empfinden  kann.     ^Diestt; 
sonderbare  Gefühl  ist  denen,   die  Bergwerke   oft  befah- 
ren f  gar  nicht  unbekannt.  —    In  solchen  Fällen    bleibt, 
Uih'  das  Feuer  izu  dämpfen,   kein  anderes   Mittel  übrig, 
kU  «He  Schächte,  auf  denen  es  brennt,  zuzufiillen.    Die- 
Se^  ist  SkUer  keine  leichte  Sache,  denn  in  den   meisten 
Fällen  kann   sich  kein  lebendes  Geschöpf  in   eixieii  sol- 
chen Schatht- begeben,  ohne  augenblicklich  den  Tod  zn 
finden!     Blois  die  Öeffnüngdes  Schachtes  zu  yerstunses, 
Wiii^de  ganz  nutzlos  seyn;    man  mufs  sich  daher  dieser 
Methode  bedienen,  dafs  man  eine  starke  holiEeme  Biihne^ 
äü'GrYübehseiren  oder  Ketten,  in  den  Schacht  bis  isu  ei- 
ner  beträchtlichen  Teufe  hinabläfst.  und  dann  aufis  Gera'\ 
thewohl  eine  Menge  von  nassem  Thon   oder  Lehm  bin- 
iibstürzt,  "v^elcher  durch  das  Aufschlagen  selbst,  eine  dichte 
Dammmasse  (puddle)  bildet.     Allein  wenn  starke  Tage- 
wasser in  den  Schacht  einfallen,  so  ist  eine  andere  Yor- 
richtüng  nothig,   ohne  welche   die  Wasser   sich  oberhalb 
der  Bühne  sammeln,  und  höchst  wahrscheinlich  die  Seile: 
ddet  Ketten   sprengen   würden.    Um   dieses    zu    vermei- 
den,   mufs   eine  lange   Rohre   durch   die  Bühne    gesteckt, 
werden,   die  oben  umgebogen  ist,    wie  das  obere  Fndej 
eines    Schäferstabes    (wie   ein  Krummstab),    damit    dai' 
Wasser    das   sich    über   der.  BühAe    sammelt ,     ablaufen 
könne,  ohne  der  Luft  den  Zutritt  zu  gestatten. 

In  solchen  Fällen  aber,   wo  das  Feuer  in    dem  aui* 
den  Strecken  vorhandenen  Grubenklein  befindlich  und  zuB 
Ausbruch  gekommen  ist,    und  wo  man  in  der  Nähe  des 
Feuers  kein  Wässerstoffgas    (schlagende  Wetter)   gewar' 
wird,  giebraucht  man  kleine  Feuerspritzen^'  die  zu  beque- 


i 


367 

\  WM  äflndhabong  iil  dei  Grube  eing^chtet  tanS,  mta- 
stens  mit  gutem  Erfolg.  An  solchen  Orlea  aberi  yro 
Öiaa  dergleichen  Spritzen  nicht  gut  anwenden  kaun,  hat 
man  unter  manchea  Uinständeu  das  FeUer  durch  ein 
plötzliches  Zusammendrücken  der  Luft  (concusslon)  ta 
ersticken  gesucht,  indem  mau,  dem  Feuer  so  nabe  als 
nöglich ,  einen  geladenen  KnaunenlauF  abreuerte.  Der 
gute  Erfolg  dieses  Verfahrens  ist  sehr  bekannt,  und  nlifln 
bat  es  mehrmals  vorgeschlagen,  um  auch  Fenerbriimte 
in  Häusern  auf  diese  Art  zu  dampfen. 

Dies  ist  eine  kurze  Darstellung  des  Verfahreds,  um 
Brsiid  in  Kohlengruben  zu  löschen  —  ein  Gegenstand 
Ton  hohem  Interesse  für  die  Gevrerken,  and  besonden 
für  den  leitenden  Berg-Beamten,  ■weither  in  solchen  Fäl- 
len 'WO  er  sein  Amt  ausüben  bdU;  oft  sein  und  seiner 
Gefährten  Leben  aufs  Spiel  setzt,  und  wo  er  jedes  jlltl- 
te^  mit  Umsiclil  und  Erfolirung  anwenden  mufs,  um  deä 
Brand  zu  dampfen.  Diese  Sache  ist  nicht  blos  für  diiä 
Bewohner  Brilanierts  von  grofser  Wichtigkeit,  soJidern 
«iltta  für  die  Bewohner  anderer  Länder,  ^enn  bei  «ildifM 
^^ereo  Prüfungeh  nmschlingt  alle  MebSehen  ein  g*2 
ta«inschafltich*s  Band;  jeder  hilft  wie  und  wo  er  kaöii; 
däd  fragl,  "Wie  hei  eineih  SchüTbluch^  nitht  darnnch,  -wes 
lulndes  einei'  sey.  .  ..t 

KWas  die'  Griib^rtbrände  ift  den  Schot  lisclieii  Gruben 
fit,  80  finden  sie  -vorKÜglltili  in  den  Grüben  TOn'Kll- 
B'n  ia  Aytshire,  dem  Baronet  James  Ferguson  geho^ 
Agi  stall:  ferner  in  der  Job n st oue  Grube  beiPaisley,  deiil 
Herrn  Ludwig  t.  Houston  gehörig:  zu  Dysart,  in 
dter  Grafschalt' Fife,  dem  Grafen  Rofslyn  gehörig;  zu 
Alloa,  dem  Gföfen  T.  Mar  ge'iurig,  in  der  Grafschaft 
Cltecktnannan ;  zu  Hnllheath  in  der'Gwrfscbaft  Fife,  dem 
Bfcrrn  John  t.  Scott  gehörig;  zu  Bridge  of  Orr,  dem 
LtyrdRothea  gehörig;  in  dez* Wentyrs- Grube,  demHm. 
Jl.l^9s   Y.    Wemyfs  gehötig,  in  der   GiafediVBSl  Yä«. 
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Heisrere  a&^eie  GrubenliTände   tou  geringerer  Bedeatang 
,yrurdeii  mit  leichterer  Mühe  ge^änipfl. 

Die  Kilkerraa  Kohlengrube  ist  nuf  einer  AubohB 
[  gelegeu,  nud  die  Lüsang  ge.  chieLt  Teniiitlelst  eines  Stol> 
I  jlens,  der  melirere)!,  FlöUen  die  Wasser  alifülirt.  llar 
'  ^zahlt  sich,,,  diese  Grube  sev  durch  lürtenknaben.  If 
r  ^rand  geset^  worden,  die  zu  ilirem  Zeitvertreib 
kjjf^^er  nahe  an  der  OeHiiung  eines  Schachtes  angezUndet 
f  litten.  Auch  soll,,  wie  man  sagt,  dieser  Brand  schi 
I  seit  länger  als  einem  Jahrhundert  exislireni  ^veDigBleu 
I  {^t  so  viel  gewirs,  dafa  auf  den  ältesten  Ltindcharlen  toh 
I  j^^^hire,  die  im  Anfang  des  letzten  Jahrhunderts  he«» 
I  ^sgekomtoea  sind,  diese  Gegend  den  Nameu  des  br 
'  nesden  Berges  oder  Hügels  (Burniog  UilO  iuhrt{ 
ff«lcher  Käme  noclt  heutiges  Tnges  beibehalte»  ist. 

Jeder  Versuch  diesen  Brand    zu  lüschen  ist  fruchllo« 
:  geTTGsen;   map  mogfe  Wasser  anwenden,    oder  sich 
i  piähea  das  Feuer  durch  Erstickung  zu  damjifen. 

■  Yfl''  einiger  2;eit  beschränkte  sich  der  Brand  nnr  4»^ 
k  fM^.  der  KablenBäUe  (bed  of  coal)  dessen  Abbau 
'  Atlassen  hatte:  aber  als  man  in  der  folge  diese  Grvba 
-wieder  in  Forderung  setzen  wollte,  bauete  man  das  K.ghl 
au£  einem  Flötze, .  welches  dem  in  Brand  gerathenen  iia 
Liegenden  befindlich  war,  und  ich  erhialt  durch  meioei 
Freund,  William  Dixon  Esq.  von  der  Calder  Eisen- 
hütte, einem  der  erfahrensten  Bergbau-Verständigen,  dia 
Nachricht,  dals  der  Abbau  des  Kohles  unter  dem  Brand- 
ijalde  nater  seiner  Aufsicht  geschehe,  d^fs  die  Bergleute 
daselbst  eine  Hitze  wie  Ton  einem  gebeitzten  Ofen  aus- 
zustehen hätten,  dafs  das  Wasser  welches  vtln  der  Mäh« 
des  Brandfeldes  am  Haagenden  herabtrupfe,  siedend  heiA 
aey,  und  dafs  die  Grubenlichler  von  der  Hitze  zutn< 
Schmelzen  kämen.  An  einigen  Stellen  war,  nahe  an 
Tage,  der  Schieferthon  zu  Gliis  und  Schlacken  geschmol- 
Ee|i.    Hieraus  sieht  man,  mit  welchei  mulhigen  und  funht- 
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losen  Entscbloasenheit  '£e  Menschen  zuweilen  an  ihre 
Avbeit  gehen,  und  unter  ■welchen  Gefaliren  sie  oft  ihr 
Brod  erwerben.  Dieses  in  Btnod  geraiheue  SiÜck  Feld 
der  Grube,  ist  nun  schon  seit  langer  Zeil  auflälsig,  und 
itian  hat  den  Bau  südlich  in  dns  Thal  des  Flusses  Gir- 
Vau  Verlegt,  wo  kein  Brand  statt  findet. 

Vermöge  der  groi^en  Hitze  die  in  diesem  brennen* 
^fn  Hügel  vorhanden  war,  und  ihrer  gleichförmigen  Ver- 
breüung  Aach  der  Oberfläche  zu  Tage  lüu,  geschah  es, 
^Is  -wahrend  des  Winters  der  Schnee,  so  wie  er  fiel,  huE 
einer  bedeutenden  Fläche  sogleich  schmolz,  und  dafs  das 
Gras  zur  \'\'i[iterzeit  Ton  einem  frischen  Grün  prangte, 
l)ie9  bewog  denEigenthiimer,  einen  Theil  dieses  Terrains 
zu  einer  Batimscbule  Tür  ausländische  Däume  zu  benut- 
xeo,  welches  auänehuiend  gut  gluetle,  indem  die  Ge- 
^rächse  sclmell  uod  kräftig  aufwuchsen;  allein  so  wie 
dieselben  von  diesem,  durch  den  untecirdiächen  Brand 
ervrärmlen  Beden,  in  eine  andere  Gegend  versetzt  wur- 
•äßOf  so  vernichtete  die  Strenge  des  Climas  sie  bald,  weil 
dia  Veränderung  der  Temperatur  zu  schnell  erfolgte. 

Diese  Erscheinung  kann  ebenfalls   einen  Begriff  ge. 
Iben,   wie  die  innere  Erdwarme   in   höheren  Breiten  sich 
■»ach   der  Oberfläche  der  Erde   zu,   weit  erstrecken  mag, 
«ind  dais  sie  es  ist,    die  in  gewisser  Art  die  erfreulldten 
'N'Virkuiigen  des  Climas   der  Aequatorial-GegeDden  an  Or- 
*en  hervorbringt ,   die  eigentlich  wie  man  denken  sollte, 
•äiN  Vegetution  nicht  znlraglich  sind, 
}         Die  Johnstone  Grube   gerieth  vor 'ungefähr  zwanzig 
fahren  durch  Selbsl^Entzündung  in  Brand.     Er  findet  auf 
Auf  verochiedeuen  FlÖtzen  slatt,    die  so  nahe  unter  ein- 
*nd«r  liegen,    dafs    sie  wie  ein  und  dasselbe  Flötz  anzu- 
Behen  sind,  und  im  Ganzen  eine  Mächtigkeit  von  40Fuf» 
toMsmadien.     An  einer  Slelle  scheint  elne\5e\jetsÄi\Ö0M.-&i^ 
•Wr«  Änrfen,  so  däü    die  Mächtigkeit  8Q  Bat»  \>ftVta^» 
^^Efa  ÄKl.i,  f.  B.  3.  H.  U\ 
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wejclies    eine   gänzliche  Abweichung    von  Jer  gewütj 
clien  engliachen  Steiakolilen-Uildung  ist. 

Eben  so  ist  zu  bemerken,  dafs  in  diesem  KeT^er 

sein  dichter   fester  Grüusleii)  (greenstone)    sehr  VDi^ 

seilend  ist,  und  dafa  der  Müscliinenscliachl,   aus  welc) 

die  FÜrderuDg  geschielil,  durch  eine  zu  Tage  ausgefie 

Lage  von  Grünstein  abgeleufl  ist,    die    nicht  -weniger 

108  Fufs  Mäelitigkeit  hat.  |  ' 

Als  das  Feuer  auf  dieser  Giube  entstand,   bt'atli! 

sogleich  in  hellem  ßrand  nus,    und  da  zwischeä 'itl 

Sciächlen  ein  freier  Wetterzug    statt  fand,    so    nahm 

schnell    an    Heftigkeit  zu,    und    brannte    mit    un^emel 

Stärke.     Die  Figur  7  siellt  den  Durchächnilt  dieser  0 

be  mit  jenen   beiden  Scbächien   dar.     Der  Brand  bri 

zuerst  in  der  Gegend  von,«  aus,  zwischen  beiden  ScÜÄ 

ten}    die  "Wetter  fielen    in    den  Schacht  h  ein,    slröifj 

durch  die  brennende  Mosse,    und    zogen,   indem  slö  i. 

ungeheure  Menge  Rauch  mit  sieb  unbtiien,    zum  Seh* 

c  aus,    über   welchem    sie    am    T.iye   eine    perhsch'wiB 

Damjifsüule  bildeten,  die,  wenn  der  Wind  niclit  ging,' 

einer  bedeulendeii  Hube  aufsiieg.     Dies  sah  in  äet  Tl 

schieckhch  aus,  und  dauerte   so  einige  Zell  hindurcfi,  j 

dieser  dichte  Dampf  so  erhilzt  worden  war,  dnls  er  M 

Bfilbät  entzündete,  und  mit  einem  belligen  Rnall  in  Flni 

men   aufloderte.     Diese    hell    aufbrennönde  Flamm«  ti 

f    Södick,    als  der  Schacht  lang  und  breit  war,    uud   tÜ 

ruletzt  70  Fufs  hoch  in  die  Luft,  welches  einen  eben  ■ 

fürchterlichen     als     erhabenen    Anblick     gewährte.      S 

brannte    sogleich    den  Fördergöpel    bei  d  nieder.     5l 

hätte    sie    sogleich    ersticken     können,     wenn    man    d 

Schächle  b  und  c  mit  hölzernem  Gebälk  und  nassem  Lel( 

zugedeckt  häiie;  allein  iu  dem  Schacht  b  waren  Gruba 

pf^rde,  die,  so  wie  man  den  Schacht   verslürzt  hätte,  ft 

ghich  erslitkt  wurdfcu  wUren,    und    daher   tai.i  ea,    da 

■ai^^^uri^erkaamV.eU  &ui  aul  ^e  ,^\^a&  .^«a^x 


^iere  gerirfitet  *(tia:  We  M«Dtirfttflf  fiiln' deahnlb  mit 
aller  Knlsdilosseuheit  zu  dem  Schacht  b,  wo  die  Weller 
Binßelen,  eiu,  legle  die  Schnclilsielen  um  die  rferdc,  IiVs 
eines  niidi  dem  andern  heratisziehun,  und  i'ulir  dniui 
Iselbst  wieder  heraus.  Nun  erst  stürzte  mnn  beide  Sthächte 
Su;  weil  man  aher  alle  Hoffnung  des  Feuers  Herr  zu 
\cerdeo,  aufgeben  mursle,  indem  ihan  es  weder  durch 
"Wiisser löschen  noch  durch  Einschliersung  ersticken  konnle; 
SO  Veranstaltete  üian  eine  Einachliersung  des  Feuers,  in- 
dem tnau  alle  Zugänge  und  Oeffnungen  zwischen  den 
Kohl eii|)rei lern  und  dem  Uranjrelde  mit  Steinmauern 
verschlors,,  welche  mnnj  um  sie  InRdicIit  zumachen,  mit 
einer  tiiclitigen  Lag«  Leliin  versah.  Dieses  Mittel  halle 
auch  den  gewüuschlen  Erfolg,  üud  der  Brand  wurde  auf 
gewisse  GreuMn  eingeschlossen. 

■  Als  ich  vor  einigen  Jahren  diese  Grube  hefuhr,  he- 
Inerkte  ich,  dnfs  aus  einer  in  dem  Schacht  gelassenen 
Oeffiirting','  noch  sehr  starke  Hitze  hörauszog,  den'Lehm- 
iiberzug  über  den  3Iauern  aber  fand  ich  sehr  wenig  er- 
■utSrnit,  Ich  zweifle  nicht,  dafa'Hieser  Brand  eiue  lange 
Äeihe  von  Jahren  hindurch,  iunrthalb  seiner  jetzigen  Be^ 
scfttüntung,   foribrennen  ATird.  '        ' 

Einige  Jahre  spater  befuhr  icil ''die  Baue  auf  einem 
anderti  Schachte  derselben  Grube,  wo  das  Kohl  schon 
aüHng  sfch  zu  erwärmen  -  Hier  fand  ich  die  Hitze  so 
grofs,  dats  alle  Bergleute  bis  fluf  den'Gürter  nackend  ar- 
belleu  mufslen,  weil  sie  es  sonst' Vor  Hitze  nicht  aus- 
hnllen  konnten. 

Aufd'er  Dysart- Grube  ist  das  HaupiflÖlz,  welches 
reichlich 'IS  Fufs  mlichlig  ist,  crTlinals  inDrnnd  gerallien. 
Ejn  Theil  dos  Kohls  dieses  Flülzes  enlhnlt  Schwefelkies, 
her  aber  so  hmig  mit  dem  Kohl  verbunden  ist,  dafs 
'  ilnt' init  den  An^en  nicht  deutlich  unterscheiden 
1.  Viele  Jaiire  hindurch  bvauule  es  mit  vieler  Hef- 
eJt,  und  es  erslrackte  sich  der  liiauA,  nac\\  wuä.  u'aÄi.^ 
24* 
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iiacli  dem  Ausgebenden,  bis  t)i\he  i]oter  Tage,  woselbst 
der  gemeine  blauUclie  Schieferllion  durch  die  Hilze  eil 
;iiegeli'othe  Farbe  erhielt.  Dieser  Giubeiibrand  verur- 
Siiclite  viel  Koslen  und  Arbeit,  und  man  ward 
dadurch  Herr,  daTa  man  das  BrnDdleld  Tun  dem  übtigei 
Kohl  ifiolii'Ce  (durcli  Damme  eiiisclUa£s)  bis  das  Feuei 
TOQ  selbst  erlöschte.  Mehrere  Jabre  hindurch  spürte 
man  hier  nun  nichts  mehr  von  Braud;.  wenn  man  aber 
kleines  Kolli,  in  Haufen  von  bedeuleuder  Stärke,  auf  der 
Sohle  liefen  lärst,  so  bemerkt  man  dodi  jetzt  uacb,  dafs 
■wieder  Entzündung  beginnt,  und  dann  wird  das  Kqhle%- 
klein  entweder  zu  Tage  gefördert,  oder  ganz  dünn  bi 
Jen  Süblen  der  Strecken  auseinander  gezogen.  Aul'  die- 
ser Grube  ist  unnnterbrncbene  grul'se  Aulinerkaanikeit  er^ 
Ibrderlich,  um  Selbsten t^Uuduug  zu  -verhindern, ..TTcl^ifl 
sehr  bald  au  einem  eigenthüuiliclieu  Gernch  zu  erkennei 
ist,  den  die  Wetter  annehmen,  der  sich  durch  ^Ue.  Bqu) 
verbreitet,  und  welcher  den  Bergleuten  sehr  g^  jtgr; 
kannt  ist. 

Die  Älloa-Grube  au  Collyland  gerielh  vor  ehva  Kwa«; 
zig  Jahren  in  Brandy  und  zwar  auf  dem  9  Fufs  ^chtt 
gen  Flülz.  Dieser  Brand  enUtaud  aber  nur  au^  t^^ 
zufalligen  Ursache,  indem  trockues  Grubenholz,  dpa  sich 
wie  Kienholz  verlüelt  (of  Ihe  uafure  of  touchwoudj  anä' 
welches  sich  in  einem  abgelegenen  Theil  der  Grube  be^ 
fand,  durcIi  ein  Grubenlidit  in  Braud  gerielb.  Dies  trug 
sich  eben  zu,  als  ich  mit  meinen  Gehiilfen  die  Baue  b«r 
fulir.  mit  Kolh  entgingen  wir  der  Gefahr  ersückt  zu 
werden,  da  das  Feuer  sehr  schnell  um  sich  grilT,  und  der 
Rauch  nach  dem  Schachle  zog  als  wir  kaum  herausg^ 
fahren  waren.  Man  tbat 'alles  mögliche,  das  Feuer  ztj 
Terlösclien,  indem  man  die  Schlichte  luftdicht  vermacht^; 
^llein  alle  Mittel  waren  vergebens,  und  der  Braz^d  dau^rt^ 
gegen  18  Monat  lang. 
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Weil  es  aller  Jurcliaus  nütliig  war,  auf  dieser  Grube 
Forderung  zu  ijeschnflen,  so  'wurde  die  Kunppachnft  auf 
ein  FUSlz  gelegt,  ive'cljes  bicIi  unnütielliar  unter  deiu)e- 
Digeti  befnod,  auf  vrclchem  der  Brniid  sinit  fnud.  Hier 
ipng  es  sicli  aber  ofimals  zu,  dafs  die  Leute,  während 
ale  arbeiteten,  und  nn  den  Grubentidilern  kein  Zeichen 
■von  bÜseii  oder  yerdorbenen  Weilern  bemerken  konn- 
ten, leblos  oiederstürzlen,  und  iiichl  eher  wieder  zu  sieb 
kamen,  bis  sie  ^a  die  frisdte  Luft  gebracht  worden  wa- 
ten. Diefs  war  ein  Beweis,  dal's  das  Kennzeichen  gu- 
ter, reiner  Wetter,  welches  die  Bergleute  haben,  hier 
nicht  ausreichte,  indem  brandige  Weller,  wenn  sie  mit 
Effwübnlicher  Gruheiilun  sich  ver mischen,  wohl  ein  Licht 
im  Brennen  erhalten,  uud  denni>ch  zum  Einalhmea 
nichts  tfingeu.  Auch  zeigt  dieser  Umstand,  welcjie  aus- 
nehmende Vorsicht  zu  boobachlen  ist,  wenn  die  Leute 
\a  eine  Grube  fahreu,  lu  welcher  Brand  slalt  findet,  weil 
sie  sich  dann  in  einer  überaus  grorsen  Gelahr  befinden. 
Es  ist  daher  sehr  darauf  zu  sehen,  dafs  nicht  einer  al- 
■lein,  ja  nicht  einmal  mit  nur  einem  einzigen  Gerrihrlen, 
an  solche  Orle  einfahre.  Es  sollten  allemal  mehrere 
eeyn,  und  jeder  eine  kurze  Entfernung  vom  Andern  ent- 
fernt bleiben,  so  d.ifs  allemal  von  demjenigen,  der  am 
tveitesten  von  dem  gerntulichen  Punkte  sicli  beJindftt, 
augenblicklich  gehörige  Rettungs- Anstalten  können  vet- 
«nlarst  werden ,  wenn/  einige  vnn  den  andern  niedersttii- 
aen  sollten.  In  der  eben  genannten  Grube  Tubr  ich  durch 
«inen  mit  solchen  schädlichen  Weltern  erffiJllen  Kaum, 
»hne  zu  wissen  dafs  dies  der  Fall  sey.  Ich  befand  mich 
lllos  mit  einem  einzigen  Gehiillen,  und  wir  hatten  Mühe 
iet  Gelahr  zu  entgehen.  Als  wir  wieder  am  Tage  wa- 
WB,  spürte  ich  keine  übele  Folgen;  mein  Gehülfe  abar 
litt  viel,  erholte  sich  jedoch.  Auch  he rn erbte  ich,  wel- 
ches in  solchen  Wettern  stels  der  Fall  ist,  4afe  7A\et%,\. 
wMvakeJkraH  in  dea  Kniegelenken  geViddd.    "OiaaVi«^ 
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fühl  war  in  obigem  Falle  bei  beiden  von  uns  sehr  aus- 
gezeichnet. 

Die  alten  Baue  dieses  FlSlzes  standen  rait  denen  ei- 
ner benaclibarten  Grube  jn  Verbindung,  Daher  traten 
die  bösen  Wetter  aus  jener  auch  in  diese,  und  ssogen 
durch  einen,  vom  uraprüaglicben  Brandpunkt  ungefähr 
eiae  englische  Meile  entfevnten  Schacht,  zu  Tage  aus»  wo 
sie  sogar  den  Vögeln  die  nahe  beim  Schacht  TV^aren 
tüdtlicli  wurden. 

Nach  einem  Zeilraum  von  achtzehn  Monatben  nahm 
dieser  Brand  eine  sehr  beunruhigende  Wendung^  und  ^ir 
hatten  nun  keine  Wahl  mehr,  als  den  Brand  sich  selbst 
zu  überlassen,   oder  die  ganze  Grube'  ersaufen  zu  lassen, 
und  sie   auf  solche  Weise  bis   auf   die  Folgesseit  aufser 
Förderung  zu  selzen.     Das  Letztere  wurde  beschlossen: 
die  GewäUignngs-Maschiae  wurde  abgeschützt,  und  weil 
cJas  Aufgehen  der  Gruben wasser  im  Verhällnifs  nur  lang- 
sam von  stalleji  ging ,    so    leiteten    wir  über  Tage    einen  | 
nach  in  den  Maschineii-Schaclit,  in   welchen  er   ungefälir 
300  Ful's   lief  hineinstürzte.     Durch  dieses  Mittel  wunJe 
(ier  Brand  gelöscht,  aber  die  Grube  steht  heute  noch  un- 
ter Wasser,    und  kann  nicht  in  Betrieb   gesetzt  ^Ye^den. 
Die  Hallheath-Gruhe  j^erieth  auf  einem  noch   unver- 
rifzlen  Kohleufl()lz  in  Brand,    welches  zwar  durch  einen 
Stollen    gel()set,    aber  nicht    bebaut   worden    war.      Das 
Ausgehende  dieses  Rotzes  befand  "sich  ganz  nahe  bei  ei- 
ner von    den    grofsen    Wasserhallnngs-Dampfjnaschinea 
und  die  ganz  roiliülühendo  Asche  von  der  Feuerung  der 
D.-nipfkessel,    konnle  nirgend  anders  als  auf  diese  Flölz- 
schicht  gestürzt  werden.     Hierdurch   wurde    das  Kohl  in 
Brand  gesetzt,  welcher  nur  langsam  vorschritt,    und  sich' 
Jahrelang  nur   iui  Zustand    eines    starken  Gliinmens  (in- 
candesceuce)    aufserte.      Die   Fortschrille    dieses    Brandes 
~~'Mrden  nur  durch  einen  Sprung  geliemmt,  den  das  Flütz 
chle,   und   der  hier  wie  ein  Damm  gegen  das  Feuer: 
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'  -wirkte.  Au»  diesem  Beispiel  kniin  man  sehen,  wie  leicht 
UDlw  ijiaiirlien  tJmsiJinden  ein  sellist  noch  unverritzt  ao- 
aldiendes  Flöiz  iu  Brand  gernthea  kann. 

Die  Bridge-  oder  Orr- Grube  gerieth  -nährend  des 
I  Winleta  1812  durcli  Selbalenlziinduiig  inBrnnd. 
(liegt  diese  Grube  im  Forts  [reichen  des  inachlJgeii  Flöi- 
r  Stes  der  vorerwähnten  Dysnrl-Orube.  Wjilireiid  jenes  har- 
1  len  Winlers  froren  melirere  Bäclie  Scholllnuds  bis  ganz 
zur  Sollte  aus,  und  die  Orr,  die  bei  jener  Gnihe  üieCsl, 
fror  ebeurnlls  giinzlidi  ali.  Als  nun  auf  den  Frost  ein 
schnellei  Regen-  und  Thnuwetler  eintrat,  so  trat  das 
"VVasser  über,  und  eine  beileulende  Menge  "Wasser  ßel  in 
die  Grubenschächle.  Dieses  Wasser  veranlafsla  eine  Zer- 
setzung des  in  dem  Kohl  euthnlleneu  Schwefelkieses, 
und  die  Folge  davon  war,  dafs  sich  bald  Feuer  und 
Flauline  erzeugten.  Ich  \vurde  bei  dieser  Gelegeolieit 
kerb eige rufen,  und  da  der  Uniiid  auf  einen  kleinen  Itauin 
beschrütikl  war,  schieben  die  Arbeiter,  nicht  ohne  giaha 
Lebensgefahr,  das  brennende  IVoliI  zusammen,  und  fiii-- 
derten  es  zu  Tage.  Als  sie  aber  wegen  aufserurdenl li- 
eber Hitze  und  erstickender  Wetter  nicht  weiter,  forlru- 
beileu  konnten,  so  wurden  die  uocli  breimeiideii  Itlassejj 
dadurch  erslickt,  dafs  sie  mit  aebr  nassem  X>ehm  tjevror- 
feo  wurden,  und  danp  konnte  wieder  uogesliJrt  in  der. 
Grube  forige  arbeitet  werden. 
IHr  Die  Wemyfa- Grube  gerieih  vor  einigen  Jnhren  da- 
^Hwcli  in  Br»nd,  dafs  ninllig  eine  Quc-kotitül:  kleiner  Kub- 
^Tian  üher  den  gemauerten  Feuercaiinl  (Fuchs)  einer 
in  d«r  Grube  belindlicheu  Dampfmaschine  mit  hohem 
Dnuk  gestürzt  worden  war.  Dies  Feuer  griff  reifsend 
um  sich,  und  verursachte  viel  Unkosten  und  Arbeit.  Es 
brannte  wenigstens  drei  Jahre  lang  fort,  und  da  das 
Branilfeld  eingeschlossen  worden  ist,  so  ist  es  wohl  die 
Fiage,  üb  nun  das  Feuer  gelöscht  seyu  mag. 
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Wegen  dieses  Umstandes  wurde  ich  dorthin  geholt,  i 
und  konnte  ganz  nahe  bis  an  das  Brandfeld  gelangen*  i 
Ich  fand  die  Knappschaft ,   die  daselbst  beschäftigt  war, 
sehr  von  den  bösen  Wettern  angegrüFen;  ihre  Gesichts^ 
färbe  war  bleich  ^    und  ihre  Augen   hatten  ein  gläsernes  ' 
Ansehen,  -^  ein  Umstand,  den  ich  oft  in  ähnlichen  Fäl-  l 
len  wargenommen  habe.     Als  ich    auf  die  Sohle    des  ! 
Feuermaschinen-Schachtes  gelangte,  fand  ich  meinen  Kopf  « 
Yon  den  schwefeligen   Dämpfen   sehr  angegriffen^     und   | 
zwar  so  stark,   dals  die  Leute  mich  an  einem  Seil  befe-    • 
stigen  mufsten,  im  Fall  ich  beim  Ausfahren  fahrtlos  würde,    j 
Die  Wirkungen  dieser  Wetter  yerursachten  mir  ein  sehr    i 
heftiges  Kopfweh,  welches  drei  Tage  lang  anliielt.  ! 

Während  dieses  Brandes  entkamen  manche  nur  mit 
genauer  Noth  der  Gefahr,  und  zwei  unglückliche  junge 
Weiber,  die  iliren  Verwandten  Frühstück  in  die  Grube 
brachten,  fielen  als  Opfer  dieser  gefährlichen  Wetter. 

Nachdem  ich  im  Vorhergehenden  eine  allgemeine 
Uebersicht  der  hauplsächlidislen  Grubenbrände  auf  den 
schottischen  Ivohlenwerken  gegeben  habe,  will  ich  hier 
noch  die  nähern  Umstände  miUlieilen,  die  bei  drei  neuer- 
lich entstandenen  Grubenbränden  in  Clackmannanshire, 
und  auf  den  Blid-Lolbian-Gruben   statt  fanden. 

Der  Brand  auf  der  Sild-Sauchie-Grube  befindet  sich 
in  den  alten  Bauen  des  9  Fufs  mächtigen  Flölzes ,  die 
sich  sehr  weit  ausdehnen,  und  schon  seit  sehr  langer 
Zeit  bestehen. 

Vor  etwa  drei  Monathen  bemerkte  man  Brand  auf 
diesem  Flotze,  und  bekam  davon  die  ersten  Anzeigen, 
indem  man  Dampf  gewahrte,  der  von  der  Erdoberfläche 
aufstieg.  Das  Flütz  ist  nicht  zur  Selbstentzündung  ge- 
neigt, weil  es  sehr  frei  von  Schwefel  ist,  und  man  ver- 
fiel auf  vielerlei  Ursachen,  durch  die  das  Feuer  veranlafst 
worden  seyn  konnte.  Nachdem  man  viele  genaue  Nach- 
forschungen gehalleu,   und  besonders  die  Blannsdiaft  ge- 
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oan  ausgefragt  batfe,  welche  znletst  in  Jdoem  Gmben- 
Revier  angefaliten  war,  «rgab  es  sich,  dura  dieaet  Brmid' 
tchon  in  nicht  weoiger  Zeit  aU  Ecit  zehn  Jaliren  begon- 
nen hatte,  —  ein  besonders  merkwürdiger  Umstaud,  wel- 
cher beweiset,  wie  laugsaia  4'eBer  Zustand  der  Erbilzung 
und  des  GiimmGDS  vorgehreiten  kann,  ohne  dafs  man  ilm 
gewac  wird.  Die  Figur  2.  steigt  im  Seigerrifa  die  im 
Brande  befindliche  Grabe.  Einige  Leute  halten  zwar-: 
bemerkt,  dafs  der  Schnee  im  vorhergehenden  Winter  in: 
dieser  Gegend  sehr  bald  wegschmolz,  allein  dafs  ein  un-, 
terirdiscLes  Feuer  davon  die  Ursache  wäre,  darauf  yei- 
Helen  sie  nicht,  ^ 

Im  Hnugenden  dieses  QFufs  mächtigen Kohleuilötzes 
findet  sich  ein  sehe  reicher  Tboneisenslein ,  den  die  De-r 
von -Eisen  ~  Gesellschaft  für  ilire  Hohüfeu  baut.  Zu  die- 
aeoi  Zweck  .leuften  sie  einen  etwa  3  Faden  tiefen  Schacht 
ab,  der,  durch  a  in  derFigur2.  dargestellt  ist,  und  stÜTit- 
len  nach  und  uacli  eine  Halde  Berge  oben  nehen  dem 
Scliachl,  hei  b  auf  der  Zeichnung,  welche  auf  das  Aus- 
gehende des  Flülzes  zu  liegen  kam.  Dieser  Haldeusturz 
gerielh  in  Brand  durch  die  kleinen  Warmefeuer,  welche 
die  Bergleute  auf  dieser  Halde  angezündet  halten,  und  so. 
bräunte  er  mehrere  Monate  fort,  wie  dies  oft  mit  der-, 
gleichen  alten  Halden  geschieht,  olme  dafs  man  den  min-. 
desiea  Nachlheil  davon  gewahrt.  In  dem  vorliegenden 
Fall  ist  es  aber  nur  zu  gewifs,  dafs  dies  die  Veranlas- 
sung zu  dem  gegenwärtig  so  beunruhigenden  Gruben-, 
brande  geworden  ist,  der  jetzt  sehr  weil  um  sich  gegrif- 
fen hat,  und  welcher,  wenn  man  seiner  niclitUerr  wird, 
sich  über  eine  3Ieile  lang  im  abgebauten  Felde  fortzie- 
i  ben  kann.  Aber  er  wird  seine  Wirkung  nicht  blos  auf 
dies  eine  Flijtz  beschranken,  sondern  er  kann  sich  auch, 
indem  er  das  Nebengestein  tolhglühend  inadit ,  auf  die 
darüber  liegenden  Flotze  verbreiten,  und  einen  ausnel 
I  tuend  ^ofsen  Sdlftdeo^  für  das  Revier  anticblen. 
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m  steht  mtm  in  @erahr  die  Kohlenpfeiler  auf  Sem  ScTiacl 
A  aogesteckt  zti  «eben,  und  dnCs  der  Göpel  auf ^esej 
Schachte,  der  gebaut  isl,  um  die  Fürdertiog  Ton  einei 
S  Fufs  jnnchtigen  Flötze,  39  Faden  unler  erwaholera 
Fu&  iDfichligeD  KoU,  zu  bestreiten ,  gäozlicli  zum  Stitl 
stand  kommen  mufs^ 

Dies«  se'hr  bedenkliche  Lnge  der  Sache  erfotätn 
adinelle  und  wirksame  Vorkehrung,  um  daß  Feu« 
bekämpfen.  Nachdem  man  alles  reiflieh  erwogen  hMU 
ergab  sieh,  dafs  ein  Luschen  mit  Wasser  hier  gar 
aöznwenden  war.  Es  konnte  liier  nauilich  kein  EnÜH- 
fen  bellen,  well  die  Wasser  nie  bis  auf  diesen  Pmikf 
der  Grube  steigen  konnten,  wenn  man  auch  alle  GeHiäl- 
tigung  ciustellle.  Man  beschlofs  daher  eins  Strecke  tiitgs' 
lim  das  BmndfeM  herum  zu  treiben,  selbiges  von  deof 
iibngen  Felde  des  FlSlzes  abzuschneiden  >  und  an'  dtd 
feuer  inncrhnlb  dieser  Begrenzung  sieh  selbst  zu- über« 
lassen.  Diese  Arbeit  ist  gegenwärtig  im  Gange,  atid  jsll 
in  Figur  3.  im  Grundrifs  Torgestelll.  Die  redilwinUlehv 
Figur  stellt  die  Strecke  Tor  die  um  das  Brandfeld  läiigä 
dem  Liegenden  des  Flülzes  herumgetrieben  ist.  In  dieJ 
BCt  Strecke  sind  die  SeiienstiSfse ,  vom  Hangenden  K* 
zum  Liegenden,  in  der  ganzen  Blachtigkeit  des  Flolws, 
mit  einem  6  bis  8  Fufs  starken  Lebmdamm,  oder  mit  ei- 
ner Lebmwand  bekleidet,  so  dafa  ein  etwa  5  Fufs  Wei^ 
ter  Raum  für  den  Weiterzug  frei  bleibt.  Allein  niclil 
Mos  die  nach  dem  Brandfeld  zu  befindlichen  Stüfse  sind 
so  verdammt,  sondern  auch  die  gegenüberstehenden.  Dal 
Verdammen  der  letzteren  war  sehr  nothwejidig ,  dem» 
vrenn  sich  das  Feuer  bis  an  den  Lebmdamm  erslreckerf 
sollte,  so  wird  solcher  in  Hitze  geralhen;  allein  dil 
Wärme  wird  dann  sogleich  durch  die  schwebenden  Strei- 
ken bei  a  und  b  zu  Tage  ausziehen,  und  die  gegenüber 
siebende  Lehmwaud  (die  nach  dem  Einfallenden  und 
dem   uocb  gesdndeu  Ve\Ae  ku^  ^nüd  alwLaun,   wie   man 


bofft,  hinreJrIxenO  verliindeni,  dnf^  die  Hitze  gidi  dea 
Kühlenpleileru,  nui"  der  andern  Seile  der  um  das  üraud-, 
Teld  gerrie heilen  Sirecke,  nicht  iniltlieile.  AucI]  veralrtt-r 
t9%  der  Wetlarzug  se!ir  fuglicb,  d.ifs  die  Arbeite«  die. 
Slrec[(.e  UJH  iir\i  Brandl'eld  herum  beijuam  beialiren,  untl 
jede  etwü  uijlhige  Austiesserung  in  der  Leliinverdämitiung 
vornehineD  kijunea.  Im  hürlislen  NoUirall  kiianen  auch 
Wasser  ia  diese  getriebene  Uini'Hssungsslrecke  zwischen' 
die  beiden  Lehmwände  gchesen  -werden.  Auf  der  Zeich-' 
DUng  deuten  die  diHilen  kleinen  Punkte  die  Gegend  d^ 
Brandes  nn,  der  tiaupTslichlich  in  den  ausgebaueneaBüii-i 
mea  Blalt  findet.  ,    , 

Das  Treiben  einer  Strecke,  wie  die  oben  erwähnte, 
ist  fiir  die  Ariieiler  ein  sehr  gewagtes  Unlernehmeii,  we- 
gen der  oll  lödllicli  werdenden  Weiler.  Um  die  .ll.iiin- 
ficbnft  dnge^en  zu  »ichern,  ist  bei  c  ein  besonderer  Schacht 
abgesunken  worden,  dninil,  nncli  erfolgtem  Durcbgcblag 
desselben  mit  jener  ümfnssongs- Strecke,  friscbe  Weder 
zum  Scliacble  einTallen,  imd  durch  die  Strecke  spielen 
mügten,  bis  sie  zu  der  schwebenden  Seiten  sirecke  wie- 
der zn  Tage  auszögen.  Dafs  aber  die  Wetter  diesen  Zug 
nelimen  würden,  waren  wir  der  Theorie  utd  Eriiihrung 
naeli  überzeugt.  Die  MRonschaft  kann  dann  auch  zu  deui 
Schachte  einfahren,  wo  die  frischen  Welter  ehirnllen,. 
und  auf  solche  Art  stets  einer  gelahtlosen  riiickl'abrt  si--. 
eher  aeyn.  üline  diese  Vorsichlam.iaTsregel  konnten  die 
Leute  ihre  Arbeit  niiht  mit  Sicherheit  iortsetzen.  lii».. 
jet»t  ist  der  Betrieb  der  Grabe  glücklich  vnb  stalten  ge- 
gangen, ohgleicli  niclit  ohne  Gefährlichkeit,  Und  wir  hn- 
1  ben  alle  Uoflimus,  dafs  der  Feind  glücklirh  bekäuipit 
I     seyn  wird. 

Auf  der  Ptilinn-Grnbe  zeigte  es  sich  im  IVovember 
vorigen  Jahres  ebenfalls,  dafs  es  im  abgeliauten  Felde 
3e»  SFufs  niächligeii  FlÜtzes  brenne.  —  Weil  die  Btnnd- 
wntet  aicht  geböäf  abzogen,   »nd  iüj  dVe  GÄ%>Miäfft«». 
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dw  Maotiscliflft  Bchäclltch  ^rurden;  so  wnrd  ein  grofser 
mserner  Rost,  der  eingerichtet  war  bremiende  Kohlen 
aufzuiiehiceD,  mit  diesen  gefiillt  *),  in  den  Schacht  hinJ 
eingehängt,  «in  eine  Luftverdiinming  zu  bewirken, 
so  eine  CircuUlion  der  Wetter  zu  erhalten,  welches  V«rJ 
fahren  fiuch  den  gewiinschlen  Erfolg  halle.  Alan  seh« 
Figur  4.  Allein  eiues  Tages  liefseu  einige  lose  BubeK 
d«n  Haspel  lauren,  an  welchem  dieser  Kessel  oben  übeF 
dein  Schacht  angehängt  war.  Derselbe  rana  daher  t 
Hilf  die  Schachtssohle,  und  steckte  dort  einige  Korbflech- 
fen  für  kleine  Kohlen  in  Brand,  welcher  sich  dem  da- 
bei befindlichen  Kohlengemulle  mitlheille,  und  seit  def 
Zeil  ist  dies  Feuer  immer  langsam  vorgescbrilten.  Man 
wOUle  mit  Wasser  loschen,  aber  es  hnlf  wenig.  Aiich 
Ycrsuchte  man  mehrmals  die  brennende  Masse  wegaußir- 
dern,  und  so  das  Feuer  zu  tilgen;  allein  das  in  Bräni 
gerathene  Feld  war  schon  gegen  60  FuTa  im  Durcbmei 
»er,  und  griff  so  rascli  um  sich,  dafs  die  Gruben -Aube^ 
her  sich  enlschlossen,  das  Feuer  mit  aller  Kühnheit  and 
Starke  anzugreifen,  welches  sie  auch  ausführten, 
sie  die  ganze  in  Brand  gerathene  Masse  loshauen  und  zu 
Tage  herausfordern  liefsen.  Durch  grofse  Ausdauer,  on-' 
gemeiue  Anstrengung  und  theÜweisa  Anwendung  Ton  ■ 
Wasser,  wurde  endlich  das  Feuer  gedämpft,  und  dl»' 
Grube  ist  jetzt  im  besten  Zustande.  Diese  Arbelt  wai' 
höchst  gefahrlich  und  ermüdend  für  die  Mannschaft, 
gen  der  so  schlimmen  Wetter  und  der  sengenden  liitge.  ' 
Zum  Glück  kam  bei  dieser  sauern  Arbeit  Keiner  atns 
Leben.  —    Schon  sehr  oft  hat  es  sich  zugetragen,   daf»' 

•)  In  Schlesifn  nennt  man  dies  emcn  Feucrkessel  um]  die 
Operation  jelhst  ke»seln,  in  einem  Schaclilt essein.  S 
wirbMm  solches  in  vielen  Fällen  ist,  so  höchst  gpläbrlich  i 
es  WFgeu  Aneündens  der  Kiiiinieriing  im  Scbacht,  dalier  ntaa  i 
sich  diejer  Hülfe  nur  in  ftemamirleQ,  oder  in  ganiem  Gcsleii 
tUtbeadea  Schächten  teditni.  ~ 


381 


f euer  auf  der  Sohle  der  Schachte  d»dnrch  «atsbndflin 
ist,  ditfs  heifse  Asclia  aus  dem  Feiierkessel  lieruntexfiBl 
uod  aich  dort  aDhaulte.  Man  aollle  dnher  unter  den  Kes^ 
sei  eine  gtofse,  üache  eiserne  Tfanne  haogeD,  um  die 
Iiettabfiilleude  Asche  tiuTzuTangeu ,  odei  man  eollle  alles 
Uare  Kühl  reiu  von  der  Schacblaolile  AYegräumea  ^  md 
eia  flaches  Sleinpllastei  üder  Lehiiieätmh  legen.  Uabeii- 
heupt,  wo  die  Gei'abr  so  grefi  ist,  kann  man  nicht  ron- 
sichtig  genug  eeyn. 

Mit  Bedauern  mufs  ich  jedoch  hier  erwähnen,  äaü 
zyvtS,  Bergleute  als  Opfer  dieser  schädlichen  Brandweiber 
uuilraiaeo.  Sie  liiefsenKerr  und  Davidson.  Sie  wah- 
ren eines  Morgens  angei'ahren,  uio  das  BrandTeld  zu  b»i> 
sichtigen;  weil  sie  sehr  lange  ausbUehen,  so  wurde  der 
Aufseher  der  Qrube,  John  Soüunervitle,  unruJbJg, 
und  fuhr  mit  zwei  Gehüiren,  Kauiens  Ferguson  und 
BroWii,  ihneunach,  um  BieaulzuSMChen,  Sie  fuhren  KU 
«inem  Schacht  ein,  der  300  Yards  von  dem  entfernt  "war 
auf  welchem  es  brannte ,  und  indem  sie  gegen  diesea 
Schacht  hinfuhren,  fanden  ue  den  Davidsion  leblos  Oß 
liegen,  denn  obgleich;  sein  Körper  no«h  wBrm  wir,  »9 
war  doch  kein  Lebcusseichea  mehr  vodiandea.  Sit 
luer&ten  jetzt,  dafs  ihnen  aelbat.vop  dea  b«sea  Wettern 
unwohl  wurJe,  und  nach  einiger  Ueberleguiig  ejitachlotT 
sen  sie.  sich  uuizu kehren  und  uocli  mehr  Hülfe  zu  Iwr 
kuj  allein  kaum  waren  sie  gegen  5  Yards  zurückgefab- 
rea,  al^  ihxe  GrubeuÜchter  in  deu  bÖ&en  Wettern  vefr 
löschten.  Sie  thalen  nun  alles  mÜglidie  sich  zu  retten, 
und  Ferguso  a  fand  den  reclilea  Weg  und  «ntkam 
glücklich  der  Gefahr.  Sommexvillfl  undBrowafuh- 
■  ren  in  der  gröfsten  Fiastetnifs  und  in  slipkenden  Weltenf 
I  ^prwär^s,;  und  stiefsen  so  auf  den  Iverr,  der*  wie  sie 
qcji,. durch  das.Befülüeu  tiberze/igten,  .'vüUJg  leblosiW^Ri 
Sajnmei'viUe  schluJ^  daraus,  dafs,  da  sie  deu  Küri[iet 
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den  einzigen  Weg  verfehlt  hfiUeti,  nuf  dem  sie  Bich 
ten  koonleu',  sie  enlsclilussea  sich  dnlier  wieder 
kehren,  allein  knum  fanltcosie  dies  gelhan,  so  rief  B 
•dfer  Sainmerville's  Gefahrte  geblietien  war,  „i 
isL's  au£"  und  Bliirzle  in  deiiiselheo  Augeubhck 
Swiiiaiierville  kroch  eine  Zeillnng  auf  Hüadea  qdI 
-FüJaea  fori,  aber  in  kurzer  Zeil  verssglen  ihm  die  HänA 
wUIg  ihre  Dienste,  su  äats  er  nur  auf  den  Knieea  nnJ 
Ellnbogen  vorwiirts  kroch,  wobei  er  freilich  nicht  weit  kat^ 
^B'er  ausnehmend  schwach  und  angegrifren  wurde.  Doch 
besehlofs  er  aus  Trieb  der  Selbsterhaltung  nicht  sttUzil 
liegen,  da  er  wobl  überzeugt  war,  dafs  er  dann  nacfa  el> 
4er  Wahrscheinlichkeit  ■  umkommen  müfste.  Auf  diese 
^W'eise  brachte  er  ungeführ  anderthalb  Stunden  zu, 
i^is  nur  wenige  Yards  von  derSleUe.  Während  «r  xid 
So  dieser  schreckKchen  Lage  befand,  war  sein 
iiches  Selineri  nach  lliensdbea  die  ihm  Hülfe  fcrächleo, 
eiarkj  dals  er  oft  Grubenlichter  wie  hlinkende  StetDe'sa 
erblieken  glaubte,  allein  bald  überzeugte  er  sici,"ina 
aies  n»r  Sinnen  Lau  sei  mng  gewesen.  Endlich  kfl«'  dfi 
Hülfe  "i^lrklid),  utid  er  wurde  gänzlich  erschöpft  von  2W<J 
Leuten  glücklich  hetftusgehraeht.  Vier  andere  die  tai 
diesen  hereingefahreö  waren,  Fuhren '  eätschlossen  +of^ 
vrörtSj  und  fanden  BrOwn  dem  Aoscb 
Leben,  Mit  vieler  Blülie  sehaffien'  sie  ihn  bis  unter  dd 
Schacht,  und  sogleich  als  sie  hier  nur  in  bessere  Wette 
angelangt  waren,  gab  BroWn  wieder  Lehenszeic)i< 
Von  sich.  Nachdem  sie  ihn  aus  dem  Schacht  bis  zQ  Tag 
gteogen  halten,  kam  er  in  kuii;er  Zeit  doch  a'o  wei 
wieder  zu  sieh,  dofa  er  ini  Stande  war,  mit  Hülfe  zweit 
Gflineraden  nach  Hause  zu  gehen. 
"  Aerzte  wendeten  die  gewöhnHcheti'  Mittel 
d«n'H«rr  und  Da^vidson  wieder  ins  Lehen  zu  briti 
^eii-J'-Jedoch   vergeblich,    und    es    ergab    sieh    dafs    Ker 
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AB^rn,  die  glüciUcli  ^von  ^elcomnien  wi>ien;-  hedid-|ifp 
Erbrefhep,  w^klips  io  soldieu  Vallnu  gewüüalicb  js^ 
und  die  piiTige^  iibeln  Folge»,  dio  lia  uoch sporl^j  war 
«in  heiliger  <\op£3cIinierz,  der  etenfolU  die  gevrÖboliq])» 
Folge  3olcIi,©r  Efleigoiase  isl.  ■  ,;   ,         i  ,, 

Wliilehill-Grulie  gerieth  durch  Setb^tentzündung  in 
Brand,  und  mehrere  Nacliroisfhuugea  gaben  Anlfiis  zu 
der  Veriuutliupgi  iah  dies  IilreigniCt  vor  UDgeialir  drei 
Jahren  stnlt  geliiuden;  haben  mogle,  and  zwar  dadurch, 
dafs  sich  Tagewasser  durch  eine  Sandschicht,,  nahe  aio 
Ausgeliendeu,  in  die  Grube  gezogen,  u»d  das  GrAibeu- 
kJeia  durchnnfst  halteu,  Vfodurch  eine  Vefwitlerung  des 
Schwefelkieses  hei  b ei j;e führt  wurde.  Vor  etwa  dfei 
ülonntlien  wurde  dei  Brand  heftiger,  und  der  Au£e«h«r 
der  Ivuhleu^Tulie,  Herr  De  war,  nncbdeif  er  eich  genau 
Ton  dem  eigentlichen  Fu.ikle  des  l^euers  überzeugt  lifjUe^ 
durchbrach  mit  grüfser  EulscUlo&senheit  und  Schnelligkeit 
dieHIiiuerung  eines  naheu  Schachtes,  Yoii  dem,  er  >yniste, 
dsfa  in  dessei)  KäbQ  eine  Saodlage  i^it.  vieiaiu  'V^iisser 
beiindlich  ^ar,  und  leitete  das  Weisser,'  7iieruii^elöt.hiD['> 
zu  angeschalllei  bülzefoer  Bühr^a^  laugt,  dem  SclM,;lile 
hec&b'bis  auf  diefiohle;  von  hi«  ans  i'^hrle  er  djftllvjlf^ 
len  söhlig  durch  die  Strecken  der  Grube,  -und  lie^  d^ 
Wasser  bis  an  d;is  Bcntidfeld  (verge  of  tba  burning  jua- 
leriai«)  laufen.  Dies  gef'alirvoUe  Uuternehfnen,  lüJirte  er 
mit  möglichster  ßchnelUgkeit  aus,  und  gereitht  di?«  ,W'". 
nem  Scharfsinn  und  Eifer  sehr  zur  Ehre.  Jedoch, j^vuid^ 
«r  bald  gewar,  dafs,  obgleich  das  Wasser  Tag  uud'.Nachl 
Bot  (las  Braitdfeld  lief,  es  doch  nicht  inSglich  war,  es 
bi«  zum  eigentlichen  Hnuptsiiz  des  Feuers  gelangen  7(1 
lassen.  Bei  diesen  hedeukÜcheu  Umetfiuden  wurde,  icli 
bingesendet,  und  es  gelang  mir,  indem  ich  mich  dicht 
foa  düs  aus  dem  Uangejiden  niedergegangene  Gebügf) 
(^e.,lo  the  üUen  rocil)  hjuschlich,  bis  auf, wenige  Yi^dF 
fl^h  ttlejß  feuer  f^  ofllxem ,  welic^i^a  »h  ;«>»  '»  we*«*. 
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L  ^bbofen  lodörnct,  und  uns  Gsstelb  im  Hangenden  KofK* 
r  ^tSliend  antraf.  Die  erUlzte  Luff  ivogle  uninittelbar  über 
r%'ii8eM4i  Köpfen  mit  vielem  Rauche',  ttDd  -war  so  unet- 
l'ttKglii*  hÄifs,  dar»  es  gefahrlich  gewesen  "wrire,  denKo^ 
i  die  Höhe  zo  heben;  auch  fiihllen  wir,  däfo  das  halt- 
ende Gefiirge  über  uns  bedeutend  heU's  war. 

Nachdem  alle  Umstände  genan  erwogen  worden  yfA- 
len,  beschlossen  wlt,  wenn  es  gelange,  eine  Streckie  ringi 
nm  das  Brandfeld  zu  treiben ;  allein  naifh  Tielen  An- 
strengungen ergab  «ich  die  Sache  ah  unausführbar,  denn 
wir  gewahrten  im  Laufe  der  Ärbeif,  dÄfs  das  Hangeade 
Vreit  hinaus,  in  die  Hijfie,  ausgebrochen  war,  und 
das  Feuei'  sich  einem  oberen  hangenden '  Flötza  mitge^ 
theilt  batib.  Dies  mnchle  die  Sache  sehr  schwierig,  nnd 
VeranlaTste  riet  Bedenken.  Man  nahm  daher  nocbniali 
den  ganzen  Grubenbau  mit  allen  Beinen  VerhälUtisseo 
ih  genaue  Ueberlegung,  um  den  besten  Flan,  den  Bri 
zu  dättipfen,  ausfindig  zu  machen. 

D&s  Fliitz  hatte  eine  "Wasserlöaung  durch»  elnert  StoÜ 
len,  und  der  Stollen  welcher  die  Wasser  anS  der  Grube 
tabrübrte,  %ar  durch  benachbarte  Kohlengruben  getriebea 
.  trorden,  so  dafs  auf  gewöhnlichem  Wege  der  AbfloBl 
Äer  Wasser  nicht  gehemmt  werden,  (folglich '  auch  \äU 
.AufttÄuung  erfolgen)  kounte. 

Das  acht  Fufs  mächtige  FlÖtz,  auf  welchem  der  Brand 
ausgebrochen  war,  liegt  11  Faden  über  dem  SplinlflStüj 
[  «nd'  die  Wasser  vom  tiCh'tfdfsigen  Flulz  fallea  dorcll 
.Scbädite  auf  das  Spliniflütz ,  und  ziehen  hier  ab.  Fünf 
Scbaclite  waren  bis  auf  dieses  liegende  Flölz  abgeteuft. 
Wir  beschlossen  daher  folgenden  Plan  um  den  Itrand  xa 
ersticken.  In  jeden  dieser  f auf  Schächte,  und  ZTrar  9' 
Fnft  unter  dem  Liegenden  des  aditfüfeigen  FlÖlzes,  vnri 
de«  söhlige  Sehraame  in»  Gestein  gehauen,  von  2  FuOr 
Und  dies  in  Kwei  einander  gegen übcrsleheodmJ 
la    diese   Schraaiuä'  'wui-den  HÖlzew  ■    19 
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Zoll  im  GcvisTte,  eingelegt,  als  ob  man  den  ganzen  Schacht 
verbÜtmen  wollte.  Qner  über  diese  Hölzer  wurden  Biet- 
ter  gelegt,  und  hierauf  eine  Schicht  tou  8  Fufs  Starke 
gut  durch  gearbeiteter  Letten  oder  Lehm-  Damit  uua  lüe 
Giundwasser  nach  Belieben  abgelassea  werden  könnten, 
so  wurden  in  zweien  der  Scbaclile  eiserne  RÖbren  mit 
VentileD,  die  sieb  nach  oben  öiTaeten,  durch  die  BÜhns 
und  durch  die  ausgeschlagene  Lehusohio  gesteckt,  und 
Wa  in  die  "WaBserEcige  geführt,  und  auf  jedem  Schachte 
wurde  Ton  dem  Ventil  ein  Seil,  im  Schachte  hinauf,  bis 
zu  Tage  gefuhrt,  uud  dort  angehangen.  Die  Röhren 
selbst  hatten  oben  einen  aagegosESpen  Hnlsring,  damit 
sie  nicht  durcli  die  BiUine  durchi'allen  konnten. 

In  der  /3ten  Figur  ist  der  Seigerrifs  dieser  Grobe  toi» 
gestellt.  Die  gezimmerte  und  mit  Lehm  ausgeschlagen^ 
Sch^itbühue  nebst  Röhre  und  Ventil  stellt  Fig.  6,  dar. 
Wahrend  der  Braud  immer  zunahm,  helen  die  fri- 
schen Weiler  zum  Schachte  a  ein  (Fig.ö.},  spielten  dnrch 
d»  Biandfeld,  und  Dampf  und  Bauch  zogen  in  nicht  za 
groiaet  Menge  und  ziemlich  langsam  zum  Schacht  b  zu 
Tage  ans.  Dieser  Scliacht  b  ist  ein  Fahrschachi,  und  d» 
er  zugleich  ein  Tngescbacbt  ist,  und  in  höherer  Sobld 
liegt,  80  war  es  ganz  natürlich,  dafs  die'.Wetter  aus  dem- 
selben stets  auszogen.  Weil  aber  die  freie  Comnitmica- 
tioii  unterhalb  des  8  Fufs  mächtigen  Fiölzes  auf  dem 
Sphacht  b  gehemmt  werden  sollte,  so  wäre  dies  nicht 
Büzuliiliren  gewesen ,  so  lange  die  Fahrt  in  diesem 
Sdtacht  noch  hätte  beibehalten  werden  müssen,  indem 
kein  Mensch  nur  einen  Faden  tief  in  den  Schacht  hätte 
^  einfahTen  können,  ohne  das  Leben  zu  verlieren.  Es  ward 
daher  nÖtliig  den  Wetterzug  umzukehren,  so  dafs  die 
'lUscIieti  Weller  in  den  Schacht  b  einfallen,  und  zu  dem 
'  tiefer  abgeteuften  Schacht  a  ausziehen  mufeten,  also  eut- 
§egengeselzt  dem  bisherigen  natürlidien  Welterwechseh 
Um  dies  zu  bewirken,  wurde  ^in  gcotset  eisexi\B5^B>i«t- 

B  Arch!,  I.  B.  2.  IL  SS 
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kesselt  der  wotil  eine  ganze  Tonne  breoDender  Kohlen 
fassen  konnte,  an  einer  eisernen  Kette  in  äea  Schacht  ä 
eingehängt.  Der  Schacht  b  wurde  über  Tage  so  lange 
oben  verhöhnt  and  zugedeckt,  bis  der  Schacht  a  duKli, 
das  Feuerkesseln  gehörig  in  Zug  gekommen  war ,  und 
dann  wurde  die  Decke  des  Schachtes  b  scfanell  weg' 
geranmt,  worauf  der  entgegengesetzte  Weiterang  sogleich 
statt  fand.  Die  Mannschaft  konnte  hierauf,  ohne  im  ge- 
ringsten gefährdet  zu  seyn,  die  Fahrten  im  Scliachte  b 
wegnehmen,  die  Coromunication  mit  dein  SplintQÖtz  auf 
der  Sohle  des  achtfüfeigen  FlÖtzes  versetzen,  worauf  dann 
der  Feuerkeasel  ans  dem  Schachte  a  herausgezogen  wurde, 
und  der  Wetterwechsel  wieder  seinen  frühern  gewöhn- 
lichen Lauf  nahm.  Da  nun  inmiltelst  die  Wasser  njcbt 
mehr  auf  das  Splintllötz  fallen  konnton.  Indem  sie  durch 
die  Bühne  ond  durch  den  Versatz  im  Schacht  b  abfe-- 
dämmt  wurden,  so  gingen  sie  im  abgebauten  Felde  auf, 
und  traten  zuletzt  bis  in  das  Brandfeld,  und  an  das  rotll- 
glühende  hangende  Gestein.  Dies  veranlafsto  eine  sehr 
unerwartete  Erscheinung.  Die  erzeugten  ^yasserdampfe^' 
die  zu  einem  hoben  Grade  erhitzt  waren,  strömten  näm- 
lich mit  Helligkeit  gerade  nach  dem  Scliacht  b,  wo  sie' 
mit  aufserord entlicher  Geschwindigkeit  anszogen,  nod' 
Über  Tage  bei  der  SchachlsölTnuDg  ehie  dichte  Wölke 
bildeten,  die  sich  zu  einer  gtofsenHöhe  erhob,  und  viele 
Meilen  weit  gesehen  wurde.  Diese  Dampfe  ttieÜlen  mit 
der  Zeit  dem  Schacht  eine  solche  Hitze  mit,  dafs  er  wie 
eine  DampfrÖhre  anzusehen  war.  Aber  nicht  blos  der 
Dampf,  sondern  auch  die  freie  und  ungebundene  Hitze,' 
welche  man  über  Tage  gar  nicht  sehen  konnte,  strömtB 
zum  Schachte  hinaus,  iodem  nur  der  Dampf,  so  wie  er 
mit  der  aluio sphärischen  Luft  in  Berührung  ksm,  und 
auch  dieser  nur  in  einiger  Entfernung  von  der  OefTnung 
des  Schachtes,  sich  dem  Auge  sichtbar  darstellte.  Der 
jiusstrÜuiGDile  Daupi  uud   diB  «thUz.l.Q  Luft  hatten  einen 
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flo  holten  Grad  cler  Warme,  dah  eie  Jen  Leuten  die  Haare 
auf  der  Hand  Tflreengten,  Die  Folge  von  dieser  Bege- 
böoheit  war,  dafs  diese  plötzlich  entstehenda  Strömung 
von  Dampf  und  erhitzter  Lul)>  die  Wulh  des  Gruben- 
brandes  Tertnehrte,  indem  sie  aus  der  Teure  eine  Menge 
frischet  Wetter  zu  seiner  Nahrung  herbeizog,  so  dals  das 
Feuer  einige  Tage  lang  nur  mit  desto  grÜiserei  Heftig- 
keit entbrannte. 

Um  den  Wärmegrad  des  Dampres  und  der  erhitzten 
Luft  in  dern  Sclmchte  h  zu  erfahren,  hing  ich  in  den- 
selben ein  Thörmometer  mit  Fahienheitischer  Scale,  dis 
bis  232  Grad  reichte.  Ab  ich  das  Thermometer  nieder 
heraufzog,  war  ich  sehr  erstaunt,  das  Quecksilber  ganz 
oben  in  der  Bohre  zu  finden «  so  dafs  ich  den  ganz  g»- 
nauen  Wärmegrad  nicht  bestimmen  konnte.  Dies  g^ 
schah  am  8.  März  1828.  Ich  ersuchte  Herrn  De  war 
den  Wärmegrad  öfters  abzunehmen,  and  am  12.  dessel-  > 
tten  Monats  war  die  Hilze  bis  auf  den  Siedepunkt,  oder 
bis  auf  212  Grad  gesunken.  Jetzt  begann  das  Wa»eer 
guten  Erfolg  zu  haben,  und  wir  hatten  die  Freude  zu 
sehen,  dafs  die  Hitze  gegen  den  14.  des  Monats  bis  auf 
166  Grad  herabgesunken  war.  Diese  Beobachtungen  wur- 
den Termittelsl  einer  Oelfnung  in  der  SchachtthSre  von 
etwa  8  Zoll  im  Gevierte  grufa  vorgenommen.  Die  Wärme 
sank  immer  mehr  herunter,  so   dafs   sie  am  7.  Mai  nur 

,  noch  8ä  Grad  betrug.  Wir  nahmen  dann  die  Thüre  oder 
Üe  Decke  des  Scbaehtes  hinweg,  um  dem  Dampf  ei- 
oeo  freieren  Abzug  zu  verschaffen,    und  weil  wir  glauL- 

J  len,  dafs  die  Abkühlung  schneller  von  statten  gehen 
würde.  Zu  unserm  grofsen  Erstaunen  wuclis  aber  die 
Wärme  schnell  bis  auf  108  Gjad,  und  stieg  am  13.  bis 
109  Grad.     Den  14.  Mai  deckten  wir  den  Schacht  wie- 

I  der  zu ,  und  lielseo  in  der  Decke  eine  kleine  Oefinung 
wie  dos  erstemal,  worauf  die  Warme  sc\Aiie\i  "meie.t.'i.va. 

Z^  aa£  97  Grad  Sei.    Seit  der  Zeil  ist  tÜe  lAi.\2.e  Vönaw 
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mehr  gewlclien,  und  am  21.  Mni,  an  welchem  Tage  Ich 
die  letzte  Nachricht  bekam ,  zeigto  das  Thermoraeter  84-' 
Grad.  —  Da  dieser  Gegenstand  von  vielem  IntereäM' 
ist,  80  habe  ich  eine  ^Tachweisung  der  von  Herrn  De-' 
war  angestellten  Wärme-Messung  am  Schlüsse  heigefiigl. 

Wir  hnben  nun  die  Vennnthung,  daPa  das  Feuef 
aiemlich  bezwungen  ist,  und  dafs  unsere  deshalb  getrof- 
fenen Anstalten  den  erwünschten  Erl'olg  haben  werden} 
auch  holTen  wir^  dafs  die  Wanne  nach  und  uach  nach-i 
lassen  wird,  wenn  auch  langsam ,  denn  es  ist  eine  Belir 
bedeutende  Menge  erhitzten  Gebirges  oberhalb  des  zb^- 
tretenen  Wassers  vorhanden. 

Man  hat  es  zum  Gegenstand  physikalischer  Untene* 
chungen  gemacht,  auszumitteln,  durch  welchen  clieni* 
sehen  Frozefs  wohl  ein  solches  Kohl,  in  welchem  yiA 
Schwefelkies  TO.'ianden  ist,  zur  Selbstentzündung  ge*' 
bracht  wird.  Zutritt  von  Luft  und  Feuchtigkeit  schrioes 
unerlärslich  nothwendig  dabei  zu  seyn,  so  wie  auch  daOl 
das  Grubenklein  (coal  rubbish)  sehr  dick  aufgeschulttt 
seyö  muh,  —  denn  wenn  es  nur  ein  oder  zwei  Fuffl 
dick  liegt,  so  geht  die  Zersetzung  nur  mit  einer  seht 
geringen  Wanne-Erzeugung  vor  sich,  und  es  wird  hier- 
aus kein  Brand  entstehen.  In  einem  solchen  Fall  scfaeJat . 
es,  dals  sich  die  Hitze,  so  wie  sie  entsteht,  auch  wiedeV 
vertheilt;  Wenn  dagegen  der  Hauten  meluere  Fufs  hoch 
aufgeschüttet  ist,  so  entsteht  ein  Druck,  und  die  ErhiS- 
zung  die  sich  erzeugt,  häufl;  sich  dann  zugleich  an.  Diese 
Anliäurung  von  WärtuestofF  beschleunigt  um  so  mehr  die 
chemische  Zerselznng  der  Masse,  so  dafs  also  auch  die 
Erhitzung  um  so  schnellet  von  statten  geht,  und  dies  bia 
zu  solchem  Grade,  dafs  wirkliebe  Selbst-Enlzündung  aus- 
bricht. Die  Erhitzung  nnd  Entzündung  des  uassen  Heues 
scheint  von  ähnlichen  Umstanden  herzurühren:  denn  ohne 
grofsea  Aufbaufeu  und  ohne  Druck  wird  auch  hier  kein 
yrirkliches  Feuer  entstellen.    Waa  den  themisrhen  Pro- 
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I  betrilft,  so  iiiügen  hier  mehrere  Ursacheu  in  Wii- 
K.UDg  treten,  neuilidi :  Zersetzung  der  aliuus[)hHrischet] 
Luft,  wenn  das  im  ScIiwefeUäea  eulltalleuu  Eisen  sich 
mit  (ieiii  S.-iuerslüff  der  Lull  verbiuJel,  und  der  gebun- 
deue  Wärmealolf  irei  wird.  Der  SnuersloiT  und  Was- 
serstoff des  Wassers  mügeu  bedeuteud  zur  Vermehrung 
derWiirme  beitragen,  tmd  wir  keimeu  es  ja  als  eine  ge- 
-nrJJlmÜdie  Erscheinung,  dafs  Grnbenklein,  wenn  es  viel 
Scliwelelkiea  enthiüt,  und  über  Tage  bei  den  ScLüditeu 
in  Halden  liegt,  auf  ähnlidie  Weise  in  Brand  gerütli; 
immer  aber  mufs  es  hoch  aufgeschültet  seyn,  und  al»o 
Druck,  sluitt  finden,  wenn  jener  Eri'olg  heibeigenihrt  wer- 
den soll. 

Alles  was  ich  hier  erzählt  und  mit  Zeichnungen  er- 
Hiulert  habe,  gieht  einen  Begriff  von  den  Gefahren,  \»el- 
dieu  die  Kohlengruben  und  die  Kohle n-Dergleute  ausge- 
setzt sind.  Vorzüglich  die  letzteren,  die  oll  in  die  ge- 
iahrlidisle  Lage  kommen,  in  welcher  sie,  umgeben  Ton 
Finsteruils  und  tödritcher  Lult,  die  immer  steigende  Ge- 
fall und  die  Annäherung  des  langsamen  Todes  mit  ban- 
ger Angst  erwarten  müssen,  und  in  weicher  sie  durch 
den  Gedanken  an  die  Ihrigen,  an  Weib  und  Kind,  wel- 
che sie  verlassen  sollen,  aul'  das  heftigste  getiunit  und 
gefoltert  werden :  ein  Zustand,  der  gar  sehr  verschieden 
ist  Ton  dem  unserer  Brüder,  welche,  in  voller  Wuth  ei- 
ner Schlacht,  oder  in  dem  betäubenden  Sturm  des'  aiifge- 
ivrühlleti  Meeres,  von  den  Bildern  des  Todes  umfangen 
V^erden.  In  Leiden  letztern  Lagen  lassen  die  Verwir- 
jnng  der  Begebenheit  und  die  nolhweniligeu,  immer  fort- 
dauernden AnstrenguDgeo  ,  nur  wenig  Zeil  zur  Ueberle- 
gong  und  zur  Betrachtung  der  nahenden  Gefahr,  oder  zu 
I  deu  Gedanken  an  die  Bande  der  Freundschail ,  an  die 
Seinigen  und  au  alles  was  uns  theuer  ist! 

Die  so  eben  bescluidbenen  Vorfülle  in  den  K.o\i.Va«^ 
^^mibeii  zeigen   aber  auch,    wie  uollivienäi'i  ea  is.X,  ?öb 
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grörsto  Wachsnmkeit  önzuwendep,  iim  den  Brand  zn  t«p- 
hindernp  oder  wenn  er  schon  entslandea  ist,  zu  Termin- 
dern,  und  daliin  zu  trachten ,  Ash  er  nicht  bis  zu  einer 
unbezwingbaren  Stärke  gelange.  Sie  zeigen  ferner,  'wie 
notbig  es  ist,  in  allen  Fällen  mit  kluger  Enlschlossenheit 
zu  Werke  zu  gehen,  und  zu  gleicher  Zeit  pfliclttmar^if 
Sorge  für  das  Leben  der  Bergleute  zu  tragen,  welche 
unter  allen  Umständen,  wenn  es  gefordert  wird^  mit  iro« 
hem  Mutha  diejenigen,  die  sie  anfuhren,  in  die  Gefaht 
begleiten. 

Diesen  braven,  ibätigen  Bergleuten  sind  "wir  TJel 
schnldig,  nicht  blos  weil  sie  uns  TJele  Dinge  liefern,  die 
uns  dasLeben  angeDehm  machen,  sondern  auch  -yreÜ  sie 
einen  unmitielh.ir  grufsen  Einüufs  auf  die  Vermehrung 
unseres  National ~ Keichthums  haben,  indem  England  der 
gröiste  Fabrikeoslaat  in  der  Welt  ist. 


Nachweisimg  der  Thermometer- Stünde  auf  deu 

WhiteluU-Kohlengrulje,  oach  den  BeoLachtungi 

des  Herrn  Dcwar,  Aufseher  derselben. 
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Ueber  den  höchsten  Funkt  der  Fahrenheit-Scale, 
Desgleichen. 

10.  Desgleichen. 

11.  Desgleichen. 

12.  An  dies.  Tage  wurde  d.  Schacht  zugedeckt  212° 

14.  Desgleichen  163" 
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U  e  b  e  t 

das  Vorkommen  von   Üeberresteu   des 

fossilen  Elephanten  oder  Mammntbs  in 

den  Umgebungen  von  Berlin, 

Von 

Herrn   Weifs  *). 


l 


JJen  Einwohnern  Berlins  ist  es  durch  die  ^hiesigen  Zei-  i 
'  tungen  bereits  bekannt,  dafs  im  vorigen  Monat  (Dezember) 
einige  ansehnliche  Ueberreste  eines  fossilen  Elephanten, 
dicht  vor  der  Stadt,  und  zwar  an  einem  auch  sonst  so 
ausgezeichneten  Punkte,  am  Kreuzberge,  gefunden 
worden  sind.  Dieser  Fund  ist  zwar,  selbst  in  unsern 
unmittelbarsten  Umgebungen,  nicht  der  erste  in  seiner 
Art,  allein  er  lafst  hoifen,  dafs  er  der  ansehnlichste  un- 
ter allen  bisherigen  der  hiesigen  Gegend  werden  könne, 
und  erhöht  jedenfalls,  als  neuer  Beleg,  das  Interesse  der 
Thatsache,  dafs  auch  dem  Landstriche,   den  wir  bewoL- 


♦)  Vorgelesen  in  der  ößenlh'chen  Sitzung  der  Künigh  Akademie 
der  Wissenschaflen,  am  24st€n  Januar  132%  \ 
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nmuths  odar  ^^^H 
enn    wir  sa-    ^^^ 


(He  untergflgangene  Thiergaltong  des  Mammuths  c 
ueo  Eleplianteii  einst  aogehürte.  —  Wenn 
in,  dala  der  oeue  Fund  am  Kreuzberge  auch  i 
anütlelbarsten  Umgebung  nicht  der  erste  in  seiner  Art 
t,  so  ist  es  um  ao  intereasantei ,  dafs  ein  älterer  und 
sr  jetzige  neuere  Fundort,  in  so  ganz  naher  Bezieliung 
1  einander  steten. 

Das  KÖnigl.  inioeralogische  Museum  besitzt  seit  dem 
Are  1820,  durch  die  Güte  des  Herrn  Reichardt,  drei 
.Aoclienstiicke  des  fossilen  Elephanten  von  einem  ganz 
enaclibarten  Fundort  des  jetzigen,  Sie  sind,  nacli  der 
Lngabfi  des  Herrn  Schenkers,  üii  Juni  1812  vor  dem 
lottbnsaer  Tliore,  links  von  der  Hasenheide,  bei 
er  ersten  WtndmiUilo  gegen  Bicksdorf  zu ,  in  der  dor- 
:gen  Sandgrube,  gerundeu  worden;  also,  wie  jetzt, 
art  am  südlichen  Räude  des  Spreethals  und  unmittelbar 
Ol  den  Thyreo  von  BetUn;  und  es  ist  zu  yennuthen, 
lab,  nameuüich  dieser  südliche  Rand  des  SpieelLals, 
ings  seiner  Erstreckung  in  unserer  Kähe,  eine  Reihe  von 
Wkten  enthalteu  weide,  wo  Reste  des  fossilen  Elephan- 
en  Tergrabeu  liegen.  Ja,  die  Seite  gegen  Ricksdurf  zu, 
icheiot  dafür  am  meisten  hoffen  zu  lassen,  weil  dort  der 
reitere  Busen  des  Spreethals,  der  sich  oberhalb  unserer 
kadt  befindet,  sich  schnell  verengt,  und  die  der  Stadt 
,üdlich  gelegene  breite  Höhe  hier  gegen  das  Spreellial 
^en  schiirrer  hervortretenden  Rand  bildet.  Die  vordem  \ 
jottbusser  Thore  gefundenen  Knochen  aber,  die  wir  he~ 
utzen,  sind  Schenkel-  und  Obeiaimfcnochen  des 
thieres.  Hoch  um  vieles  interessanter  sind  die  Stofs- 
sahne,  welche  eben  jetzt  amKreuzberge  gefunden  wor- 
ien  sind,  und 'wir  haben  es  der  Auftnerksainkeit  der 
Blerm  Besitzer  des  Grundstückes,  der  Heiren  Gerike 
EU  verdanken,  da  die  üeberreste  schon  theilweise  von 
den  Arbeitern  zerstört  wareu,  ehe  die  Herrn  Besit^ec 
Bands  von  denselbea  erhielten ,  dato  »»  VÖs  ÄVa  NmS;«^ 
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walirnng  des  noch  aicbt  zerstÜrten  Sorge  getragen  mil 
uns  davon  SÜttbeilung  gemacht  haben.  Ea  war  beim 
Graben  eines  Brunnens  und  in  einer  Tiefe  von  etwa  60 
FuTs  unter  der  OberflÄcho,  wo  ein  glücklicher  ZnfaU  b« 
dein  engen  Umfang  des  Branneng  gerade  auf  die  Spil 
zweier  parallel  neben  einander  liegenden  StoFazähne  fÖlirlei 
die  Arbeiter,  obne  weitere  Aufsicht  uud  AnvreisaD{^ 
durcbetacben  die  in  weichem  und  mildem  Za&taad  oaf 
der  frischen  Lagerstätte  sich  zeigenden  Massen,  nnd  nah- 
men nur  eben  so  viel  davon  heraus,  als  im  aUernächsteo 
Bereich  ihrer  Arbeiten  lag;  es  scheint,  dafs  der  eineZaho 
von  ihnen  völlig  zerschlagen  worden  ist:  nur  kleine 
Bruchstiicko  sind  davon  noch  vorhanden.  Darauf  lieb 
jnao  die  Brunneumauer,  wie  gewöhnlich,  sich  tiefer  he^. 
absenken,  und  so  war  die  Stelle,  wo  die  Zähne  gelegeo 
hatten,  durch  die  Brunneninauer  selbst  bald  wieder  vei' 
schlössen;  jetzt  siebt  der  Brunnen  vollendet,  and  sein 
■Wasaerapiegel  befindet  sich  etwa  7 — 8  Füfs  unter  der 
Stelle,  wo  man  auf  die  Zähne  gekommen  war.  Man 
wird  jetzt,  um  den  schönen  Fund,  wie  billig,  zu  verfol- 
gen, von  neuem  von  oben  her,  an  der  Seite  des  Btuii- 
nens,  wieder  in  jene  Tiefe  hinabgraben  müssen.  Dab 
man  aber  da  mehr  finden  wird,  ist  im  voraus  so  Te^- 
bürgt,  als  man  es  nur  wünschen  kann.  £s  ist  tchon  in 
dem  Artikel  in  den  Zeitungen  sehr  richtig  bemerkt  wor- 

f  den,  dafs  die  parallele  und  natürliche  Lage,  in  welcher 
beide  Stolszaline  neben  einander  getroHen  wnrden,  'mit 
Zuversicht  darauf  schÜersen  läfst ,  dafs  ^r  Schädel  üch 
noch  dabei  linden  wird,  vielleicht  mehr  oder  weniger  dai 
ganze  Gerippe.     Zudem  sind   noch  die  grölseren  Hälfien 

Uder  Stofszähne  selbst  stecken  geblieben.     Mit  Wiederkelir. 

|der  günstigeren   Jahreszeit   wird    das  Werk   wieder  be- 

1  werden,  und  dann  werden  auch  die  begleitenden 

teognostisclien  Erscheinungen  noch  genauer  ins  Einzelne 

kt  weiden  kÖnneu.     Dos  SauJla^er,  iu  welchem  die 


S^ShaB  lagen,  ist  mit  einer  starken  Thonschicht  bedeckt, 
derselben,  welche  oben  auf  der  Anbühe,  'vrelche  Tempel- 
Iiof  und  die  übrigen  Dörfer  Iriigl,  sehr  weit  verbreiiet 
und  von  anaehDlicber  Mäclitigkelt  ist.  Am  Abhuog  ge- 
gen das  Spreetbal  binnb,  liegt  diese  Thonschicht  nnre- 
gelmäläiger.  —  Was  die  relative  Gröfse  der  StofazühDe 
betrüFt,  so  ist  sie  allerdings  nur  tnärsig,  und  zeigt,  dafs 
die  ladiTiduen,  denen  sie  angehörten ,  nicht  zu  den  grö- 
fseren  ihrer  Gattung  zu  rechnen  sind.  Sie  vertragen  kei- 
nesweges  die  Vergleicbung  mit  dem  prächtigen  und  voll- 
ständigen Stofszabn,  vrelchen  das  mineralugiache  Museum 
durch  des  Königs  Majestät  Höchsteigene  Gnade,  von  San- 
gerhausen  in  Thüringen  besitzt,  wo  er  im  Anfang  des 
Jabrea  1826,  bei  Gntbung  eines  tiefen  Stollens  der  dor- 
tigen Kopfergruben,  gefunden  worden  war;  noch  weniger 
den  grofsten  des  Val  d'Arno,  oberhalb  Florenz,  von  wo 
das  liiesige  Kouigl.  Museum,  in  einem  Querschnitt  eines 
solchen  Zahnes,  den  Maafsstab  der  grÜfaten  vorgekom- 
menen besitzt.  Jener  Querschnitt  ist  im  Flächemnnfse 
mehr,  als  der  vierfache  von  dem  vom  Kreuzberge.  Die 
■  gtiUlste  Länge  eines  solchen  Stofszahns  ist  bis  l-tj  Fufs, 
^Kiltiem  Individuum  von  Tiede  bei  Braunschweig  ge- 
^^Hn  worden.  Kin  Seileustück  zu  dem  vom  Ivreuz- 
^^^  Vber,  i^st  genau  ihm  an  Grürse  gleichend,  verdankt 
■^nner  Museum  dem  Woldwollen  des  hiesigen  Magistrats, 
ri  vrelcher  dasselbe  mit  einem  solchen,  iu  Rüdersdorf  \ 
I  im  Jahre  1814  gefundenen,  Stofszahn,  besclienkle.  Die- 
b  ur  Zahn  war  in  einem  der  dortigen  Kaiksteinbrüche, 
te  ood  zwar  in  dem  der  hiesigen  Kammerei  gehörigen,  nicbl, 
ES  Tersteht  sich,  in  dem  Kalkstein  selbst,  sondern  über  ihm, 
ttia  dem  Schultland  oder  Abraum,  der  an  jener  Stelle  28 
t^-!-30  Fufs  Höhe  hat,  iu  erdigem,  mit  wenigen,  einzel- 
i  tOD  kleinen  KallLsteiueu  gemengtem  Boden,  in  einer 
r  IWä  von  nur  12  Fufs  gefunden  worden.  Aehnliches 
t  ZäLiiea  oder  K-nüclien  Aea  ^o&?fifi'Q.  ''c^fi^ 
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phauten  in  der  Nähe  Beilins  ist  mir  von  Münchebe 
Ton  Mitten  walde,  TonTrebbin,  ganz  besonders  abfl 
Ton  Fotsdam  bekannt  worden,  rotsdaiu  hat  an  sei) 
vielerlei  Tunkten  öllare  Knocheuslücke  vom  fosailett  Eli 
phaaten  und  anderen,  gewöhnlich  in  seiner  Begleitui 
vorkommenden,  zum  Theil  aber  auch  jüngeren  Thietc 
der  Vorwelt  gelieffert,  und  so  besitzt  unser  Museum  e! 
paar  Horner  eines  Stieres  der  Vorwelt,  welche  sich  ii 
Jahre  1822  beim  Graben  des  neuen  SchÜlTahrta-Canl^ 
für  die  Havel,  nahe  oberhalb  der  langen  Brücke,  im  H^ 
velbet^e  selbst  gefunden  haben.  Aber  die  gröfste  Son 
derbarkelt  der  Art,  die  wir  besilzeu,  und  dem  versloi 
beuen  Herrn  Oberbaurnth  Krilgor  in  rotsdaut 
ken,  ist  ein  Backzahn  des  fossilen  Elephante 
der  ein  Pflasterstein  in  Potsdam  gewesen 
l)eim  Umpflastern  bemerkt  worden,  und  glückUchenv* 
noch  hl  einem  so  erhaltenen  Zustande  herai 
wordeu  ist,  wie  man  hei  dem  müthen,  leicht  brijcklichei 
meist  von  selbst  zerfallenden  Zustande,  in  welchem  i 
unseren  Landern  die  fossilen  Elephanlenzahne 
fiich  befmden ,  unter  solchen  Umstanden  kaum  erwarte 
soilte.  Die  Ituhe  der  Slrafse,  in  welcher  er,  ohnwe 
des  Regierunga-Gebäudes  und  der  Garnisonkircbe, 
Priesters Irafse  nebmtich,  mindestens  30  Jahre  gelege 
hatte,  hat  ihn  vor  gewaltsamer  Zerslöruag 
und  die  Abnutzung,  die  er  dennoch  au  der  Obetüädi 
hat  erdulden  müssen,  hat  glücklicherweise  nicbt  dieKan 
flache,  sondern  die  entgegengesetzte  Seite,  die  der  TVi 
zeleiiden  getroHen;  denn  mit  di?r  Kaulläche  nach 
gekehrt,  hat  er  Totsdam  als  Pllaslersleiu  dienen  müssei 
AuTserdem  sollen  die  fossilen  Knochen  stücke  des  'El« 
phanten  in  dar  NnJie  von  Tolsdam,  besonders  an  d« 
Unken  Havelnfer  unterhalb  Potsdam,  und  vorzüglich  i 
eiuer  kleinen  Schlucht  oder  Bucht  vorgekoinu\en  seyi 
yrelche  sich  Qtw<i   eiue  SV-anla  uii\.eAiaX\i  tü\.iiswa  -^s; 
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den  sadlicheu  Hohen  ^  über  %yelche  die  Chaussee  nach 
WiUenberg  fuhrt,  in  das  HavcIÜinl  hiuabzieht.  Alle  bis- 
her in  unserer  Gegend  gefundenen  Backziihne  TOn  Thie- 
ten  ai'S  der  Familie  des  Elephanten,  beweisen,  dafs  das 
Thier  unserer  Gegend  mit  dem,  so  allgemein  Terbreite-^ 
ten,  eigentlichen  fossilen  Elephanten  oder  Sibirischen 
Mammuth  übereinkam;  die  gebänderte  Struktur  dersel-^ 
ben,  -welche  es  bekanntlich  dem  Asiatischen  Elephanten 
unter  den  lebenden  am  meisten  nähert,  ist  für  alle  ohne 
Aasnahme  charakteristisch,  Zähne  vom  Mastodon  hat 
man,  wie  überhaupt  im  nördlichen  Deutschland  noch 
nicht,  so  auch  bei  uns,  unter  ihnen  noch  nicht  angetrof- 
fen ;  Zähne,  dem  Afrikanischen  Elephanten  ähnlich,  noch 
viel  weniger.  Rhinocerosknöchen ,  diese  sonst  gewöhn*« 
lieberen  Begleiter  der  Elephantenknochen,  wiewolil  im-^ 
met  weit  weniger  zalilreich  als  jene,  h?tt  man  bei  Ber- 
lin auch  noch  nicht  gefunden*  Indefs  mögte  die  Elbe 
schwerlich  die  Grenze  ihrer  Verbreitung  in  unsem  Ge- 
genden gewesen  seyn;  und  jenseit  der  Elbe,  bei  Bern- 
bürg,  Quedlinburg,  Braunschweig,  ist  ihr  Zusammenkom- 
men mit  den  Elephanten -Ueberresten  bekannt«  So  sind 
es  nur  diö  Thiere  mittlerer  Gröfse,  vom  Ochsen-  und 
Pferdegeschlecht,  welche  auch  bei  uns  den  fossilen  Ele- 
phanten begleiten.  Die  regelmäfsige  Verbreitung  dieser 
ausgestorbenen  Thiergeschlechter,  folgt  überall,  im  allge- 
'  meitieny  der  Erstreckung  der  grofsen  Strome  und  ihrer 
'  Seitenarme  bis  in  die  kleineren  Becken  hinein,  nacli  dei^ 
'  Natur  des  Terrains,  wo  es  nemlich  grasreiche  Triften 
genug  darbot,  um  ihnen  Nahrung  zu  gewähren  j  so  fol*» 
gen  sie  im  westlichen  Deutschland  dem  Bheine  und  sei- 
'  nen  Nebenflüssen,  und  sind  besonders  zahlreich  längs  dem 
Rheinthale  hinauf  bis  in  die  Schweiz,  und  dann  an  sei- 
nen Seitenfiüssen,  der  Lippe,  der  Mosel,  der  Lahn,  dem 
Hain,  dem  Neckar  u.  s.  f.  gefunden  worden;  in  gleicher 
Weise  im  südwestlichen  Deutschland  längs  der  Doü^vl 
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aufwärts ;  und  eben  so  folgen  sie  Im  noidüsülcbero  Dautscb- 
land,  nachdem  sie  vom  Eliein  her  im  Wesergebief,  um' 
teichlich  zwischen  der  Weser  und  Elbe  sich  fortgeseUt 
haben,  insbesordere  dem  Laufe  der  Elbe  und  ihrer  Ke- 
benfliisse,  der  Saale,  bis  tief  in  das  Unstrutbecken  Thit 
ringens  hinein,  aufTvärls  in  das  weile  13ecken  von  Bob- 
inen —  und  hier  liat  man  in  der  That  auch  Zähne  toi 
Mastodon  gefunden;  unser  Havel-  und  Spreegebiet  abe 
verknüpft,  ganz  als  Forlsetzuug  der  allgemeinen  Verbrei 
tnng,  ilir  Yorkomraea  an  der  Elbe  mit  dem  an  der  Ode 
und  ihren  P^ebenlliissen ,  der  Lausitzer  Melfse  u.  s.  tt. 
und  weiterhin  mit  dem  an  der  Weichsel  u.  s.  W. ;  na 
wenn  auch  nicht  in  besonders  grofser  Menge,  so  ist  t 
doch  aus  der  Reihe  der  angeiührteu  Belege  hinreichen^ 
klar,  daCs  auch  unsere  nächste  Umgebung  sie  ernährt  hat» 
Hier  erscheinen  ihre  Gerippe  einzeln  zerstreut,  wie  sie 
auch  bei  eiuem  gewöhnlichen  Absterben  der  Individuen 
würden  liegen  können,  aber  freilich  nicht  unmittelbar 
einem  Boden,  der  sie  Trürde  haben  ernähren  können. 
Aber  da,  wo  sie  schaarenweise  zusammengedrängt  vori 
kommen,  wie  zu  Tiede  bei  Braunschweig,  zu  Canstadt 
im  Würlemb ergischen,  auch  zu  Burgtonna  im  Gothaischei^ 
da  ist  es  klar,  dafs  eine  solche  Masse  von  Thieren  nicht 
durch  ein  ruhiges  successivea  Absterben  der  Individuea 
zusammengekommen,  am  wenigsten  die  im  Leben 
ander  feindlichen,  fieischfressenden  mit  graslressendeii 
untermengt,  in  dichten  Haufen  beisammen  sich  finden 
würden;  da  ial  es  im  Gegentheil  klar,  dafs  nur  die  Vor« 
boten  eines  grofsen,  plötzlich  eingetretenen  Naturereig- 
nisses, dafs  nur  die  Furcht,  die  Angst,  welche  dieXhierfl 
ergriff,  es  gewesen  seyn  kann,  was  sie  auf  einen  Hau- 
fen zusammentrieb,  sie  alle  Antipatlüe  des  ruhigen  Lo« 
hens  vergessen,  dann  aber  auch  plötzlich  zusammen  ih- 
ren Untergang  finden  llefs.  Es  ist  keia  Zweifel,  dab  i 
dasselbe,   plötzlich  verändeiule  "E-Teä^iäSa   -s^wt,   4.*^  v 
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noidSsdicIifin  MaSrnkf  an  den  Ku8ten  und  Insdn  des  Eis- 
meers, "WO  sie  in  ganz  besonders  grober  Menge  beisam- 
Bden  sind,  ihre  Leichname  so  schnell  in  Eis  einschlob, 
dab  sie  noch  jetzt  unrerwest  darin  liegen,  dab  nur  der 
Zobli  einen  und  den  ändern  Eisschollen  in  unsem  Ta- 
jgdn  «nfthaneti  und  sie  daraus  zum  Vorschein  kommen 
labt,  wo  dann  die  heutigen  Eisbären  kommen,  und  die 
laeichname  der,  vreit  yor  aller  Menschengeschichte  un- 
tergegangen^ Thiergeschlechter  noch  heut  yerzehren; 
(Bin  allerdings  grelles  Bild,  -welches  jedoch  gegen  die  Bar- 
barei des  Menschen  in  schonungs-  und  rücksichtsloser 
.  2ier8t&ning  der  Monumente  x^rgangener  2Miten|  nicht  all^- 
zoselix  absticht* 


so 

is-i 

in 

t. 

fr- 
1- 


400 


I 


5- 

Mittheilung   einiger  Erfaliningeii^ 

welche 

bei  der  Niederbrlngung  eines  Bohrlochs  im  HäupfscbacU 
zu  Kötschau   gemaclit  wordea  sind* 

Von 
Herrn   Hülsso^ 

auf  der  Saline   bei  Kötschau« 


D 


1. 

er  Soolzuflufs  im  Haupiscbachte  hatte  sich  "so  ver-  j 
lulndert,  dafs  in  öOFufs  Teufe  nur  noch  etwa  0,586  Cu- ' 
bikfufs  Soole  zuflofs. 

Einer  Sage  nach  solhe   in  früherer  Zeit  in  144  Fub 
Tiefe   ein   so   starker  Zußufs    gewesen   seyn ,'    dafs    eine 
Dampfninscliine  (deren  Dampfcylinder  20 Zoll  im  Durch-, 
messor  hielt)  beim  sclinellsten  Gange  von  der  Hängebank : 
«]),  diesen  Zuirang  nicht   hatte  gewältigen  können.     Die-» 
sen  Zufiufs  sicli  wieder  zu  verschaffen   und  möglichst  zu 
siclieni,  Avar  die  Absicht  des  gegenwärtigen  Ünternehiuens. 
Die  bereits  niedergebrachte  hölzerne  Röhre  "war  ver- 
jt,    und  das  untere  Ende  stand  in  einer  nicht  unbe- 
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^denfeDden  Lage  feinen  TriebsandeB,  ätmh  welchoi  man 
^ch  niclit  hatte  litndurch  arbeiten  können.  Die  Menge 
iVnderer  Lülzerner  Röhren,  welche  aurser  dieser  noch  ver- 
andisweise  und  immer  erfolglos  niedergebracht  worden 
^raien,  laachlen  die  Wihl  eines  anderen  Funklea  int, 
Schachte,  zum  Niederbringen  einer  neuen  RÖhre,  unzulä- 
.  und  man  sah  sich  in  fernem  Untern  eh  muagen  blos 
l  obgedathte ,  am  weitesten  niedergebrachte  biJIzerns 
r  beschränkt.  Diese  'wurde  aufgebobit,  gesäubert, 
t'rine  «iserne  ßühie  eingeschoben,  mit  welcher  man 
t  Tiefe  von  144  Fufs  erreichte.  Der  gehofße  Soolzu- 
)  fand  sich  jedoch  nicht  in  der  Menge  TOr,  wie  man 
wartet  hatte,  weshalb  zum  tieferen  Abbohren  vorge- 
schritten wnrde.  Die  durchsunkenen  Oebbgslagen  wa- 
ren jedocb  lieioesweges  dein  Uoternehmen  eines  Bolit- 
Tersuchs  günstig,  im  Gegentheil  zeigten  sich  grofse  Hin— 
detnisse,  und  je  weiter  man  vorriirkte,  desto  unEulängli- 
cbcr  worden  die  bereks  angewendeten,  auf  verschiedene 
Art  vorgerichteten,  sowohl  eisernen  als  Messingröhren. 
Bei  günstigen  Aussichten  wollte  man  nicht  umsonst 
iiehr  kostspielige  Opfer  gebracht  hohen,  und  schlug  da- 
fher  nachsl6liendes ,  mühsames  und  beschwerliches  "Vac- 
liahren  ein.  '' 

W  2. 

•]  Die  gebrauchten,  gröfstentlieils  destniirten,  zumTheÜ' 
.11&  zu  321  Fufs  Tiefe  niedergebrachten  Melallröhren, 
^^mrden  Hut  besonders  dazu  vorgerichteten  Instramenlen, 
'  nach  Befinden  der  Umstände,  in  Stücken  von  20 ,  10, 
fi  anch  nur  2  Fufs  Länge  zerschnilten,  tis  dieselben  ab- 
gelöst und  zu  Tage  gehoben  werden  konnten ;  darauf  von 
der  Hängebank  ab  li2,7Fura  und  vo«  der  Srhachtbühne 
ttb  die  hölzerne  62,7  Fufs  lange  ilÖhre  5,86  Zoll  weit 
«UBgebohrt.  Weiter  durfte  man  ohne  den  griJrsten  Wach- 
tteü  fiit  die  Röhre  selbst,  die  Mondang  nicht  machen, 
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nad   es   sollte  nan  das  Bohdoch   durcli   eiae 
bende  neue   eiserne  Röhre  gesichert  werden. 
3. 

Vorgedachte  Umstände  beschränkten  oder  bedingt) 
das  Maafs  der  anzufertigenden  Rölire,  hlnsicbtUdi  ibi 
Hulsereo  Teriplierie.  Auch  durfte  nicht  unheacbtet  gela 
sen  werden,  dafs  in  den  ersten  ßöhrenstraug  noch  eii 
zweite  Röhrentoor  eingeschoben  weiden  kunne. 

Der  Halbmesser    der    ausgebohrten  Röiire   "war  i 

Lichten 2,93  Zoll 

zog  man  hiervon  ab 

für  die  eiste  Röbrentour 
den  nÜibigen  Zwiacbenraum  zum  Eiubrlo- 

-  gen  der  Röhre 0,3150  Zo 

die  Starke  des  Boudringea       .  .  0,llSa    — 

die  Sliirke  der  Röhre      ....        0,2250   — 

ferner  zur  zweiten  RÖlirentouc 
Bauju  zum  Einbringen     ....  0,3150    — 

Stärke  des  Bundtiuges    .         .         .        .        0,1125    — 
Stärke  der  Rohre  ....        0,2250   — 

so  blieb  ein  Raum  Ton  1,625  Zoll  im  HalbiuesMTi  odi 
3,25  Zoll  im  ganzen  Durchmesser,  und  es  ergab  sie 
hiernach  glücklicherweise  das  Resultat:  dafs  die  AnG^iti; 
gung  zweier  ganz  guter  dauerhafter  eiserner  Röhren  um 
deren  Einbringung  möglich,  auch  noch  Raum  genug  vor« 
banden  sey,  um  in  der  zweiten  Rührentour  mit  dem  zeit- 
her  gebrauchten  Bohrgestänge  tiefer  bohren  zu  künnen. 
4. 

.  Die  Röhren  zur  ersten  Röhrentour  wurden  nun,  -wh 

fclgt,  vorgerichtet: 

Man  nahm  mit  möglichstem  Fleifs  geschmiedet«: 
Subler  Eisenblech  von  etwa  21,5  Zoll  Länge  und  0^225' 
Zoll  Stärke)  wählte  die  Seile  des  Blechs  welche  am  läng- 
sten ausgetrieben  worden,  zur  Länge,  weil  das  Blech  ge-, 
wöboUcb,  80  wie  ea  geliieben  ist,  auch  schlittert,  damit 


I  Scillitter  oder  Bisse  beim  Niederbringen  der  ^ 
i  entsteben,  Wfnigstens  möglichst  alle  botizODlalen 
ifisa  veriniedeo  werden,  —  um  zu  verbiilen,  dar»  die  Rohre 
ion  mitlebt  eigener  Sdiwere  sich  nichl  trenne,  oder 
iircb  ßamnel-Schläge  in  einander  getrieben  -werde,  oder 
ire  senluiechte  Richtung  ändere,  —  ricbtele  das  Blech  vor, 
>g  dmaelljs  über  eine  Leere,  so  dafs  sie  nach  Tafel  XIL 
igv  1.  a.  b.  genau  im  innern  Durchmesser  4,555  Zoll 
fai^  Ui(h«ta  die  Längenend^n  des  Blechs  mit  Hortlotb, 
ikte  die  Enden  der  Rühre  cd  ab. 
n.eo  verfuhr  man  nach  der  Durchschnitts- Ansicht 
lak  Anfertigung  der  Bundringe  tüu  10  Zoll  Länge, 
t'Zofl  Stärke  und  5,23  Zoll  äufserem  Durchroessei^ 
lifrlcbaB  mit  dem  Ringe ,  mit  dem  nach  Fig.  3  a.  daa 

8R^renslück,  ond  mit  dem  Schuh,  mit  dem  nach 
,  das   unterste  Rühiensliick    besonders    noch  yet- 
Hr^en  sollte. 
in;  TTurden   nach  Figur  5.    die  BiJhren  A  und  B 
der  gestellt,  uniersucht  ob  das  Ende  jeder  Röhre 
ena«  im  Innern  Durchmesser  übereinstimme,    und    weil 
U    Blech    in   der   Stärke    nicht    Immer  ganz  gleich  au5- 
Bl^  msende  Bundringe  ausgesucht,  die  drei  Stücken  A, 
li  C  «laanunengezeichnet,  so  auch  die  übrigen,   und  die 
■betiio  Ecken  der  Buudrlnge  nach  Fig.  2.  e  f  abgefeilt 
bJ  Twbrochen. 
•  I>«tanf  legte  man  die  Bundringe  in  eine  Beitze,  ans 
r  verdünnter  Schwefelsäure   bestehend,   setzte 
)  Rohren  nach  Fig.  1.  von   g  bis  Ii   5  Zoll  lief 
Hefa  sie  darin  6  —  8  Stunden  liegen  und  ste- 
i  gebeitzte  aiit  Sand  rein  ab,  und  ver- 
j  Theile. 
1  dieser  Verzinnung   wurden  die  hereita  Kuaam- 
äzeichnelen  Stücken  ABC  wieder  auf-  und  genau 
i  gestellt, —  dabei  darauf  gesehen,  dafa  nicklNÄÜv 
abwechselnd   die  eine  leÄA».  ^e  »»- 
26* 


I 


Jere  Unis  zu  elelien  kam,  —  auF^etlich  Jaidi  ZiMMd  1 
kk  befestigt,  unter  den  Buodring  in  Figur  3.    bei  1  4 
Pfropf  Ton  Werch  eingescbobeo ,   der   innere  Bäoni  Ii 
mit  ganz  trockDem  feinen  Sande  ausgefüllt,   der  mt 
Rand  des  Bundringes  über  1  mit  Lehm  Terstrichen,  ^ 
1  bis  m  mit  gltibenden  Koblen   so  lange  erhitzt,    bis 
der  Röhre  A  das  bei  m  angehaltene  Zinnloth  zd  schind 
zeu  anüng,  der  Zwischenrauia  zrwisthen  Rohre  and  9 
ting  mit  flüssigem  Zinnloth  ausgegossen,   und  nach  i 
Eikallen  Sand  und  Wercbpliopf  herausgenommeo. 

So  verband  man  zuerst  2  und  2  Stück  RÖhreo,  dl 
4  und  4,    und  sofort  bis  etwa  36  Fnfs  Lan^  i 
war,  und  die  Rühren  im  ThumigebÄude  über  dem  SehatU 
BKht  höher  aufgestellt  werden  konnten. 

Um  den  Sand  mit  Pfropf  «u  heben,  wurde,  bei  i 
ndimender  Länge  des  Röhren  sträng  es,  der  Sand,  mh  W* 
aer  angefeuchtet,  in  einer  Sandkelle  gehobea,  hisge^ 
der  Wecchpfcopf  mit  einem  Krätzer  oder  Fnchssciiwai 
angeBchiaubt  und  herausgezogen. 
5. 

Nun  senkt«  man  das  etwa  36  Fufs  lange  SlSABol 
■welches  mit  zerlassenem  Talg  überstrichen  worden  i 
in  die  5,86  Zoll  weit  im  Durchmesser  ausgebohrta  i 
zerne  RÖlire,  so  tief,  dafs  nur  noch  2  Stücken  oder  < 
4Fuli  aiehlbar  blieben,  setzte  auf  diete  das  zwe 
Stock  auf,   brachte   sie  in   lothiechte   Stellung, 
hinsichtlich    des    Verbandes     ganz     auf   Torbesd 
Weise ,   und  bestiich  auch  die  übrigen  Theile  der  ] 
mit  Talg.     Innerhalb  der  obern  Mündung  der  Böhw  i 
noch    ein    Messingring     angelöthet,    (aufgerollt    vrit 
Figur  erzeigt),    und  ein  Instrument  nach  Pigiu  7. 
;efenigt   worden,    mit  welchem   man   die  RÖh» 
id  nach  Befinden  der  Umstünde   im  IViederlass«» 

wenden,   auch  wieder  auiziehe^  kannte; 


sie  am  Bolirgeetiioge  hängend  bis   105  Fafs  TieTe    von 
t  Hängebank  ab  willig  oiedei^iag. 


Als  letztgedachtes  InetnimeDt  trieder  heransgenom- 
1  ■war,  wurde  der  Messiugring  mit  einem  yierkaatigea 
rer  ausgedrehet,  an  die  erste  Bohrstange  ein  Aufset- 
r  angeschraubt,  das  benüthigle  Bohrgeslänge  mit  1  FuTs 
GfigeB  und  5,25  Zoll  im  Durchmesser  hüllenden  hölzer- 
I  Leeren  in  Distancen  -ron  12  Fufs  belegt,  und  mit- 
telst eines  hölzernen  ßammelklolzes  die  Rühre  tiefer  ge- 
trieben, je  nachdem  sie  willig  oder  sparsam  rückte,  oder 
der  Sandzugang  das  Forttreiben  derselben  bedingte,  um 
einige  Zoll,  auch  wohl  10  Fuh  und  darüber,  worauf  je- 
desmal das  in  die  Röhre  getretene  Gebirge,  wo  thtinlich 
auch  1 — 3  Fufs  unterhalb  der  RührenmünduDg  zu  Tage 
gefördert,  und  diese  Arbeit  abwechselnd  fortgeaetzt,  bis 
das  aufgeschwemmte  Gebirge  in  147  Fuls  Teufe  abge- 
schnitten war,  und  die  Rühre  einen  festen  Stand  hatte. 
Dies  geschah  im  Ganzen  mit  mehr  als  5000  Ranimel- 
achlägen,  mit  einem  Rammel  1^  Centner  schwer,  welcher 
5  Fufs  hoch  aufgezogen,  frei  herabfiel.  Dabei  war  niclit 
zn  merken,  da&  die  Rubre  gelitten  habe  oder  beschädigt 
worden  wäre. 

7. 
Darauf  brachte  man  das  Bohrloch  4,5  Zoll  im  Doicb- 
messer  haltend,  bis  303  Fufs  in  verschiedenen  Rauch- 
wacken-  und  Rauchstein-Schlchteo,  und  bis  323  Fufs  im 
Gyps  alterer  Formation  nieder.  Es  erschwerten  indeb 
.die  im  genannten  Gebirge  inneliegenden  btöckUcbeQ  Ge- 
birgsmassen  das  fernere  Fortbohren  so  sehr,  dab  die 
grülste  Aufmerksamkeit  und  schnelle  Hülfe  nüthig  waren, 
um  der  Gefalir  zu  entgehen,  dafs  beim  riachfallen  be- 
sagter Massen  das  fiohrinstiument  mit  Gestänge  Ceslge- 
.;uvacht  oder  gar  zerri^seu  wurde. 


Dieser  zunehmeDden  Gefahr  xa  hegegneo,  -wiirdB  da 
'•  «weite  Röhrenstrang,   268  Fufs  lang,  von   den  in   §.  3. 
namhaft  gemachtea  Blecbstärkeo ,   gatui  in  der  §.  4.  !)•• 
sdniebenen  Weise  Torgerichlet. 
9. 
Ehe  nnd  bevoi  derselbe  eingeschoben  wutdd,  schraabt* 
man   die  Zahnbnxe  au   das  Bohrgestänge,   legte    an  dit 
uDtersie  Bohrstange  einen  hölzernen,  mit  eisernen  Schie- 
nen belegten  Cyliuder  von  4,25  Zoll  im  Durchmesser  vd 
10  Fürs  Länge,  -vriederholte  daa  Auf-  und  Niederlasaeo 
der  Zahnbuxe  nach  Anlegung  eines  zweilen  dergleicbei 
Gründers   aa  die  untere  zweite  Bohrstange,    bis    diest 
durchaus  ohne  Zwang   niederging,   und  man  die  üeber- 
zeuguDg  hatte,  dafs  auch  die  zweite  eiserne  Köhtentooi 
•  wUlig  vorröcken  Yfürde. 

10. 
Wie  die  Böhrenstücken  nun  nach  und  nach  alle  ins 
Bohrloch  eingelassen,  vÖUjg  mit  einander  Terbnnden,  ond 
mit  Talg  bestrichen  waren ,  bedurfte  es  auch  nur  weni- 
ger Nacbbülf'e  mit  einem  angeleglen  Druckwerk,  um  anf 
denPuukt  zu  gelangen,  wobin  die  Rölire  zu  stehen  kom- 
men sollte.  Es  Beizte  sich  dieselbe  329  Fufs  tief  anf 
und  reichte  bis  61  Fufs.  Damit  man  durchaus  gleiche 
innere  Weite  hatte,  und  auch  die  hölzerne  Eöhre,  welcher 
niclit  viel  mehr  zugemulhet  werden  konnte,  nicht  zu  s^ 
durch  daa  Stauchen  des  Bohrgestänges  beim  femerenSet- 
zen  leiden  niügle,  wurde  der  Haum  über  der  eisana 
Röhre,  von  61  FuFs  Tiefe  an  bis  zu  Tage,  mit  etn^  3,25 
Zoll  innerlich  und  5,5  Zoll  äufserlich  im  Dutthmem« 
haltenden  eichenen  Röhre  ausgefüttert. 
11 

IKese  AusfStternng  erfolgte  theüs  um  Kosten  m  v> 

sparen,   iheiU  om  Zeit  zn  gewinnen.    Wo  es  aber  Mja 

an,    würde  ich  anrathen  daranf  Räcksidit  m  nehm«, 


^^"  407 

(lab  jeder  eiserne  Rühreostrang ,  so  viel  denn  aaCh  'j 
einander  geschoben  werden,  bis  zu  Tage  aosgehs. 
bt  dies  nicht  nur  TOrlheilhalier  im  Setzen,  sondern  man 
hat  es  auch  mehr  in  seiner  Gewalt,  jeden  Röhrenstrang 
leichter  zu  fassen  und  zu  heben,  wenn  solche  Fälle  ein- 
ti«ten,  wie  sie  hier  inehreremale  vorkamen.  Auch  dürfte 
M  nach  meinem  Dafürhalten  vorlbeilhafler  seyn,  w«nn 
längere  Zeit  Ton  dem  Bohrloche  Gebrauch  gemacht  wer- 
ien  soll,  die  eisernen  llöhren  tod  so  einet  Weite  anfet^ 
igen  za  lassen  und  niederzutreiben,  dals  noch  eine  hol- 
:eniefiötire  eingeschoben  werden  kann,  besonders  wenn 
aan  in  Soole  arbeitet  worin  sich  das  geschmiedete  Ei- 
len leicht  oxydirt. 

12. 

Nach  dem  Einbringen  der  zweiten  eisernen  Röhren- 
our,  wurde  das  Bohren  mit  einem  3  Zoll  breiten  Mei- 
lel,  bis  zu  522  Fürs  Tiefe,  dann  aber  mit  ainem  2,7  Zoll 
reiten  Aleirsel  fortgesetzt,  letzteres  theils  un  schneller 
Dizurncken,  theils  die  Vibration  des  Bohrgestänges  za 
amiindem,  wobei  sich  noch  der  Vortheil  ergab,  dafis  der 
nfwand  nicht  so  kostspielig  wurde.  Das  Bohrloch  war, 
a  zn  680  Fofs  Tiefe,  noch  im  Gyps  älterer  Formation, 
nm  besten  Stande  des  Bohrlochs  und  der  ItÖhren,  nie- 
rrgebfacht  worden,  als  aus  Mangel  an  pecuniären  Mit- 
In  einstweilen  die  Boluarbelten  sistirt  werden  mufsten. 
13. 

Die  Difierenzen  zwischen  dem  ersten  und  letzten 
nrchniesser  des  Bohrlochs ,  hinsichtlich  des  Absatzes, 
aren  in  mehrgedachtem  Gebirge  zn  unbedeutend,  als 
i&  es  einer  besonderen  Youichtung  zum  Abstumpfen 
eses  Absatzes  bedurft  hatte;  dies  war  gänzlich  durch 
iD  Meifsel  selbst  und  durch  die  erste  Mutter  über  dem 
ieifsel  geschehen.  Wo  aber  gröJaere  Abweichungen  ein- 
«tflo,  könnte  es  wohl  nicht  schaden,  wenn  man,  nach- 
am  eio  Stück  mit  dem  schmaVenMeilseV  •HOt?f>w»V'A'«*Ä- 


[eibel  lol 


(l«b  ist,  ^as  ßobrloch  mit  einem  vierk^tigen  oiet 
dem  Bohrer  tricbterföiiiug  aasdrehte*  damit  die  KeUe^ 
HDtlern  und  Fangknoten  eich  niclit  anfeelsea  und  diucb 
Stauchen  leiden. 

14. 

Wahrend  des  Setzens  ergab  sich,  dafe  bei  9 — lOZol 
Hub   des  Bohrgestänges,  der  MeiTset  immer    am 
arbeitete. 

15. 

Es  -worden  viele  Versuche  mit  andern  Instramaten 
Ton  verschiedenen  Constructioi  en  gemacht;  immer  V»- 
vrährte  sich  ober  der  einfache  [eifsel  ala  vorzüglich,  st- 
'  mal  vrenn  man  tiefer  kommt,  dns  Bohrmebl  eich 
'melt,  und  das  Fördern  desselben  zeitraubeadet  wird. 
16. 
Es  ist  nicht  gleichgültig,  wie  man  den  Meibel 
Setzen  behandelt.  Je  fester  die  Gebirgslagen  sind, 
deslo  mehr  Theile  muts  die  Peripherie  desBohriocbs  ge- 
Iheilt,  und  eo  das  Gebirge  mit  dem  immer  vorwärts  riit- 
kenden  MeiTsel  abgesprengt  werden.  Bei  weicheren  Ge- 
birgsmassen  kann  man  dieser  Xheile  weniger  nehme:^ 
immer  aber  mufs  man  vermeiden,  bald  vor-  bald  lÜct- 
wärls  den  Bleifsel  zu  setzen,  weil  sich  dadurch  gar 
leicht  Füchse  bilden ,  und  das  senkrechte  PÜaderbib^ 
des  Bohrlochs  erschwert  wird.  Ist  man  im  Kreise  btf 
um,  so  mufs  man  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  schnell  dai 
Kreis  durchlaufen,  damit  die  Schrauben  in  den  Multai 
sich  fest  zusammenziehen ,  wenn  sie  sich  durchs  Trel 
len  beim  Setzen  geöHiiet  haben  sollten,  und  das  anlut 
fende  Bohrmehl  sieh  auflockere  und  hebe.  Es  kann  arf 
diese  Weise  das  Nachsetzen  mit  der  Buxe  ganz  omsw 
gen  werden,  und  der  Gebrauch  derselben  wird  wenig 
Btens  weniger  zeitraubend,  und  dient  mehr  zur  Condgü 
wie  der  Bobnneister  gearbeitet  hat. 


17.       , 

Zeigt  sich  bei  Umdrehung  des  ttobrgesläDges  sin 
{riiher  nicht  bemerkter  Zwang,  so  kann  man  voraugseU 
zen,  dafs  die  Staiigeu  knimm  siad  uod  gerichtet  '\rerdeu 
milsaeD.  Sind  sie  gerichtet  und  dieser  Zwang  lär»!  nicht 
nncb,  SU  liegt  der  Fehler  in  der  Form  des  BohrlochSf 
nnd  es  wird  hohe  Zeit,  dasselbe  mit  der  Zahnbuxe  ge- 
hörig auBzunmden,  und  in  senkiecfata  Richtung  zu  bringen. 
18. 
Im  Setzen  wurden  in  der  Regel  in  11 — 12  Minuten 
270  —  300  Schläge  mit  dem  MeUsel  gemacht,  und  dann 
3 — 4  Slinuten  gerubel. 

19. 
Die  Bohrarbeiten  hallen  Tag  nnd  Naclit  ihren  Fort- 
gang.    Für  jede  12  slilndige  Schicht  wurde  gezahlt : 
dem  das  Bohrgeslänge  dirigireuden  Bohrmeister  16  Sgr.  3Vt 
dem  bei  der  Bremse  angestellten  Mann     .     .     8  —   9  -^ 
dem  An-  und  Abachlierser  des  Wirbels  beim 

Aus-  und  Einlassen  des  Bohrgestänges     .     8—9  — 

jedem  anderen  Arbeiter 7  —  6  " 

20. 
Ein  gtofeer  TheÜ  der  Arbeiten   wurde   in  Accord, 
und  zwar  mit  bedeutender  Ersparnis  gegen  die  ScLieb- 
tenlÖbne,  ausgeführt,  und  zwar: 
für  2Rthl.  6  Sgr.  8  Pf.  pro 

-     —  2  —  23  —    4 

_  3  _  10 

_  3  _  18  —    4 

i   ^__  3  _  26  —    8 

i  —  4  — 


Fufe  von  360— 446  Fuls  Tiefe 
__    _  446—551  —     — 
—    —  554—579   —     — 
_    _  579-601    —     — 
_    _  601-610   —     — 
_    _  610—675  —     — 
i\.  der  Aufsäubetung  des  Bohrlochs  von  Bohrschmand, 
■obei  jeder  Arbeiter  immer  noch  9  Pf.  bis  2  Sgt.  6  Ff. 
a  das  geotdoete  SchichtenloUn  veidienle. 
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21. 

erlaDgle  freiwillige  Soolabfiurs  betrug  bei  9  Grad 
R.  Temperatur  3,813  Cubikfufs.  Der  Gehalt  der  Soola 
■war  30  grädig  oder  3,24  procentjg.  In  50  Fufs  Teufe 
schätzte  man  den  ZufluTs  15—20  Cabikfurs.  Eine  Mes- 
sung des  Zuflusses  in  dieser  Teufe  konnte  nicht  vorge- 
nommen werden,  weil  es  an  hinreichenden  Vorriditiui- 
gen  zur  Abgewältigung  des  Schachtes  fehlte, 
22. 
Die  Niederbringung  dieses  von  J.  4,  an  gedachten 
Bohrlochs  kann  so  angesehen  werden,  als  ob  es  nebn 
dem  alten  Bohrloche  im  IHschen  Gestein  niede^ebracht 
worden  wäre.  Die  Arbeit  mit  dem  Finschieben  der  sp- 
aten Köhrentour  begann  am  239ten  Februar  1826,  der 
tieiste  Funkt  wurde  erreicht  am  löten  Januar  1827. 


iSescäireibung    der  Kadmium- Bereiti 


der  Zinkhütte  Ljdogoia  in  Oberschlesien. 


Herrn  Mentzel 

n    Efinigihdtte. 


tBenitang  des  Kadmium-DIetalls  auf  dcrLydognia- 
ütle  ist  bereits  im  Jahre  1827  eingeführt  \rordenp 
vnd  verdankt  ihr  Entstehen  der  Entdeckung,  dars  ,sich 
^eses  Sletall  mit  Leichtigkeit  auf  trocknem  Wege  aus 
«doen  zinkiftdien  Verbindungen  trennen  and  regolinisch 
dantelleii  laTst, 

Diese  Entdeckung  Trurde  gelegeotlidi  bei  Versuchen 
gemacht,  die  zunächst  den  Zweck  hatten,  dem  Bchlesi- 
tthen  Zink  einen  höheren  Grad  Ton  Dehnbarkeit  zu  ge- 

k,  der  ihm  zeither  gefehlt,  und  seiner  Biauchbsrkeit 
ffilechfahrikatioQ  Eintrag  gethan  hatte.  Diese  Versu- 
^feeferten  in  mehrfacher  Beziehung  höchst  wichtige 
nltate,  und  es  dürfte  nicht  unvrillkommen  seyn,  der- 
selben mit  einigen  Worten  zu  gedenken,  ehe  ich  znr 
Schreibung  der  Kadmium-Bereitung   übergehe;   (heils 


um  den  Weg  m  zeigen ,  der  za  jener  Entdecfcinig  gfr 
iChrt  hat,  theils  um  einige  andere  dabei  beobachtete  t 
schelnuogen,  welche  über  dielValur  des  Zinkmet»IIs  i» 
Aufschlüsse  geben,  zur  allgemeinerea  Kenntoirs  zu  bringe! 
Von  jeher  —  so  lange  srhlesisches  Zink  zur  Bleoll 
fabrikatloQ  benutzt  wird,  —  Iiaben  die  Walzwerke  i 
die  Sprödigkeit  desselbea  Beschwerde  gelÜhrt,  wodattj 
auf  den  Zinkhütten  zu  mannigfaltigen  Versuchen  j 
gegeben  wurde,  diesem  Mangel  abzuhelfen;  doch  bisil 
die  neuesten  Zeilen  ohne  günstigen  Erfolg,  Das  ! 
blieb  nach  wie  TOr  sprüde,  und  diese  nachtheilige  E 
schaR  liefs  sich  nur  dadurch  einigermafsen  beseitig^ 
dafs  man  das  Zink  vor  dem  Verwalzen  einer  nochnul^ 
gen  Umsdimelzung  unterwarf,  wodurch  es  'weicher  o 
streckbarer  wurde,  oder  dadurch:  dafs  man  den  Hitzgni 
welchen  die  Zinkplalten  erhallen  müssen ,  ehe  sie  t 
die  Walzen  kommen,  der  jedesmaligen  BeschafTenheit  d 
Zinks  anzupassen  suchte,  wovon  der  Erfolg  allerdiol 
theilweise  abhängt.  Dochistdieses  letzterelUitlet» 
rig  in  dei  AusfiibruDg,  und  reicht  bei  einem  hohen  Gra 
von  Sprödigkeit  nicht  aus ;  deshalb  beschränkte  man  i 
auf  den  meisten  Walzwerken  auf  das  wiederholte  l 
schmelzen  des  Zinks,  als  dem  einzigen  zuverlärsigenlGt 
tel,  die  Qualität  desselben  za  verbessern.  Weil  < 
ebec  nicht  unbedeutend  dazu  beiträgt,  die  l^oslen  i 
BlecbfabrJkatioQ  zu  erhöhen;  so  wurde  es  in  neueren Ze> 
len  beim  Sinken  der  Blechpreise  immer  dringender,  <i 
Zink  ursprünglich  eine  solche  Beschaffenheit  zu  | 
daü  es,  ohne  fernere  Vorbereitung,  zu  Blech  vei 
werden  könne.  —  Demnach  unterwarf  man  diesen  G 
genstand  einer  nochmaligen  sorgfältigen  Prüfung  ni 
stellte  eine  Keihe  von  Versuchen  an,  wobei  man  TOn  i 
Voraussetzung  ausging,  dafs  die  Spiüdigkeit  des  Zül 
entweder  in  den  darin  enthaltenen  fremden  luetallisdia 
UeiuüschuDgeu,  oder  ü  .einer  fabierliaiten  JUanipol 
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auf  den  Hütten  ihren  Grimd  haben  müsse.  —    Es  kam 
hierbei  Folgendes   in  Emägung: 

Die  im  schlesiscbeD  Zink,  enthaltenen  ftemdsn  Me- 
talle bestehen: 

1)  aus  Kadmium  und  Bleij  welclie,  aulger  dem  Zink 
und  Eisen,  die  metallischen  BestandllieUe  des  Gallmeia 
ansmachen,  und  bei  der  Destillation  des  Zinks  mit  über- 
gehen. 

2)  Aus  Eisen»  welches  lediglich  durch  das  UmBcJuneU 
zen  des  Werkzinks  in  eisernen  Kessehi,  in  das  Zink  ge- 
bracht wird,  denn  der  im  Gallmci  enthaltene  Eisenge- 
halt dürfte  wohl  vÖUig  in  den  bei  der  Destillation  fei- 
lenden Rückständen  zurückbleiben. 

Von  diesen  drei  Metallen  kommt  das  Blei  hier  gas; 
nicht  in  Betracht,  da  es  nur  in  sehr  geringer  Quantität 
im  Zink  enthalten  ist,  and  die  Dehnbarkeit  desselben 
Hnbezweifelt  eher  vermehrt  als  vermindert. 

Welchen  Einflufs  ein  Eisengehalt  auf  die  Besdia&r 
fenheit  des  Zinks  habe,  wurde  sehr  bald  dadurch  ermit- 
telt, daTs  man  Zink  bei  hohem  Hitzgrade  mehrere  Stun- 
den lang  in  eisernen  Kesseln  im  Flusse  erhielt,  am  reotht 
viel  Eisen  aufzunehmen,  und  es  nach  ääta  Erkalten  un« 
ter  die  "Walzen  brachte.  Obgleich  der  auf  diese  Vfeias 
ins  Zink  gebrachte  Eisengehalt  so  bedeutend  war,  daCs 
man  denselben  schon  im  Bruche  an  dem  geringeren  Glanz 
und  an  der  veränderten  Textur  erkennen  konnte,  so  trog  et 
dennoch  nicht  zur  SprÜdigkeit  des  Ziaks  bei,  denn  dis 
aus  diesem  Zink  gefertigten  £latten  lielsen  sichzu  btaudi- 
barem  Blech  auswalzen,  ivenn  man  die  Voisicht  ge-: 
braucht  hatte,  das  Ziuk  sich  etwas  abkülileu  zu  l^sseo^ 
ehe  man  es  aus  den  Kesseln  in  die  Formen  «chÖpfte* 

Also  wäre  dem  Kadmium- Gehalt  allein  die  Schtild 
beizumessen,  wenn  die  im  Zink  enthalteneu  fremdeniMfi- 
lalte  wirklich  die  Ursachen  seiner  SprÜdigkeit  sind.  In 
dec.l'hat  halte  uuiu   dieses  Metall  voizugsweise  iu  V^K-t 
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dfldkt,  'wol  «  b^anntlich  mit  den  meistea  SIetallea 
spröde  Legirangea  giebt,  und  man  hier  di&  Erfahrung 
gemadit  haben  wollte,  data  ein  ans  kadmiumreichem  Gall- 
mei  erzeugtes  Zink  ein  sehr  sprödes  —  zam  Verwalaert 
ganz  untaugliches  Zink  gegeben  habe.  Um  sich  über  i 
Grund  oder  Ungrand  dieser  Verinuthung  Gewifsheit 
TersrhaJTeD,  fertigte  mau  folgende  Zinkproben  an,  aus 
len  Verbalten  unter  den  Walzen  man  deninäcbst  ein  t 
schadendes  Resultat  zu  erhalten  hoffte: 

1)  Zink  von  möglichst  hohem  Kadmium -Gehalt« 
Man  suchte  dies  dadurch  zu  erzeugen,  dalä  luanToa  deif 
vorhandenen  kadiniumreiclisten  Gallmeisorten  ein  Quan4 
tum  der  ZinkdestUlatian  unterwarf,  und  Ton  den  Fro< 
dueten  der  letztem,  nüt  den  In  den  ersten  Stunden  ge- 
wonnenen Tbell  benutzte,  von  welchem  anzunehmen  ü^ 
dab  «r  das  meiste  Kadmium  enthält,  yteil  dieses  MetaU 
—  vermöge  seiner  grofsen  Reductions- Fähigkeit  — 
tantheils  in  der  ersten  Destillati onsperiode  übergeht. 

2)  Zink  TOtt  möglichst  geringem  Kadmium-Gehalt 
<~-  dadurch  erzeugt«  dafs  man  aus  kadmiuinarmea  GalW 
meisorten  Werkzink  darsleUte,  und  von  letzterem  nur 
deD}enigen  Theil  benutzte^  der  kurz  vor  Beendigung  der 
DestÖlation,  nachdem  das  Kadmium  schon  abgeschieden 
ist,  gewonnen  wurde- 

Bei  der  Verwalzung  dieser  beiden  Proben  hatte  ~^ 
der  Voraussetzung  gem^ifs  —  die  Frobe  fio.  1.  ein  sebr- 
Schlechtes,  die  froba  No.  2.  aber  ein  günstiges  Resultat 
geben  müssen.  In  dieser  Erwartung  sah  luan  sich  abeBi 
getauscht.  Beide  Proben  T^hieltan  sich  durchaus  gleich-> 
att^  unter  den  Walzen,  Indem  sie  beiderseits  einen  mitt- 
leren Gtad  von  SprÜdigkeit  zeigten,  bei  welchem  sie  je- 
dochnoch  eu  Blechen  ausgewalzt  werden  konnten.  Bei 
einer'  mehrmaligen  Wiederholung  dieses  Versuchs  blieb 
der  Erfolg  immer  derselbe,  welches  auf  die  Yermuthubg 
iiibrle,  daä  vielleicht  die  Diiieienz  im.  I^duünnv-Gelwlt 
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beider  FrobeD  nicht  grors  geoug  aey,  um  elneo  merklich 
verschied eoen  EtnUufs  auf  die  BeschalTeiiheit  derselben 
äarsern  zu  künneo.  Eine  desfalls  angestellte  chemische 
Untersuchung  bestätigte  dies,  indem  die  Probe  Na,  1.  nur 
if  Trozent  Kadmium,  und  die  Probe  No.  2.  nicht  viel 
weniger,  namllch  beinahe  |  Prozent  enthielt.  Es  ergab 
sich  hieraus  also  der  Beweis ,  dafs  die  bei  Anfertigung 
dieser  Proben  angewandten  1\ItlteI :  einen  beträchtlich  ver- 
schiedenen Kadmium- Geh  all  ins  Zink  zu  bringen,  unzu- 
länglich gewesen  vraren;  höchst  wahrscheinlich  ans  dem 
Grunde,  weil  das  (sehr  leicht  entzündliche)  Kadmium  bei 
der  DestiUation  des  Gallmeis  grüfslentheüs  zu  Oxyd  ver- 
brannt, und  nur  ein  sehr  geringer  Theil  reguliniscb  bleibt, 
und  vom  Zink  anfgenommeo  wird» 

Der  Zweck  dieses  Versuchs  war  also  verfehlt,  und 
keine  Aussicht  vorlianden,  ihn  mit  besserem  Erfolg  wie- 
Sertiolen  zu  können,  so  lange  man  nicht  im  Stande  se^r,- 
die  in  das  Zink  zu  bringende  Quantität  Kadmium  b«tie- 
big  za  bestimmen,  welches  nur  durch  eine  direcle  Legi- 
rutig  beider  Metalle  zu  erreichen  war.  Es  kam  also 
darauf  an,  sich  zu  diesem  Behuf  metallisches  Kadmium 
in  gtöfseren  Quanlüäleo  zu  verschaffen.  Die  einzige 
liierzu  bekannte  3ieihode ;  das  Kadmium  aus  sauren  Auf- 
lÖsnngen  seiner  Verbindungen  durch  Zink  zu  fallen,  und 
das  erhaltene  staubförmige  Metall  unter  Wachs  zusam- 
menzuschmelzen ,  konnte  jedoch  seiner  Kostspieligkeit 
wegen,  hier  keine  Anwendung  finden ;  man  mufste  also 
darauf  denken,  dies  auf  eine  leichlere  Weise  zu  berwerkn 
atelligen,  und  gab  sich  dieserhalb  viele  l^liihe,  bis  es  end- 
lich gelang,  mit  Leichtigkeit  auf  trocknem  Wege  metal« 
Esches  Kadmium  darzustellen. 

Dieser  Umstand  gab  also  zunächst  die  Veranlassung 
ZQ  Erzeugung  dieses  Metalls,  welche  seitdem  zu  einer 
fwmlichen  Fabrikation  nach  grötserem  MaaCa^tA^  Q>a«i,«- 
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1.  bildet  worden  ist,  worüber  die  nachfolgende  Beachreibong 
das  Nähere  besagt. 

HU  Hülfe  dieser  neuen  Methode  setzte  man  sich  so- 
fort in  den  Besitz  einer  nambafleu  Quantität  metaUJscbea 
Kadmiums,  und  fertigto  daraus  folgende  Legirungen 
Zink: 

1)  eine  Legining  T.  85Froz.  Zink  u.  ISFroz.  Kadmium 

2)  eine  Legirung  t.  QOFroz.  Zink  u.  lOFroz,  Kadmiuol 

3)  eine  Legirung  v.  95  Froz.  Zink  u.    5  Proz.  Kadmii 

Nachdem  man  sich  durch  eine  angemessene  Frobs 
Überzeugt  hatte,  dafa  das  Kadmium  in  der  Legirung  gaus 
gleichmäfsig  vertheilt  sey,  brachte  man  die  daraus  gef«^ 
tigten  Flauen  unter  die  Walzen,  Sie  verhielten  sich  al- 
lerdings harter  und  spröder  als  gewöhnliches  Zink,  den- 
noch liefeen  sie  eich  —  ohne  znreiTsen  —  bis  zur  Starke 
einer  Linie  ausstrecken,  und  —  was  am  meisten  ani 
—  es  zeigte  die  15  Prozent  Kaldmium  battige  Legirung  ke» 
nesweges  einen  höbern  Grad  von  SprÖdigkeit  als  die 
dern  beiden,  welche  -f  und^  weniger  Kadmium  enthielten, 

Diese  Erscheinungen  bei'echligieo  zu  der  Annähmet 
dafs  das  I^admium  dem  Zink  zwar  einige  Sprödigkeit  e^ 
iheils,  jedoch  bei  dem  gewÜhnhchen  Zink,  dessen  Kad- 
mium-Gehalt selten  ein  ganzes  Piozent  erreichf,  in  so 
geringem  Grade,  dafs  sie  keinen  nachllieillgen  Eü^fluä 
auf  die  Verwalzbarkeit  desselben  ausübt.  —  Viß  hier^ 
öbfii  einen  noch  sicherem  Aufschlufs  zu  ethalten, 
witzte  man  die  zur  Darstellung  des  Kadmiums  au^ei 
fundene  Slethode  auch  zu  einem  Gegenversuch,  indem 
man  namHch,  mittelst  derselben,  gewühnlidies' Zink  jrgi 
seinem  Kadmium-Gehalt  befreite,  und  es  dann  ebenfal|i 
unter  den  Walzen  prüfte.  £3  zeigte  jedoch  durchan 
keinen  köheren  Grad'  von  Dehnbarkeit,  als  ungereiniglei 
Zink.  ' 

Als  Endresultat  aller  dieser  Versuche  ergab  sich  dem« 
Dsdi,  daTs  die  im  scblesiaclieiv  Unk  «oÜvaUeneu  fremdes 


Stolfe*  die  SprSdigkeit  desselbeo  'nicbt  veranlaueo.'  HaD 
iah  sich  demnach  wieder  darauf  bescfaräokt,  diese  Bcbäd- 
icbe  Eigenschaft  einer  fehlerlianen  Manipulation  auf  den 
Zinkhütten  beiinessen  zu  müssen ,  namenllich  dem  Ver- 
'ifaren  heim  Umschmelzeu  des  Zinks,  'welchem  letzteres 
lulerworfen  werden  mufs,  um  es  aus  der  unregelmafsi- 
^n  Gestalt,  in  welcher  es  die  Destillirüfen  liefern ,  in 
^Isttenform  zu  bringen.  Man  richtete  also  von  nun  nn 
<ein  Augenmerk  ausschliefslich  auf  diesen  Gegenstand, 
nd  fand  darin  in  der  That  die  Ursachen  zur  Sprödigkeit 
les  Zinks,  so  wie  die  Mittel  auf,  diesem  Mangel  abzu- 
elfen. 

Schon  früher  hatte  man  bemerkt,  dafs  die  Tempe- 
lur,  bei  welcher  das  Zink  urogeschmnlzen  wird,  einen 
Lnflu&  auf  die  Beschnffenhcit  des  letzteren  Üufsert,  der 
doch  aus  dem  Grunde  erst  so  spat  auf  die  richtige  Spur 
itete,  weil  man  bei  den  —  in  früheren  Zeiten  ange- 
elilen  Versuchen,  —  man  mogle  die  Umschinelzung  bei 
(gewöhnlich  hohem  oder  ungewöhnlich  niedrigem  Hitz- 
ade ■vornehmen ,  —  jederzeit  ungünstige  Besullate  er^ 
ilten  hatte,  die  von  einer  Wiederholung  der  Versuchs 
schreckten. 

"VVnrde  das  Zink  nämlich  bei  niedriger  Temperatur 
ngeschmolzen,  so  war  es  beim  Ansgiefsen  in  die  Furm 
iese  ist  von  Gurseisen  und  oben  ofTen)  nicht  füis^g  ge- 
ig, am  eine  gute  Platte  zu  liefern.  Das  zuerst  einllie- 
Bnde  Zink  erstarrte  zu  schnell,  und  verbdnd  sich  nicht 
lebt  Tollkommen  mit  dem  später  nachfliefsenden ,  Auch 
l^|te  dieses  Zink  eine  starke  Keigung  sich  beim  Erslar- 
B  'ailf  der  Obeifläche  zu  kryslnllisiren  ;  dadurch  erhalt 
festere  nicht  nur  ein  rauhes  Ansehen ,  sondern  oft  so 
adeutende  Unebenheilen,  dafs  man  die  damit  versehe- 
eaZinkplallen  für  untauglich  zjim  Ver walzen  hielt.  Ab- 
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gesehen  TOD  tliesen  MaDgetn,  zeigte  das  bei  niedriger  TeniiJ 
peratnr  um  geschmolzene  Zink  übrigens  einen  zur  Bledv 
fäbrikation  hinlänglich  hohen  Grad  von  Dehnbarkeit 

Geschah  das  Einschmelzen  des  Zinks  bei  sUriui 
Hitze,  SD  erliielt  man  zwar  beim  Ausgielsen  desselbei 
in  die  Form,  eine  gutausgeflossene  Platte  mit  glatter  Oban 
üäche,  an  der  nur  in  der  lUitta  eine  kleine  EiosenkilB) 
zu  bemerken  war.  Brachte  man  dieselbe  aber  unter  £i 
Walzen,  so  verhielt  sie  sich  so  spröde,  dafa  sie  lüiufi| 
Bisse  bekam;  audi  zeigten  sich  gewöhnlich  Locher  ii 
der  Mitte  der  Stürze. 
^  Dieses  »achiheilige  Verhalten  dürfte  zu  erklären  serm 

1)  Aus  dem  scbuellen  Uebergange  von  einer  aelv 
hohen  zu  einer  niedrigen  Temperatur,  welcher  beim  An! 
giei'sen  des  Zink»  in  die  Formen  statt  findet;  letzteiet 
erleidet  dadurch  gewissermafsen  eine  Abschreckung,  ui 
wird  spröde  —  eise  Erscheinung,  die  um  so  deutlicfai 
hervortritt,  je  höher  der  Hiizgrad  gewesen  w^ar,  in  wel- 
chem sich  das  Zink  im  Moment  des  Ausgiefsens  in  £fl 
Form  befunden  hatte. 

2)  Aus  der  Eigenschaft  des  Zinks :  sich  in  der  Hitzl 
sehr  stark  auszudehnen,  und  sich  beim  Erkalten  in  döfl 
Formen  UDgleichmäfsig  zusammenzuziehen.  Diese  Zn- 
sammenziehung  coucentrirt  sich  nämlich  nur  auf  demjs-| 
uJgen  Funkt,  der  am  längsten  Ulissig  bleibt.  Dieser  Fui 
liegt  stets  in  der  Mitte  einer  jeden  Flatte,  weil  die  Er-I 
starrung  von  den  Seiten  aus  beginnt,  und  es  entsteht' 
halb  an  diesem  Funkte  nicht  nur  eine  Vertiefung  in 
OberHäche,  sondern  es  zeigen  sich  daselbst  auch,  im 
□ern  derFlalte,  häufig  Drusen  räume,  oder  wenigstens 
sehr  loser  Zusammenhang  des  kry^talUoischen  Gi 
wodurch  beim  demnäcbsligeo  Verwalzen  zur  Entsteht 
von  Löchern  Anlafs  gegeben  wird,  da  die  Zinkplatten 
diesea  Stellen  nidit  massiv  mit  Zink  ausgefüllt  sind. 
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Diese  ErscheianDgen  liefern  einen  fainreichenclen  Be* 
freis,  daPs  die  nnchllielligenEIgenBcbanea  des  Zinks,  über 
velcbe  man  zeilher  auf  den  Walzwerken  geklagt  halte, 
iBDptsächlich  darin  begründet  sind,  dafa  auf  den  Zinklmt- 
:eii  eine  zu  hohe  Temperatur  beim  Umachmelzen  des 
Sink»  angewandt  wurde,  dieses  Verfahren  also  durchaus 
iu  verwerfen,  und  die  Ums chinelz arbeit  bei  einer  inög- 
iclist  niedrigen  Temperatur  vorzunebmeu  aey.  Das  auf 
ie  letztere  Weise  u  in  geschmolzene  Zink,  ist  zwa^  eben- 
ills  nicht  ganz  ohne  Tadel ;  da  es  jedoch  dos  Hsupt- 
rfordernil^  zur  Blechfabrikation :  einen  hinlänglich  hohen 
rad  Ton  Dehnbarkeit  besitzt,  sb  kam  es  nur  darauf  an, 
e  unwesenl lieberen  Märigel  desselben  zu  beseitigen^ 
slches  tnaa  ohne  Schwierigkeit  durch  eine  angemessene 
liändening  der  Umschmelz-VorricbluDgen  und  des  Ver- 
lirena  beim  Umschmelzen,  zu  erreichen  hoille,  da  jene 
ängel  grürslenlheils  liierin  ihren  Grund  hallen. 

Zuvörderst  bestreble  tnau  sich,  es  dahin  zu  bringeo, 
b  die,  Temperatur  des  üiissi^'en  Zinks  iu  den  Kessela 
Dgllchtt  niedrig  und  stels  dieselbe  sey.  Ples  erreichte 
Ein  theils  durch  die  Eiiifiibrung  grofser  Umschmelzköa- 
1}  -welche  10  Centner  Zink  fassen,  in  denen  —  der 
ofseo  SIetallmasse  wegen  —  die  Temperatur  weit  we- 
ger der  Veränderung  unlerworfeu  ist,  als  in  den  früher 
ibräuchlichen  Kesseln  von  kaum  SCenlnerlnlialt  j  theüs 
idarch,  dafsman,  nach  beendigter  Einschmelzung,  in  die 
iissige  Olasse  —  falls  sie  zu  heifs  war  —  ein  Stück 
lUes  Werkzink  bracble,  und  daun  ohne  Verzug  dea 
.eisel  ausscbüpf'te.  Durch  dieses  Verfahren  wird  das 
(uk.  80  dickflüssig,  dafs  es  kaum  in  die  Formen  aus- 
«ft,.  und  sehr  schnell  erstarrt.  Um  den  hieraus  enl- 
fliDgeuden  rfacbtheilen  zu  entgehen,  werden  die  For- 
len sehr  warm  gehalten,  und  der  Abgufs  einer  jeden 
latte  gleichzeitig  Ton  zwei  Arbeitern,  von  denen  jeder 
17* 
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eine  <)iefskelle  baudlmbt,  verrichtet,  wodurch  def  Älj 
so  Lesclileunlgt  wird,    dafs  das  Zink  niclit  Zeit  hat,  tä  g 
her  KuerslürreD,  bevor  aicht  die  Form  vijlljg  ausgefüllt 

Das  Merktua),  woran  man  erkennt,  ob  das  Zink 
Eessel  den  angemessenen  Hilzgrad  bat,  besteht 
dflCs  —  'wenn  man  eine  Probe  mit  einer  Kelle  itttt 
schöpft,  in  letzterer  beim  Ausgiefsen  ein  dünnes 
häuluheo  zurückbleiben  muFs.  Erzeugt  sich  dieses  Häi 
eben  nicht,  so  ist  die  Tetupertitur  zu  hoch. 

Das  anf  diese  Weise  umgeschmolzenö  Zink  rediS 
sich  weich  und  dehnbar,  so  düfs  es  sieb  zur  Blech&bl 
kalion  vollkouiinen  eignet,  ohne  einer  nochmaligen  Ul 
Schmelzung  benütbigt  zu  seyn.  Die  Flatten  behalten xn 
noch  iinmer  eine  rauhe  Ofaerflüclie,  welche  —  wie  sdn 
bemerkt  —  von  einer  Torherrschendeu  Neigung  zur  Kr 
stsllbilduDg  herrührt;  doch  mncht  dieser  Umstand  i 
Zink  keiuesweges  zur  Blechl'abrikalioa  untauglich,'^ 
man  früher  geglaubt  hatte,  ehe  dieser  Gegenstand  mu 
näheren  TrüluDg  unterworlen  worden  war. 

Diese  verbesserte  Umsrhnielz-Methodewrd  nun  sdii 
seil  mehreren  Monaten  augewandt,  und  bewährt  sich  a 
vollkoinnien  zweckmafsig,  so  dafs  nunmehr  die  Aufgal 
als  gelöst  zu  betrachten  ist. 


Bai  den  Versuchen :  das  Kadmium  au»  seinen  |ii 
kischea  Verbindungen  trocken  zu  scheiden,  gründete  BU 
die  HoHbung  des  Gelingens  auf  die  "verschiedene  Bi 
ductions  -  Fähigkeit  dieser  beiden  Metalle,  welche  üi 
schon  bei  derZinkdeslillatioa  dadurch  ^u  erkennen  giet 
dafs  das  Kadmium  früher  überdeslillirt  als  das  Zink.  ! 
kau  hierbei  nur  darauf  an ,  zu  ermitteln ,  ob  derjenii 
Hilzgrad,  bei  welchem  sich  das  Kadmium  reducirf,  w« 
g«nug  von  dem  zur  Reduktion   des  Zinks  erforderlich« 


Bilzgrade  eniremt  sey,  um  jenes  Jurch  eine  mit  Reduc- 
lion  Yerknüpfle  Deslillntion  aus  den  zmk-  und  kadunum- 
^?llirgea  Mülerialieo  zu  gewinnen,  ohne  dalä  der  Zink- 
behalt  der  letztem   zuglekli  mit  übergeLt. 

In  dieesr  Absicht  stellte  man  folgenden  Versuch  s», 
Vdzu  man  sich  des  bei  der  ZiukdestllUition  in  den  er- 
'en  Stunden  fallenden  Zinkoxyda  als  Material  bedient«, 
essen  Kadmium-Gehalt  2  —  6  Prozent  beträgt.  Dieses 
taleml  -wurde  aufs  genaueste  mit  gleichet)  Theilen  Holz- 
)hlen»(aul)  als  Reduclionsmitlel  Termengt,  und  in  eiuei 
seniea  Retorte,  an  welche  ein  gieiclifalls  eisernes  Vei^ 
cbtunggrohr  angebracht  war,  einer  mehrsliindigen  De- 
flation, bei  sehr  niedriger  Temperatur,  ^  angehende« 
jthgliilihitze,  —  unterwarfen.  Knchdem  dieser  Versuch 
ligemal  mifsglückt  war,  gelang  es,  in  dem  Verdich- 
ngsrobr  eiueu  metallischen  Staub  zu  erhallen,  der  sich 
ü  iKiherer  Uulersucliung  als  Kadmium  auswies,  woge- 
n  das  Zinkoxyd  unverändert  in  der  Kelorle  zurück- 
Leb,  da  der  angewandte  niedrige  Hilzgrad  nicht  Iiinge- 
icht  hatte,  dasselbe  ebenfalls  zu  reduciren. 

Auf  diesen  günstigen  Erfolg  fufsend«  schritt  man  als- 
ild  zur  Foftseteung  dieser  Versuche  nadi  grÜfserem 
aafsstabe,  und  erbaute  zu  diesem  Behuf  einen  besonde- 
n  Ofen,  dessen  Construction  aus  den  Zeichnungen  Ta- 
1  XII.  Fig.  8.  a,  b  und  c  hervorgeht.  Obgleich  von 
knlicber  Beslitnmuug  wie  em  Zinkdestillationsofen ,  ist 
lan  bei  Errichtung  de»  zur  Kadmium -Fabrikalioa  be- 
üntnten  Ofens  dennoch  sehr  wesentlich,  —  sowohl  in 
it  Form  der  Deslillalions-Geiafse  als  in  der  Bauart,  — 
Hl  jenem  abgewichen,  weil  man  hier  —  des  weit  nie- 
ügern  Hitzgrade»  wegen  —  nicht  der  Vorsichlsmaars- 
Igeln  bedurfte,  die  bei  jenem  zur  Schonung  der  Muffeln 
■erläfslicb,  aber  von  oachtheiligeiu  EinQuls  auf  die  Wir- 
ong  des  Breunmateiials  sind. 


Demnadi  gab  man  Aem  Kadmiam-I>G«tilIiföfiRi  A 

Bokhe  ConstractioD,  dafa  das  Innere  desselben  nur 
einzigen  Raum  enthalt,  dessen  oberer  Tbeil  die  Deglifc 
tioos-GelVirae,  der  unlere  aber  das  Brenn nialerial  entli 
■wodurch  die  "Wirkung  des  letztern  aufa  Höchste  benü! 
■wird.  Die  DesliUalions-Gefafse  —  cyliodrische  Ba» 
TOD  feuerfestem  Thon  a  —  liegen,  —  nur  an  beiden  iiij 
len  d^rcb  die  Ofenmauer  unterstiitrt,  —  in  zwei  Raw 
ganz  frei  im  Ofen,  wodurch  sie  der  Eiawirkoog  v 
Brennmaleriale  mit  ihrer  ganzen  OberQäcbe  aasgetti 
sind,  welrbes  noch  dadurch  befördert  wird,  daTs  sidii 
Feuerrfium  b  Tom  Roste  c  aus  um  Bo  viel  erweitert,  U 
er  sich  an  dem  funkle ,  wo  er  die  unlente  RöhresRJ 
berührt,  mit  der  Ofenmauer  Terflächt. 

Die  Desliilirröhreo  sind  eo  langi  daTs  ste  an  bltt 
_  Enden  aatserhnlb  des  Ofens  aosmäDdeD,  und  daham 
den  beiden  Arbeilsseiten  A  und  B  zugünglich  sind,  W 
rfies  den  grofsen  VorlbeÜ  ge^■vabrt,  dafs  da»  Elnti;" 
der  Beschickung  und  das  Auskratzen  der  RückstAnit  m 
.  der  einen  Seite  Terrichlet  werden  kann,  "watirend  auf  dt 
anderen  Seite  die  Verdicblung  der  Kadmiuindämpfe  i 
dazu  nngsbrachten  Vorlagen  Tor  sich  gebt.  Müfsten  li«ii 
Operationen  Ton  einer  Seite  aus  verrichtet  werden,  ! 
würde  dies  sehr  uttbequeme  Slöhrangen  herbeiföhren- 

Die  Vorlagen  d  bestehen  aus  2|  Pufs  langen  und  3 
Zoll  im  Lichten  weiten  gnfscisemen  Röhren,  wekb«  d 
dem  einen  Ende  dergestalt  in  dieSlündung  der  Desi^ 
lirrÜhren  eingeschoben  und  befestigt  sind,  dafs  sie  f^ 
mit  dem  oberen  Theil  des  Röhrenranmes,  der  beim  M 
triebe  von  Beschick ongsmasse  leer  bleibt,  frei  comnuuH 
ciren  und  die  aus  den  Rohren  entweichenden  Dann 
aufnehmen  ki'mnen,  Sie  haben  eine  nach  aufsc^alb  m 
neigte  Lage,  und  erhallen  an  ihrem  Torderen  Ende,  dnns 
Untersatz  von  Ziegeln,  e,  den  nölhigen  StätzpnatM 


r 
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B|D«r  ober«  VerscLluh  des  Ofens  besieht  aus  einem 
I^Üdist  fiach  gespsDnten  Gewölbe  tod  Ziegeln,  des* 
riderlager  in  den  beiden  Slirnmauern  angebracht  sin 
kO  den  Aibeitsaeilen  schneidet  das  Gewölbe  mit  der  OteH 
lauer  ab.  Zur  Abführung  des  Rauchs  und  der  flainni 
iS  dem  Ofen    enthält   dasselbe  6  Abzüge  f, 

an   den  längeren    und    2    an    den  kürzeren  Seiten  ( 
Tenraums  angebracht  sind.    Der  Raum   über  dem  0« 
'ölbe  ist  geebnet,  um  die  nölhige  Auflage  iiir  die  V^l 
ikerung  des  Ofens  zu  erhalten. 

Unterhalb  des  Ofens  lauft  eine  Büsche  hin,  -welche 
nr  Yeralärkung  des  Lullzuges  unter  demitost  unentbehr- 
ch  ist,  da  man  eich  zur  Feuerung  dieses  Ofens  derCyn- 
srs  (dies  sind  halbverkohlle  SleinkohletislückcheD ,  die 
IS  der  Asche  der  Zinkdeattiliröfen  gewonnen  werden) 
idient.  Dieses  Material  ist  zwar  bei  dem  geringen 
ilzgrade  den  man  braucht,  rollkommeo  anwendbar,  be> 
irf  aber  zur  Verbrennung  eines  starken  Luftzuges. 

Zum  Bau  diese»  Ofens  bediente  man  sieb  übrigens 
eine«  andern  Materials,  als  gewöhnlicher  gut  gebrannter 
anerziegeln,  welche  —  wie  die  Folge  zeigte  —  recht 
it  im  Feuer  aushielten.  Um  jedoch  ein  etwaniges  Aus- 
nandertreiben  des  Ofens  zu  verhüten,  welches  trotz  des 
edrigen  Hitzgrades,  bei  der  geringen  Mauerslärke  und 
!r  Last  des  Gewölbes,  allerdings  zu  befürchteD  stand, 
»isbsäumte  man  nicht,  den  Ofen  mit  eisernen  Schienen 
ihÖrig  zu  verankern ,  wie  aus  der  Zeicimung  naher  zu 
sehen  ist. 

rtach  Beendigung  des  Baues  wurde  der  Ofen  14 
Ige  lang  sorgrdltig  abgewarmt,  und  dann  in  Betrieh  ge-, 
tzt.  So  wie  bei  dem  ersten  Versuche,  bediente  man 
[ih  «uch  hier  des  kadmiumhaltigeo  Zinkoxyda,  welches 
a  ein  Nebenprodukt  der  Zinkdestillation  gewonnen  wird. 
ieees  Material  enthalt  sowohl  das  Zbk,   als  auch  das 
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Kadmium  m  Tollkommen  oxydlrlem  Zustande,  uai  imli 
■vor  seiner  Anwendung  durch  ein  feines  Drathsieb  ge- 
«hlajen  werden,  damit  es  eine  gleicbföcmigß  pulvei 
tige  Beschaffenheit  aiinimmt;  dann  wird  demselben 
dem  Volumen  nach  —  der  vierte  Theil  HolzkohlenatwiL 
aufs  genaueste  beigemengt,  um  mögliclist  viel  Berat 
ningspunkle  darjsubieleti,  wovon  der  gute  Erfolg  der  An 
beit  abhängig  ist.  Siatl  der  Holzkohlen  kÜDnen  i 
Cyndera,  Coaks  und  Steinkohlen  alHlleductioDsmittel 
gewendet  werden,  docb  leisten  sie  keinen  so  guten  Et 
fecl  als  jene,  welches  vielleicht  daher  rührt,  dafs  ihr  Ki 
Jenstoffgehalt  nicht  aufgeschlossen  genng  ist,  um  bra  • 
ner  so  niedrigen  Temperatur,  als  hier  angewendet 
Tollkommen  desoxj'dirend  auf  das  Kadmiumoxyd  wiA« 
zu  könnefl' 

Mit  dem  anf  die  Torbegchriebene  WeisB  Torberri* 
tenZinkoxyd,  werden  nun  die  DestillationsrÖhren,  Tontt 
Seile  A  des  Ofens  aus,  mit  einer  gevrÖhnlichei)  eiseiM 
Fiillsrhaufel ,   Bo    weit   angefüllt,    dai's    nur    etvra  der!tt 
Theil  ihres  ränmtichen  Inhalts  leer  bleibt,  wozu  auf  ail 
Beschickung   fiir   7  Rühren    ein  Quantum    von   40  PluJ 
Zinkox^-d    erforderlich    ist.     Es    iet  bei   dieser    Operalira 
grofse  Eile  nothig,    damit  keine  Verdampfatg   von  Kst 
mium- Dämpfen    durch    die   EintrageÖffnung    ststt    findet 
weil  die  Destillation  nach  erfotgler  Besetzung  augenblidi- ', 
lieh  beginnt.     Demnach  lauf^i  eine  jede  Höh re,   sobald  M  1 
Toll  ist ,   sofort  verschlossen   werden ,    welches  man  sein  j 
leicht    nnd    einfncli    durch    eine    stark  getrocknete  Thon- 
icheibo  bewirkt,  welche,  an  der  nach  Innen  zugekehrten 
Seite,  mit  einem  Kranz   Ton  weichem  Lebm-  bekleidet 
-wird,   mit    dem    sie   an    die  Slündung  der  Göbre  festg»- 
drückt  wird.  —    Die  Kadmiumdämpfe  haben  sonach  kei- 
nen  weitem  Ausweg,   als  in  die,    an  der  Seite  B  ang»- 
brachten  Vorlagen ,   wmelbst  sie   sidi   —  da  diese  gani 
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kn&l  sind  i—  als  ein  inelalUscher  Staub  niederschlagen. 
Im  Verlaufe  der  Destillaiion  erwärmen  eich  jedocli  die 
VoriAgeo  sebr  bald,  und  weiden  deshalb  forlwabrend 
darch  Wasser  abgekülilt,  welches  aus  einem  oberhalb 
derselben  angebracblen  Gerafse  auf  dieselben  herabiropft. 
Die  nach  AuFaeii  zugeLelirle  Münduag  der  Vorlage 
ist,  —  um  die  VerdampluDg  des  Kadmiums  zu  veihülen, 
• — '  mit  einem  hülzernen  l'fropfen  Terschlosseu,  der  jedoch 
noch  eine  elwa  3  Zoll  ■weile  Oeffniing  bebaken  muFs, 
'vreil  die  DestUlallous-Vorricblung,  zur  Verbiilung  von 
Exptorionenj  nicht  ganz  geschlossen  werden  darf. 

1  Wahrend  der  Destillaiion  bat  man  sich  durch  sorg- 
.JäUigee  Schüren  Yoizüglicb  zu  bestreben,  im  Ofen -eine 
stets  gleichmäfsige,  niedrige  Temperatur,  welche  ange- 
hende Rolbglühbitze  nicht  überschreiten  darf,  zu  erbal- 
ten. .In  dieser  Temperatur  gehen  dieKeJucüon  und  De- 
«tiUation  des  Kadiniumoxj'cls  Tor  sich,  wahrend  das  Zink- 
end in  den  Röhren  zurückbleibt,  da  es  zu  dessen  Des- 
oxydation eines  hühcrn  Ilitzgrades  bedarf.  —  Es  darf 
hierbei  jedoch  nicht  verschwiegen  bleiben ,  dafs  dieset 
PrmxUs  keineswegs  so  vollkommen  von  statten  geht,  dafs 
man  -als  Produkt  desselben  sogleich  reines  Kadmium  er- 
hielte. Tb  eil  s  wird,  durch  den  überwiegenden  Gehalt 
8B  Zinkoxyd  in  der  Bescbickungsmasse ,  ein  Tbeil  des- 
telben  durch  die  Kadmiuiudampre  mechanisch  fortgeris- 
sen, und  in  die  Vorlagen  übergeführt;  theils  geht  scboo 
ein  Theil  metallisches  Zink  mit  über,  indem  die  Red uc- 
lion  [dieses  lelzleren  Metalles  bei  dem  statt  Cndendea 
Uitzgrade  nicht  ganz  vermieden  werden  kann.  Durch 
Annendung  einer  nocli  niedrigem  Temperatur  liefse  sich 
dies  ^war  vermeiden,  dann  geht  aber  auch  die  DestilU- 
lioa  des  Kadmiums  so  ungemein  langsam  vor  sich,  dals 
das  geiwooneue  Produkt  mit  dem  Zeitaufwande  nicht 
r  im  Veihältnifs  steht. 


Im  Verijiufa  der  DestitUtionszeil  treten 
Sfornenla  «in,  vru  die  Entwickelung  von  KadmiamdÜii-l 
pfeu  gfinz  suiliörl,  vecinuthlich  aus  dem  Grunde,  va 
dor  KuUlenttnub  dem  ihn  umgebenden  Zinkoxyd  scba 
den  Kudmiumgetialt  entzogen  hat,  anch  das  ZinlLOin 
UieilwctiTfl  KusamuteDbiickt  und  die  fernere  DeslilUlifl 
Tflrliindcrt,  Dies  zu  beseitigen,  und  dem  Reduktionsnit- 
tel  neue  Au^rifTspunlvIe  dnrzubieten,  Trird  deshalb  & 
Betel  tick  nngsmnste  voa  Zeit  za  Zeit  mit  einem  eifieiM 
Slaba  umgerührt.  Diesen  Stab  bringt  man  durch 
—  in  den  die  Rühren  auf  der  Seite  A  TerschliefaendB 
Thonnrheiben  —  angebrachte  Oeflhung,  weiche  ■miaai 
der  DestiUntifln  luit  Lehm  versloptl  ist,  in  das 
der  it^hreu. 

'  Die   DeslIUationszeit  betragt   nur  12  Standen.    D>  ' 
Kndiuiumgehalt  der  Beschickt! ngamasse  wird  zwar  inci' 
nci»  sn  kurzen  Zeilraura  nicht  TÜliig  abgeschieden;  dcd) 
ist  ea  ia  ükonomiscber  Beziehung   nicht  mehr   vorthi^ 
haft,  die  OeslUtnlion  noch  langer  fartzu setzen. 

Nach  beendigter  DestiUaüoti  wird  zuvorderst  du  ii 
den  Vorlagen  gewonnene  Destillat)  und  dann  das  in  da 
Dastiliatiunsriibren  zurückgelili ebene  Zinkoxyd  mit  asa-i 
aam  Krüirken  aufgezogen.  Letzteies  lial  eiae  meiknö-l 
d%e  Veränderung  etUitent  indem  es  das  Vierfache  U; 
Vobimen  Teiloren  hat,  seine  flockige  Beschaffenheit  ii] 
•ine  pulTertünnige  mugewaudeltwcttden,  und  seine  Fsh 
TOD  Schmutzigweifä  iu  Gelbgnin  abergegangen  ist,  W 
che  sich  auch  nach  dem  Eckallen  gleich  bleibt.  Diw 
Teiändemngea  sind  rielleicbt  nicht  aUeia  der  Hitze,  Mo-t 
dem  auch  dem  Kohlenstaub  beizuineeseo,  der  zum  Tbei 
desoxrdirend  auf  das  Zinkoxyd  eingewnkt  haben  koon» 
Dieses  Zinkoxjrd  wird  nbngens  wieder  zur  Zükfr- 
bnk^tion  benutzt. 


*        —  Uiesc 
^^  bnk^tion 
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Das  In  den  VoTlngen  erhaltene  Destillat,  —  metalli- 
sches Kadmium  in  feiozertheillein  Zuslande,  —  ist  aus 
schon  angeführten  Gründen  —  derm.nursen  mit  Zinkoxyd 
nnd  melallischera  Zint  verunreinigt,  dofo  der  reine  Kad- 
miuu-Gehalt  desselben  etwa  nur  zu  20  Prozent  anza- 
nehmen  ist.  Um  ein  reinen  Produkt  daraus  zu  gewin- 
oeB,  muFs  dieses  Destillat  noch  zweimal  mit  Zusatz  von 
Kohlenstaub  bei  sehr  niedriger  Temperatur  umdestillirt 
Tverden. 

Man  setzt  EU  diesem  Bebufe  das  erste  Destillat,  in 
Quantilälen  von  10  bis  12  Fi'und,  in  eine  einzige  Rohre. 
Des  geringen  HiTzgrxdes  und  der  bedeutenden  Menge 
Kadmiums  wegen,  welche  man  in  der  Arbeit  hat,  sind 
zur  DestillalioD  des  genannten  Quanti  36  Standen  erfoiv- 
derlich.  —  In  dem  rrodukt,  welches  man  aus  dieser 
vriedethollen  Destillation  erhült,  ist  der  Kadmium- Geh  alt 
schon  weit  stärker  concenlrirt,  als  in  dem  ersten  Destil- 
lat, doch  ist  es  noch  nicht  ganz  von  Zink,  frei,  und  wird 
deshalb  nochmals  umdestillirt.  Bei  dieser  letzten  Desßl— 
Istion  wird  —  um  ganz  sicher  zu  gehen  —  nur  der  In- 
des ersten  24  Stunden  gewonnene  Theil  als  reines  Pro- 
dukt ausgehalten ;  das  spKter  erfolgende  aber  zu  dem  leis- 
ten Zwischenprodukt  geworfen,  welches  noch  einmal  in 
die  Arbeit  kommt. 

Das  Produkt  der  wiederholten  Destillation  hat  ein» 
andere  Beschaffenheit  als  das  erste  Destillat,  Da  es  näm- 
lich reiner  von  fremden  Beimischungen  ist,  so  hat  es  auck 
eine  stärkere  Neigung  sich  zu  conereten  Massen  zu  -ver- 
eluigen;  es  erscheint  deshalb  nur  theilweise  in  Pulver- 
form ;  der  gröfsere  Theil  besteht  aus  mehr  oder  weniger 
vollkommen  ausgebildeten  Melallkörnern,  die  besonders 
in  dem  Theil  der  Vorlage,  v^o  die  meiste  Hitze  ist,  am 
häufigsten  und  grSfslen  sind.     Bisweilen  ereignet  «s  sich 

1  wohl,   dab  die  ganze,    in  den  Vorlagen  enthaltene 
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HetaUmsBse,  zum  FlieliseD  kommt,  weslialb  3io  YorlAgm 
eine  Neigung  nach  AuFsea  haben  müssen,  um  das  Xa- 
rücküiersen  iu  die  Deslillirrühreu    zu  verhüten. 

Um  dem  aui  diese  Weise  .dargeatellien  metallischen 
Kadmium  eiue  Form  zu  geben,  in  ^reicher  dasselbe  in 
den  Handel  gebracht  -werden  kann,  wird  es  in  Thontifr- 
geln  unter  Talg  eingeschmolzen,  und  dann  in  einer  ei- 
,  setnen  Form  zu  zylindriseheu  Stäbchen  von  5  Loth  Schwer« 
gegossen. 

Das  Einschmelzen  lärst  sich  kaum  ohne  einigen  Me- 
tallrerlust  bewerkstelligen,  weil  sich  das  in  pulverattiger 
Gestalt  gewonnene  Kadmium  nur  schwer,  und  erst  ia 
einer  Temperatur  zu  einer  flüssigen  Metallmasse  Tereüu- 
^n  lärst,  he!  welcher  es  bereits  flüchtig  wird. 

Als  eine  unerlälsliche  KachaAeit  zu  diesen  Opent- 
tionen  ist  die  Frobe  auzufübrea,  welcher  dos  Kadmiim^' 
unterworfen  werden  mats,  ehe  man  es  iu  den  Uandd, 
bringt,  um  sich  vorher  die  gewisse  Ueberzeugung  seiner 
Heinheit  zu  verschaffen.  Diese  Probe  besieht  darin,  dab. 
man  von  jeder  zu  untersuchenden  Quantität  Kadtnium 
ein  Stäbchen  unter  den  Hammer  bringt.  Giebt  .  es  den. . 
Schlägen  desselben  leicht  nach,  ohne  zu  zerbrechen,  und 
lälat  es  sich  erst  durch  wiederholtes  Umbiegen  nach,  al- 
leji  Richtungen  trennen,  so  dafs  man  gar  keine  beslimmls 
Biuchflächa  erhält,  bo  kann  man  von  der  vollkommeoea 
Keinbeit  des  Kadmiums  versichert  seyn,  weil  ein  gerin- 
ger Rückhalt  von  Zink  demselben  schon  einen  sehr  be- 
merkbaren Grad    von  Sprodigkeit  ertheilt.  ^ 

Diese  Probe  ist  zuiu  gewöhnlichen  Gebrauche  voll-  ' 
kommen  hinlänglich,  und  wird  bei  einiger  ETfahrung  nie' 
lauschen.  Will  man  aber  die  Beschaffenheit  des  Kad- 
miums auf  einem  direcleren  Wege  kennen  lernen,  so;' 
litstet  das  LÖlhrohr  gute  Dienste.  Das  Kadmium  subli-  < 
sich  vor  dem  Löthruhr   jederzeit  zuerst,   das  2äck 


aber  —  falls  ein  Rückhalt  davon  in  der  Frobe  ist  — 
ent  dann,  Trenn  jenes  völlig  abgeschieden  ist,  und  giebt 
sich  durch  den  weifsen  Beschlag,  den  es  auf  der  Kohle 
hinterläfst,  za  erkennen. 

Auch  auf  nassem  Wege  kann  man  nach  der  von 
Herapath  angegebenen  Methode,  mit  grüfster  Ziiverlä- 
fsigkeit,  einen  Zinkgelialt  im  Kadmium  auffinden.  Man 
löst  nämlich  die  zu  untersuchende  Probe  in  Säuren  auf, 
und  setzt  der  gesälligten  Auflösung  einige  Tropfen  in 
Wasser  gelösten  cbromsauren  Kalis  hinzu;  bewirkt  die- 
ses einen  Niederschlag,  so  ist  die  Frohe  zinkhaltig. 

Das  Fabrikalions  -  Quantum  des  hiesigen  Kadmium- 
Destillircifens  ist,  bei  dem  ungleichen  Gebalt  des  Zink- 
oxyds, sehr  verscbiedeq,  —  im  Ganzen  aber  unbedeutend 
—  inonallich  elwa  8 — 10  l'fund.  Aufser  des  Ziukoiyda 
badienle  man  sich  zur  Kadmium- Bereitung  auch  anderer 
Materialien,  namentlich  des  Gallmeis,  welcher  zu  diesem 
Behufe  fein  gepocht,  durch  ein  Haarsieb  geschlagen,  und 
dann  auf  dieselbe  Weise  behandelt  wurde  wie  das  Zink- 
Dxyd.  Er  gab  jedoch  weniger  gute  Resultate  als  dieses. 
Uin  eine  DesliUallon  zu  bewirken,  war  nämlich  eine 
weit  stärkere  Hilze  nüthig,  und  trotz  eines  gröfseren  Kad- 
inium-Gehalls  war  die  Ausbeute  geringer,  Termuthlich 
weil  das  Pochen  und  Sieben  nicht  hingereicht  hatte,  den 
GaTlmei  gehörig  aufzuschliefsen. 

Er  hätte  zu  diesem  Behufe  förmlich  gemahlen  wer- 
den müssen,  wozu  jedoch  hier  keine  Vorrichtungen  vor- 
handen sind.  Inzwischen  war  das  Ausbringen  aus  dem 
Gallmei  doch  hoch  genug,  um  darzutfaun,  dnl'a  bei  einer 
etwanigeu  Krweiterung  der  Kadmium-Fabrikation,  einige 
der  hiesigen  Gallmeisorlcn  einen  brauchbaren  Ersatz  für 
das  Zinkoxjd,  dessen  zu  einer  stärkeren  Produktion  nicht 
genug  vorhanden  ist,  abgeben  würden, 


Da  du  Kadmium  —  obgleich  achOD  sejt  awolf  Jalh 
nn  entdeckt  —  wegen  Maogel  einer  zweclunäralg«n  G*- 
vbinungs-Melliode ,  bisher  erst  in  sehr  geringen  Quaolb 
täten  und  mit  groraen  Kosten  ddrgestellt  n^urde,  so  blieb 
es  dem  tecbmscben  Gebrauch  unzugnnglicb,  und 
Anwendbarkeit  in  dieser  Beziehung  daher  noch  ganz  na* 
erroTScht.  Dies  wird  sich  aber  wohl  jelzl,  Beitdem  mu 
gröfsere  Quantitäten  zu  »ehr  luäfsigen  Freisen  liefern 
kann,  ÜDderD,  uud  es  ist  um  so  mehr  etn  namhafter  Ab- 
satz vuD  diesem  Produkt  zu  hoJTeti,  da  dasselbe  £iga- 
Schäften  besitzt,  die  ihm  gewifs  bald  Eingang  in  dfi 
Riinalen  und  Gewerben  verschaffen  werden,  z,  B.  m 
hoher  Grad  von  Geschmeidigkeit,  die  grofae  Härteseiiia 
meiateu  Legirungen,  mid  endlich  die  Eigenschaft:,  mit  den 
Schwefel  eine  Verbiudung  einzugehen,  welche  eine  T0^ 
tteiTliche  gelbe  —  ins  Feuerrothe  übergehende  Maler&ili 
abgiebt.  Diese  Farbe  soll  die  Eigenschaft  besitzen,  Wfr 
der  auszubleichen  noch  nachzudunkeln,  welches  ihr  nr 
vielen  andern  Pigmenten  Vorzüge  geben  würde,  wem 
sich  dies  hestnljgt.  Blan  vermuthete,  dafs  das  Ivadmium, 
in  dieser  Verbindimg  mit  Schwefel,  zuerst  allgemeine» 
Anwendung  finden  vrürde,  und  gab  sich  deshalb  Tieli 
Mühe,  dieses  Präparat  auf  dje  zweckmäfslgste  "Weise  nni 
in  vorzüglichster  Güte  darzustellen ,  wozu  man  sich  so- 1 
wohl  des  trocknen  als  auch  des  nassen  Weges  bedieota  1 
Die  in  dieser  Absicht  augeslelllen  Versuche  ausführlith  [ 
zu  beschreiben,  würde  zu  weit  Tiibren,  ich  begnüge  mich  i 
deshalb  das  Wesentlichste  davon  herauszuheben. 

Zur  Bereitung  des  Schwefel -Kadmiums  auf  trod-  l 
nem  Wege  bediente  mau  sich  ausschliefslich  des  in  pDl- 
Terförmiger  Gestalt  gewonnenen  Kadmiums,  verwandelte 
dasselbe  durch  Ausglühen  in  Oxyd,  mengte  es  dann  sehr 
genau  mit  ^  bis  i  seines  Gewichts  Schwefelblumen  oder 
Schwefelkalien,  erwärmte  es   bis  zur  Braunglühhitza,  ia 
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watdwr  ÜB  chfiniische  Einwirkung  beider  SltdTs  vor  sich 
geht,  lieb  den  überscIiÜBstgen  Schwefel  abbrennfn,  laugte 
und  vrasch  die  erhaltene  Verbindung  dann  gehörig  aus, 
rieb  sie  tdit  Wasser  zu  einent  reinen  Tulver  ab,  und 
trocknete  sie  zuletzt  bei  gelinder  Hitze.  Doch  vrai  das 
auf  diese  Weise  erzeugte  Produkt  uiclit  so  schön  als  das 
auf  naBsem  Wege  erhelleoe. 

Da»  Verfahren  bei  Anwendung  des  nassen  Weges 
-WAt  das  gewöhnliche,  daJa  man  nämlich  Kadmium  oder 
Itadminmhaltige  Verbindungen  in  Snure  auflöst,  und  durch 
3i«  Auflösung,  welche  einen  UebersrhuTs  von  Säure  ha- 
llen mufs,-  einen  Sirohin  von  SchwefelwasserstoJTgiis  lei- 
tet, 'wodurch  das  Kadmium,  mit  dem  Schwefel  verbun- 
den, als  ein  gelbes  Fulver  präcipitiit  wird,  welches 
demnächst  nur  ausgewaschen  und  getrocknet  zu  werden 
braucht. 

Einen  wichtigen  EinfluEs  anf  die  Güte  des  Produkts 
bat  die  Temperatur,  welche  man  beim  Trocknen  dessel- 
ben anwendet.  Diese  mufs  so  hoch  seya,  dafs  sie  bei- 
Biihe  den  Siedepunkt  des  Wassers  erreicht;  dann  wiri 
nicht  nur  das  mechanisch  anhängende,  sondern  auch  das 
chemisch  gebundene  Wasser,  welches  letzlere  einen  nacb- 
.  Iheiligen  EinUufs  auf  die  Färbung  hat,  abgeschieden,  imd 
dadurch  eine  sehr  schöne  Farbe  von  hellerem  Ton  her- 
vorgerufen, als  den  das  Schwefelkadmium  vorher  gehabt 
hatte.  Die  Verbindung  des  Kadmiums  mit  Schwefel 
scheint  sich  demnach  in  dieser  Beziehung  ganz  so  zu  ver- 
halten, wie  einige  andere,  auf  nassem  Wege  erzeugte 
Verbindungen  des  Schwefels  mit  Metallen,  z.  B.  Aari- 
pigment,  Kermes  u.  s.  w.,  welche  sich  ebenfalls  mit  dem 
Wasser  zu  Hydraten  verbinden,  dadurch  dunkler  geiarbt, 
und  erst  durch  starkes  Trocknen  zu  Annahme  einer  leb- 
haftem Farbe  gebraucht  weiden. 


1 


■  ScMiiü 


432 


Schliilsllcli  867  es  mir  verstattet,  fiinigeibeiderKaii 
mlüDi-Fabrikation  beobachteter  Erscheinungen  zu  gedeni 
ken,  welche  zwar  kein  hiiUeamöaDisches  Interesse  daN 
bieten,  jedoch  in  physikaliacher  Beziehung  wichtig  ge- 
nug seyn  dürflen,  um  ihnen  in  vorliegender  Äbhaadltui| 
einen  Platz  zu  gönnen. 

Beim  Austragen  des  pulverförmigen  Kadmiums  nn* 
dem  Dostlllirofen,  hatte  man  nämlich  bemerkt,  dafs  die- 
ses Produkt  eineD  eigen thümlicbeQ  starken  Geruch  aus- 
Stiers,  welcher  auf  das  Daseyn  fremdartiger  StofTe  hin- 
deutete. Man  stellte  demnach  mehrfache  Untersu'chuDgf 
KU  Auf&odung  fremder  StoITe  an,  und  machte  die  über* 
rascheude  Entdeckung,  dafs  jener  Geruch  TOn  einem  Ge- 
halt an  Jod  herrülire.  Als  man  nämlich  einer,  aus  dem 
Kadmiumpulver  durch  Wasser  ausgezogenen  Lauge,  SaU 
pelersäure,  und  dann  Stärkemehl  zusetzte,  wurde  augen- 
blicklich jene  tiefblaue  Färbung  hervorgerufen ,  velclis 
das  Jod  in  dieser  Verbindung  cliaracterisirt.  Um  jedodt 
jeder  möglichen  Täuschung  yorzubeugen ,  wandte 
auch  noch  andere  IVLtlel  an,  welche  das  Daseyn  desJodf 
bekunden,  nameutlich  laugte  man  eine  Quantität  Kad^ 
miumpulver  mit  Kalilusung  aus ,  dampfle  die  erhaltene 
Xiauge  beinahe  bis  zur  Trockne  ah,  und  behandelte 
dann  unter  Mitwirkung  der  Wärme  mit  Braunstein  un4( 
Schwefelsäure,  wodurch  das  Jod  in  blauen  Dämpfen  ab^ 
geachledeu  wurde. 

Die  Verbindungen,  in  welchen  das  Jod  enthalten 
ist,  sind  jedoch  hier  nicht  näher  geprüft  w^orden ;  es  üadi 
Salze,  welche  man,  sowohl  auf  nassem  als  irucknem^ 
Wege,  aus  dem  Kadmiumpulver  extrnhiren  kann.  Auf, 
ersterem  Wege,  indem  man  dasKadmiumpulver  in  Was- 
ser auslaugt,  und  die  Lauge  bis  zum  Krystallisatlons- 
punkt  abraucht,  wo  man  ein  in  sternförmig  gruppir(eo< 
(  Nadeln  krysiallisirles   Salz   von  starkem  Jodgeruch   und' 


r  Lacraas  per-  ' 


stechendem  Cesdimack  erhält,  welcliea  nuf  J 
manent  sauer  reagirt.  Auf  trocknem  Wege  erhielt  man 
ein  Jodsniz,  wenn  ntan  Kadiuiunipulver  langsnm  und 
sch^vach  erwärmte;  es  scliied  sich  dann  nuf  der  Ober- 
fläche ein  in  Blultchen  krystollisirtes  Salz  aus. 

Aurser  dem  Jod  schien  auch  ein  Gehalt  an  Brom  •>- 
dein  fewÖhnlichen  Begleiter  des  erstem  —  ün  Kadmium- 
liulver  entliallen  zu  seya,  der  sich  dadurch  zu  erkennen 
gab,  dafs:  als  man  durch  eine  aus  dem  gedachten  Pulver 
bereitete  Lauge,  Chlorgos  streichen  liefs,  die  Lauge  gelb 
gelärbt,  durch  Zusatz  von  Schwefeläther  aber  wieder 
entfärbt  wurde,  weuu  mau  die  Mischung  stark  schüttelte. 
Der  Schnefeläüier  halte  eine  hyacinlhrolhe  Farbe,  und 
tnnen  Gerucli  angenommen,  der  dem  Brom  eigenthiint-  • 
lieh  ist.  « 

Es  ist  noch  uneutschieden ,  oh  der  Jod-  und  Brom» 
gfftialt  des  Kadmiums  von  dem  Gallmei  oder  von  den  Stein- 
kohlen herrühre,  deren  man  sich  bei  der  Zinkfabrikation 
als  ReductioDs mittel  bedient.  Sowohl  Steinkohlen  ola 
Gallmei,  jedes  für  sich  hehandelt,  halien  noch  keine  Spur 
<|euer  Stoffe  auffmden  lassen.  M»n  hat  die  Vermulhung 
aofgestellt,  dafs  sie  im  Gallmei  enthalten  seyen,  in  wel- 
chen sie  durch  die  Grubeuwasser  gebracht  werdeo,  und 
führt  als  Grund  hierzu  an,  dafs  altes  Holz  aus  den  hie- 
'  ligen  Gallmei  gruben,  welches  lange  Zeit  der  Einwirkung 
der  Grubeuwasser  ausgesetzt  gewesen  ist,  einen  eigen- 
thamllchen  Geruch  —  dem  des  Jod  nicht  unÖhnlich  — 
beim  Verbrennen  aushauche.  Eine  mit  dergleichen  Hols 
angestellte  Untersuchung,  hat  jedocli  diese  Vermuthung 
nicht  bestätigt. 

Ein  anderes  nicht  iiuinteressanles  Verhalfen  des  feiu- 
I  letlheillen  metallischen  Kadmiums  ist  folgendes :  befeuch- 
te man  uämlich   dergl.  metallisches  Pulver  mit  Wasser, 
I  unter  Zutritt  der  Luft,    so  fuidet    eine  bedeutende  Wär- 
'  me-^Dtwicklung  slaft,   und    die  Hasse  aVwl&l  Vu  aaVt  Va- 

Ktaleu  Aidiiv  LB.!.  lt.  ^S 


merltbarat  Menge  Ämmoniakgas  »us,  welches  jicb 
wohl  durch  den  Geruch,  ah  Ruch  durch  die  Iteactioa 
Salzsäure  und  geröthelea  Laciuus  zu  erkennen  giebt. 
diese  Erscheioung  als  ein  Produkt  der  durch's  Kadniii 
bewirkten  Zerselzuog  des  Wassers  und  der  almosphi 
sehen  Luft  zu  betrachten  sey,  indem'  beide  den  Saoi 
eloff  an  jenes  abgeben,  wodurch  Wasserstoff  und  Süd 
stoiF  frei  werden,  lasse  ich  dabin  gestellt  seyn. 


^fsa^ 
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Notizen. 


Geognostische   Bemerkungen 

aul 

^HisE  Reise  von  Moskau  über  den  Uial,  bis  an  die  Ufer 

der  Lena. 


dem  Herrn  Dr.  Adolph  Erman. 


Eogcn  aus  den  brieflichen  Miilheilungen  des  Verfassers  a 
1  Herrn  Profuaor  Friedrich  Hoffmann). 


-M. 


T'.liolsk  den  28.  December  1S28. 
Loskau   verliefsen  wir  zu  Ende  des  July   und 
Iclilen  am  3.  August,   dicht  vor  Monakowo,  wie- 
r  die  Oka,  deren  rechtes  Ufer  liier  sehr  hoch  ist,    und 
an  einer,  von  TVald  entblÜsten  Stelle,  eia  acliijoea  tsofil- 
ffoa  Scbichtea   darbietet,  welchB   dem  \iuut.«tt  ? 
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anzugeliÜren  scheinen.  Schichten  von  weiüsem,  qua! 
gern  Siindatein ,  -wechseln  mit  rothen  und  'neifsen  M< 
gelscliicbteu  und  mit  häufigen  Knollen  krysti-illioisdl 
Gypses.  Die  Gegend  wird  Ton  hier  an  hügelich, 
es  zeigen  sich  tiefe  Wasserrisse.  Der  Boden  ist  t 
bar,  und  üheratl  von  den  Hlergeln  ies  bunten  Sandstei 
roth  gefiirbt.  Bei  Osjablikowo  ist,. in  derEntfena 
von  einigen  Wersten,  ein  steiler  Hügel  Bichtbar, 
(nach  Slücken  aus  einem  dortigen  Steinbruch),  ata  di 
lern  Gyps  besteht.  Der  bunte  Sandstein  zieht  ucb' 
?Iischnei-NowgOTOil  fort,  und  auch  die  Hügel 
■welchen  die  Stadt  erbaut  ist,  bestehen  daraus,  yfi 
scheiulich  erstreckt  sich  die  Formation  des  bunten  Sa 
Steins  noch  bis  Kasan,  denn  an  dem  Südabhaiigfl 
Hügels,  auf  welchem  die  Festung  liegt,  sind  Schichti 
köpfe  eines  ziemlich  lockeren  Sandsleins  sichtbar.  J 
man  Kasan  erreicht,  —  auf  der  Station  AkasiDA, 
sind  wieder  bnnte  Mergel  in  Wasserriasen  und  !■'( 
Rahe  ein  Gypsberg,  wie  der  von  Osiablikowo.  Ke 
dichte  Gyps,  von  blendend  weifser  Farbe ,  wird  von  ] 
sergyps  durchsetzt ;  auch  linden  sich  darin  groFse  Knot 
eines  bifiulichen,  chalcedon ähnlichen  Quarzes,  mit  trattl 
ger  Oberöäche.  —  Bei  dem  Tarlaren- Flecken  Ari 
findet  man  einen  welTsen,  merglichen  Kalk,  in  st«l 
Wanden  anstehend.  —  Auf  der  Station  Jangul, 
Werst  -westlich  von  Malmiisch,  bieten  sich  von  "Wa 
entblöfste,  rundliche  Hügeikuppen  dar,  an  deren  Abhaai 
Schichten  eines  sehr  eigentliumlichen  Couglomeratn 
Tage  ausgehen.  Feine  QuarAÖrner ,  und  Glimmer 
feinsten  Schuppen,  bald  zu  einem  festen ,  dunkelrothi 
Sandstein  verbunden ,  der  beim  Zerschlagen  ia  ecki| 
Stücke  springt ,  bald  zu  einem  losen  Sande  zerfallen 
£in  Bindemittel  ist  nicht  zu  entdecken.  Die  festen  Scbid 
lea  würden,  In  HandstütVen,  fast  für  einen  höclist  feii 
.  kömigea  Granit  angeaelnen  -wfciiiBii  VQvtae-a,  wi.'ä  -^Ää« 
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r  Foldflpath  ausgewiltert  ist.  Aber  äie  festen  Schich- 
I  wecIiselD  mit  den  zerfallenen,  so  iats  die  Verschie- 
hnheit  des  Zusammenlioltes  wolil  niclit  blob  eine  Folge 
l«r  VerwitteroBg  scj-n  kann.  Dieser  Sandstein  eutliält 
lüochst  fein  eingesprenglen  Magnetsand,  der  sicit  aus  den 
e«ifallenen  ScbicLlen  mit  dem  Magnet  euszieben  läfat. 
4]  der  diese  Hügel  aingel>endeu  Ebene  um  Malmiisch, 
Bjidet  man  in  Hörn  stein  Ter  wandelte]  Dicolyledonen- 
Slämme,  in  GerÜilschichten  von  Uorn((uarz,  Kieselscliie- 
«:  lud  gemeinem  Quarz.  Diese  GerÖlle  bleiben,  in  ei- 
ler groben  Erstreckung,  überall  das  einzige  zu  Tage  aas- 
gebende  Gestein.  Sie  sind  in  einem  rotlien  Letten  etn- 
^lageitf  und  nach  der  aufTallenden  Beständigkeit  mit  der 
ie  Triederkehren ,  so  wie  nacii  dem  Ansehen  der  Ge- 
Une,  mÖgte  man  sie  für  eine  weit  ausgebreitete  Bildung 
}fUx  rothem  Sandstein  halten.  Diese  Scliicht  wird  durch 
lan  Umstand  noch  interessanter,  dafs  sich,  —  nach  Witsch- 
renuchen  die  in  Malmüsch  gemacht  worden  dnd,  ^ 
iJion  hier  geringe  Quantilälen  fein  zerUieillen  Goldes 
indeu  sollen.  Der  fein  zertheilte  Magnelsand  wurde  sich 
bpQ  hier,  wie  überali  am  Ural,  als  der  beständige  Ba- 
iser dbs  Goldes  zeigen. 

;,  Koch  bei  Ochansk  zeigen  sich  jene  Geröllschich- 
en  als  das  Bedeckende.  Aber  bei  Form  findet  sich  ein 
^.mächtiger,  weiTs  gefärbter  Sandstein,  fast  unmittel- 
^  an  der  Oborüäehe  iiud  nur  unter  einer  schwachen 
lieltendecke.  In  diesem  Sandstein  erreichen,  —  in  der 
I  Wärst  östlich  von  l'erm  befindlichen,  sehr  onbedeu- 
BDiten  Grube  Atschinsk,  —  Schächte  von  14  Sagen  (98 
'a^engl.)  Seigerteufe,  eino  bauwürdige  Schicht,  die  iinit 
kUptergrün,  erdigem  Bolhkupfererz  und  Kupferlasur 
ehwach  imprägnirt  ist, . 

Auf  dem  "Wege   von  Ferm   nach  Kungur,  bei   der 
lalion  ICrilosowski,   büdeu  steile  Felsen  eines  inas- 
igerten   dichten  Gypses  das  i-echte  Ufer  das  FlüEs^ 
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chfiDB  Babk,a,  Bis  nahe  Yor  Kungur  zieht  eine  Kelt  I 
solcher  Gypsliügel  westlich  von  der  Landstttifse  Ibrt.  Im 
met  zeigt  sich  der  Gyps  ungeschidilet,  an  den  oft  sie 
enlblüfsten  Abhängen  in  weifsen ,  rundlichen  Massen  w 
stehead»  hedeckt  mit  hochrothem  Thon.  Oestlich  TD 
Kungur  nimmt  ein  poröser  Kalk  die  Sieile  des  Gj'pH 
ein ;  auch  er  ist  massig  und  zeigt  keine  deutliche  Scbichtonj 
Nachdem  man  bei  Biserska].-!  einen  sehr  me^< 
ligen  Zechsteiu  (des  Kupferscbiefergebirges  ?)  verlassen  ha 
gelangt  man,  durch  stark  bewaldete  Hügel,  nH<&  dec 
■wenige  Meilen  davon  enlfernlen  Kirgisch  ansk,  uiidl 
befindet  man  sich  schon  im  Uehergangsgebirge.  Ein 
KotheisensteingÜngen  überall  durchsetzter  Ueberg an gskll 
Stein,  ist  an  mehreren  Punkten  Gegenstand  des  Bergbai 
Nur  sehr  allmählig,  kaum  bemerkbar,  steigt  das 
von  hier  aus  an.  Man  nähert  sich  deiti  Urgebirgsi 
eben  so  unmerklich,  als  man  die  Gränze  von  Etdt 
überschreitet,  denn  auf  der  nächsten  Station  Gribo 
koje  ist  man  in  Asien. 

Ein  Zwischenglied  zwischen  dem  UebergaD| 

kalksteln  von  Gribowskoje  und  dem,  nun  plÜIzUch  A% 
übereinandergebäufle  Graniiblücke  sich  ankündigen« 
Urgebirge,  habe  ich  nicht  bemerkt,  Kur  zur  Seile  i 
"Weges  sieht  man  von  hier  einige  höhere  Gebirgspp 
die  alle  bis  zur  Spitze  bewaldet  sind.  Der  Fafa  seH 
den  man  überschreitet,  ist  eine  tiefe  Einsenkung  der  Ui 
kette.  Allmälig  tritt  der  Granit  in  schönen,  entblÖfst 
mächtigen  Hassen  auf,  die,  durch  Längen-  und  Quersj 
tung,  ein  geschichtetes  Ansehen  erhallen.  So  lang» 
man,  von  Westen  her,  von  den  jüngeren  Gebirgsgliei 
bis  zum  Granit  gelangte;  eben  so  auflallend  schnell  ' 
«inkt  nun  der  Ural  gegen  Osten,  denn  auf  einem 
gleich  steileren  Abhang  steigt  man,  in  wenigen  Stand 
von  dem  Gebirgspafs,  —  zuerst  über  Granit,  in  groft 
£IaU«k  a«  dfti  Ob«t&a<;\L«  eAu%äi«u& ,  &&ai^  ^^%i  CUot 
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oliiefer,  —  bis  Eka tharinenburg.  Die  Chlorhacbio- 
er  zeigen  vor  der  Stadt,  am  See  des  Isset,  ein  Streichen 
it.  12  mit  steilem  Fnllea  gegea  TV'eslen, 

DAs  TegeliDafsige  Fortscltreilen  der  jüngeren  zu  den 
Ileren  Gebirgsgliedern ,  Ton  der  Oka  bis  zum  Cebirgs- 
icken  dea  Ural,  konlraslirt  ungemein  mit  dem  Yerlial- 
)o  des  Gebirges  Ös<Iic)i  \oa  Ekalhariuenburg ,  denn  in 
9r  Entfernung  von  30 — 40  "Werst  Ton  dieser  Stadt,  ver- 
ihwiiidet  schon  der  Cliloriischiefer,  und  mit  ihm  jeda 
puE  von  anfilehendem  Gestein.  Kein  jüngeres  Gebirgs- 
iod  am  Ostabhangel  Von  hier  aus,  in  gerader  Linie' 
i»  Tobolsk,  würden  Schichten  Ton  uobekannter  Mäch- 
gkeit  eines  milde  auzurühlenden,  mit  feinen  glänzenden 
chüppchen  gemeuglen  Lettens,  ohne  allen  Zusammen- 
ang,  die  »lets  sich  'wiederholende  geognostischo  Erschei- 
nag  leyn.  Bei  Kamüschlow,  Tjumen  und  zuletzt 
1^  Tobolsk,  sind  CS  immer  solche  Lehmschichteo,  "wel- 
lie  die  steilen  Flufsufer  bilden.  Die  Chloril Schüppchen 
L  diesem  Lehm,  und  noch  mehr,  die  mit  der  Entfernung 
3m  Ural  abnelmienden,  aber  imme»  noch  vorhandenen 
puren  von  Waschgold  in  demselben,  scheinen  keinen 
weifel  za  lassen,  dafs  zerriebene  Chloritschiefer  des 
ral  nach  Osteu  geschwemmt  worden  sind;  also  eine 
chicht  die  man  ein  Kind  des  Ural  nennen  mögte,  und 
icht,  wie  jeue  im  Westen  sich  ausbreitenden  Formatio- 
;n,  jüngere  Brüder  desselben. 

Fahren  wir,  auf  dem  Eise  des  Irlisch  und  Ob,  von 
obolsk  nach  Obdorsk  hinunter,  so  begleiten  uns 
»tändig  zur  Rechten  100  bis  150  Fufs  liohe  Hügel, 
eiche,  wo  wir  sie  auch  untersuchen,  stets  denselben 
bloriilehm,  ohne  Spur  von  Quarzsand,  zeigeni  In  Ob- 
Jisk  angekommen,  reitzt  uns  der  Anblick  der  in  We- 
en  sehr  majestätisch  sich  erhebenden  Uralkuppen,  auf 
hoelleu  RenDtluerscIiUtten  eine  Fahrt  dahin  zu  unlet- 
ähmen.    Es   ist  dies,    auf  der  Fahrt  von   Tobolsk  bis 
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hierher,  dor  erste  und  einzige  Funkt,  von  •me\- 
chem  aus  das  Gebirge  sichtbar  ist,  Auf  «n« 
langsam  acstelgenden  Ebene  sind  wir  60  Werst  gefel 
nn,  ohne  von  anslehendem  Gestein  eine  Spur  entdecken 
zu  können,  —  da  erheben  siph  plülzlich,  am  Ufer  einet, 
Tom  Gebirge  kommenden  Baches,  (die  Samojedei 
nen  ihn  Cbaniimi)  steil  aufsteigende  Gr ü nsl ei of eisen,  seuk^l 
recht  stehende  Schichlentafebi,  deren  Streichen  Sl.  iSm'  \ 
geriehlet  ist.  Das  Gestein  ist  ein  recht  achler  GrÜnsteio,] 
mit  getrennten  BestandtheileD»  Hornblende  und  FeldflfSttu' 
Das  Flufsthal  durchschneidet  die  Streich ungsltnie  da 
Gebirges  senkrecht.  Wir  folgen  ihm  iinmer  gegen  W»« 
6ten,  -wenden  uns  aber  später  nördlich  Tom  Tiiale  weg 
um  höhere  Gebirgsgipfel  zur  Seite  desselben  zn  eis 
gen.  Hier  ist  überall  Chi o ritschiefer  anstehend, 
auch  hier,  unter  dem  Polarkreis,  bis  ins  Kleinste  äa 
selben  Charakter  beibehalten  hat,  als  der  Chlorit»chiei^ 
von  Ekalharinenburg  und  vom  initiieren  Ural  überhaupt 
Um  aber  diese  merkwürdige  Uebe  rein  Stimmung  der  Ulli» 
formation  unter  so  verschiedenen  Breiten,  hesser  2 
digen,  wird  man  das  Gebürge  erst  an  einer  Stelle  g< 
nauer  untersuchen  müssen.  Ich  verlasse  daher  für  }etl 
den  Polarkreis,  wohin  ich  nur  einen  Streifzug  unternahin, 
um  mich  zu  überzeugen,  daTa  auoh  dort  noch  der  Ural 
schnell  gegen  Osten  hin  versinkt,  nur  den  Clilorittehn 
in  Bügeln  an  den  Flüssen  zurück  lassend,  und  kofan 
wieder  nach  Ekalharinenburg  zurück.  —  Wenn  übrigea 
die  geognoslischen  Verhällnisse  SlbiHens,  und  vorzüglidi 
die  des  Ural,  bei  Uns  noch  ziemlich  unbekannt  sind; 
ist  dies  grtiratentheils  unsere  eigene  Schuld,  denn  das  ifl 
Petersburg  erscheinende  Bergwerks- Journal  enlhält  < 
Menge  von  zum  Thell  vorlrefüchen  geognostisehen  Be- 
schreibungen einzelner  Bergwerks -Distrikte,  weshalb  Ichi 
meine  Landsleule  auf  dieses  Journal  besonders  anfmerk' 
feftm  mache. 


Irbntsk,  den  20.  Fchrtur  1829. 
■  Sie  bissen  vielleicht,  iati  wie  durch  einen 
ucklichen  Zufall  in  EkatharineDhurg  mit  Trofessor  K  u- 
Tei  aus  Kasan  zusauiiuentirifen ,  und  init  ihm  geineim- 
EiafUich  eine  sehr  iulereasaute  EircursioQ  langa  dem  osU 
ihenUralabliangQ  antraten,  bis  zu  den  letzten  Berg-  und 
üttenwerken gegen IVorden,  den Bogosluwskischen. 
:lauben  Sie  mir  die  Mittheilung  -von  einigen  Beobach- 
Dgeo,  welche  ich  auf  dieser  Seileutour  zu  machen  Gl^- 
^«nbeit  ))8t[e. 

Der  Chloritschiefer  auf  welchem  Hkalharinenburg 
eht,  scheint  ohne  Abwechselung  das  Ausgehende  aua- 
unacben,  bis  zu  dem  100  Werst  nach  Norden  zu  ent- 
mten  Hüttenwerk  Newiansk.  Der  Weg  dahin  führt 
iTch  eine  ebene,  meist  dicht  bewaldete  Gegend,  doch 
scheint  der  Chloritschiefer  überall  wo  Schürfe  aufGold- 
taä  gemacht  worden  sind.  Quarzgänge  durchsetzen  die- 
»  Schiefer  fast  überall.  Sein  Ausgehendes  ist  Stark 
^rwittert,  so  dala  eine  Schicht  von  Scltiefertrümera,  mit 
'uatzstücken  und    oft  auch  mit  Serpentin  artigen  Geslei- 

Laus  der  Nähe,  die  Oberüäche  bedeckt.  Diese  ver- 
rte  Schicht  ist  es,  die  auf  Gold  ausgewaschen  wird." 
*ie  Aufseher,  denen  das  Schürfen  gegen  Zusicherung  ei- 
errt^mie  itir  gute  Ausbeute  übertragen  ist,  suchen  ohne 
'rindpjen.  Die  Kähe  eines  [vom  Gebirgsrücken  kom- 
lendeD  Baches  ist  zwar  mehreutheila  vortianden;  aber 
sehrere  der  ergiebigsten  Schürfe  habe  ich  gesehen,  an. 
Inrchaus  ebenen  Stellen,  ohne  Spur  einer  Baches- Schlucht* 
levriansk  ist  ein  Eisenhüttenwerk,  Der  Hohofen  ver- 
chmelzt  körnigen  Magneteisenstein  und  Rotheisenstein, 
isn  den  Tagilsker  (nördlich  gelegenen)  Gruben,  und  TSr- 
ita^  6  Frisehfeuer  und  Hämmer. 

Nördlich  von  denHüttengebi:iudea  von  Newiansk  er- 
wn  sich  steile  Felsen,  etwa  200  Fufs  über  das  Niveau 
h  Hüitenteiches:     Sie  bestehen   auä  dicUlem  Sei^^oän, 
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der  zuweilen  in  TalkscTitefer  übergeht,  mit  St.  12  Strei- 
chen nnd  steilem  Einfüllen  gegen  "VVeslen.  Abgeschla- 
gene Stücke  von  dem  Gastein  fand  ich  stark  polürisch.. 
Die  ausgehenden  Spitzen  der  anstehenden  Felsentafela 
storsen  diis  IVordeude  der  Nadel  ab.  Auch  mit  der  slätk- 
sten  Lupe  ist  in  diesem  Serpentin  keine  Spur  von  ein- 
gesprengtem Magneteisen  zu  bemerken.  Feinfasriger 
best  durchzieht  ihn  sehr  häufig. 

PJahe  in  derselben  Entfernung  vom  hijchsten  Funkti 
des  Kückens,  wie  IVewiansk,  liegt  Niscline  Tngilsk. 
Dieselben  Talkgesleine  wie  bei  IVewiansk.  In  ibnea 
liegt  hier  ein  mächtiges,  zu  Tage  ausgehendes  Stock'Wedl 
von  Mngueleisenslein.  Das  Erz  bildet  holie  Felsen, 
der  Verwitterung  besser  widerstanden  haben,  als  das, 
gebende  Gestein.  Man  bnut  daher  von  der  OberJ^dU 
ab.  Eine  sonderbare  kornige  Struktur  zeichnet  di 
Magneteisenstein  aus.  Die  ganze  Masse  besteht  aus 
sceluen,  Erbsengrol'sen  Kürnern ;  die  Absonderungsllächat! 
der  KiJrner  sind  meist  eben,  aber  keine  Krystallflädieii, 
denn   die  Gestalt  der  Körner  ist  nicht   immer   dieselbe.. 

Sie  sind  meist  dodekaedrisch,  wie  ßienenzellen.    Ii 

rilhtuog  mit  diesem  Stockwerk,  und  dasselbe  seiner  gaii- 
,  zen  Lange  nach  parallel  begleitend,  zeigt  sich  ein  Lager 
von  höchst  weicliem,  verwittertem  Talkgestein,  welches 
sehr  reiche  Kupfererze  fUIirl.  Die  talkige  GangmasM 
selbst,  ist  meist  durch  Kupfergrün  gefärbt,  und  in  ihc 
brechen,  parthienweise  zerstreut:  Malachit,  Kupferlasuc 
und  Ziegelerz,  Oft  wird  dieser  verwitterte  Talk  so  reich-, 
baltig,  dafs  er  selbst  verschmolzen  wird.  Die  Kupfeteiz« 
werden  mit  Schichten  abgebaut,  weil  man  in  der  lalld- 
gen  Gangmasse  gute  Oerter  suchen  mufs,  welches  be 
dem  ganz  festen  und  massigen  Magneteisenstein 
nötliig  ist. 

Von  Tagilsk  aus  flilirt   ein  Weg  gegeg  Westen  ge- 
rade auf  dan  Kücken   (Ve^  \liiiXg«\)u^eä.    Nach  13  Went 


erreicbt  m.in  die Etsenhiille  T&cherna  (sprich:  Tschor- 
nn).     Vdq  Tagilsk  bis    zu  dieser  ist  alles  mit  Wiild  be- 
deckt;  bei  Tachema   seihst    »iiet   sielit  Grünstein  au,    id  . 
scböneo,  sehr  schrofTen  Wiiriden.     Diese  bilden  hier,  und 
übernll  wo  ich  den  Uial  bestieg,  die  östliche  Grunze  des 
Gebirgszagea  gegen  das  flachere  Lnnd.     Auch    hier  führt 
•nun   der  Weg  steil  aufwärts,   während  von  Tagilsk  bia 
Tscherna   kaum   ein  Ansieigen   zu  bemerken  war.     Man 
erreicht  nach  10  — 12  Werst  die  Wasserscheide  des  Ural, 
nocl  gleicli  nach  derselben,   ober    doch  schon  qid  wsst' 
liehen  Gebirgsabhange,    eine  der  ergiebigsten  riaünwä- 
schen.     Ein    kleiner  Bach   geht    von    hier  aus  nach  We- 
sten.   An    seinem  Ufer   steht,   in  niedrigen  Felsen,  der 
Grünstein  von  Tscherna  an;  nur  ist  er  hier  schieüig  ge- 
^forden,    während  er  bei  Tscherna   fast  ganz  massig  ist; 
auch  sind  gesonderte  Bestandlheile  (Hornblende  und  Feld'- 
Späth)   hier   seltener  als   bei  Tscherna,   wo   das  Gestein 
gewöhnlich    durchaus    krystalllnisch  ist.      Der    schieErige 
Grünstein  bei  der  riatinwaschecei  hat  nahe  St.  12  Slrei-* 
eben   und  fällt  gegen  Osten.    Kur   an  einzelnen  Stellen 
kjagt  das  Anstehende   in  niedrigen  Kuppen  hervor;  übri- 
'  geus  ist  es  bedeckt  von    eiuer  dicken  Schicht  von  Stük- 
ken   eines  dem   anstehenden  sehr   ähnlichen  Grüusleins, 
liegend  in  Lehm,   der  durch  Verwitlerung  desselben  Ge- 
steins entstanden  zu  seyn  scheiul.     Diese  Grünsteinbrok- 
ken  nun,  zusammen  mit  dem  sie  einschli eisenden  Lelio}, 
gräbt  man  ab   und  wäscht  sie   auf  liegenden  hölzernen 
"Waschheerden.     Der  Rückstand  ist,   auTser   den  Flatin- 
'   kÖrneru,   welche  TOin  feinsten  Sand   bis  zur  Haselnuls- 
'    Gröfse  yariiren,  Titaneisen,  ebenfalls  bald  als  Sand,  bald 
in   groben   Körnern.     Ein  Plntlnstück,   verwachsen   mit 
'    Titaneisen ,  welches  mau  in  diesem  Sommer   ausgewa- 
schen hat,  sah  ich   hier.     Es  lafst  dieses  Stück  durchaus 
"  keinen  Zweifel  darüber,   dafs   die  riatlnkürner  in   einer 
9  geseasea  babeo,  von  ■weVch.etXit&.'oB»«'».  <«»■•*■"»■ 
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Thetl   aasiDRchte.     Waren   es   Gange,   waren   ee  Stotk- 
werke,   die  öallicher  Toa  der  Platin wäacherei  aufsetzten^ 
oder  waren   die  jetzt  lose    gefundeneD  Slücke  von  yer- 
wachsenem  Tlatin  und  Titaneisen  ursprünglich  als  runde, 
^^m     Massen    eingesprengt;    das   inögle   bis    jetzt   noch  woU 
^^B  Dtclit  zn   entscheiden   seyn.    Zu   bemerken  ist  aber  da 
^^^F Umstand,   daTs   liier   weder   Granit,   noch  Syenit,   noch 
^^H  Syenitporphyr,  üstlich  von  dem  Fundorte  der  Flatina  hal- 
^^H  tigen  Schicht  gefunden  wird.     Seit  den  Talkschiefem  tob 
^^P  Tagilsk  waren  nur  Modifikationen  des  Trappgesteins  sicht- 
bar:  bald  ein  massiger,   bald  ein  Echiefriger  Grnnsteii, 
bald  nahe  yerwandte  Gebilde  aus  Hornblende  undQuan. 
Mag  man  daher  anch   hier  an  eine  Anschwemmung  da 
Tiümmerschicht ,    vom  Gebirgsrücken  her,   denken    odei 
nicht;  immer  wird  man   für  die  Geborlsstälte  des  Flatia 
kein  anderes  Gestein  finden,   als  eben  die  Trappgesleuia 
selbst.     Kaum  findet  man  unter  den  Trümmern  bei  d« 
Diuiidowschen  Flatin Wäscherei  ein  QuaizatUck,  geschwsigB 
irgend  ein  anderes  fremdartiges  Gestein.     Das  am  Bad» 
Anstehende,  sq  wie  die  Tiiimmei  in  und  am  das  Bette 
des  Baches,  sind  so  ähnliche  Gesteine,  dafs  man  den  6^, 
hurlsort  unmöglich  weit  vom  fundorte  zu  suchen  hat. 

Nahe  dieselbe  relative  Lage  gegen  den  Gebirgsruk' 
ken,  wie  Tagilsk,  nur  eine  um  49  "Werst  nöidUdiere, 
hat  die  Berg-  tmd  Hiiltenanstslt  von  Kuschwa>  Man 
üenot  sie  auch  die  Goroblagodatskische  Sawodey 
wegen  des  in  diesem  Distrikt  gelegenen,  mit  ßecht  be- 
rühmten Bliigodat,  Dieser  Berg  liegt  einige  Werst  nord- 
östlich von  dem  Orte  Kuscliwa,  Auf  dem  Wege  dahin, 
hat  man  auf  seiner  Linken,  —  also  in  Westen,  — 
Bergkuppen  eines  dichten  Grünsteiuä,  Sie  sind  schröfl^ 
wie  Basaltkuppen,  mit  nackten  felsen,  und  das  Gestein 
erinnert  lebhalt  an  das  Meifsuer.  Es  wird  stellenwei» 
so  dicht,  doTa  jede  Spur  von  krystalliuischem  Gefiige 
loiea  gebt;    auch  zeigen  ürLdx  Wiüäua^Q.  -«iw  &i,e  wobt 


"f    bri  demB; 
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beü  demBasnlt  Torzukominen  pflegen,  wobei  das  Gestein, 
einen  muscbljgen  Ilmch  <inn!mml;  nur  auf  der  gelb  ge- 
wordenen vetwillerten  Olierlliiclia  zeigen  frei  herausste- 
heodo  Krystalle  seine  wahre  iV<itur.  Ein  solches  Gestein 
ist  es,  worin  der  mächtige  Gang  aufoelzt,  'welcher  den 
Blagodat  bildet.  Ein©  Gr.-inze  zwischen  beiden  ist  nicht 
zu  beobachten,  denn  der  Blagodat  für  sich  bildet  eine 
isolirte,  eben  so  Iwhe  Kuppe  wie  es  die  GtÜosteinkup- 
pen  sind.  Fleischrother  Feldspatb  und  Magneteisenstein, 
kiystalliuisch  verwachsen,  bilden  die,  so  viel  ich  weiTs, 
ganz  eigenthümliche  Gebirgsart  des  Blagodat.  Ohne  ge- 
uauere  Belr.ichlung  sollte  innn  meinen  den  srhünsten 
Granit  zu  sehen.  Der  Blagneteisensteio  hat  immer  ein 
krystaUinisches  Gefiige,  und  parlhien weise  sind  beide  Be- 
standtheile  der  Gebirgsart  in  kleinen  Drusen  rundum  aus- 
krystallisirt,  so  dafs  man  völlig  freistehende  Oktaeder  von 
'  Hagneleisenslein  findet.  Der  Blagodat  hat  seine  grofate 
Ijängeneratreckung  von  Süden  nach  Norden,  und  ist  in 
dieser  Richtung  ia  zwei  einzelne,  höchst  malerische  Kup- 
pen gespalten.  Auf  eingehauenen  Stufen  steigt  man  zur 
'  ersten  Kappe,  und  eine  Brücke  verbindet  diese  mit  der 
zweiten.  —  Eine  niclil  geogn ost Ische ,  aber  doch  inter- 
essante S eil ens Würdigkeit  auf  dem  Höchsten  des  Blago- 
dat, ist  eine  Kapelle,  die  man  zum  Seelenlieil  eines  Wo- 
giihn  (ursprÜD glichen  Einwohners  dieses  Landes)  gesetzt 
hat.  Er  zeigte  den  Russen  den  Eisen  stein  gang,  welches 
die  Ansiedelung  heiKuschwa  zur  Folge  halle,  dem  Wo- 
g;ühn  aber  theuer  zu  stehen  kam,  indem  er  von  seinen, 
mit  dieser  Dienslfertigkeit  nicht  zufriedenen  Landsleuten, 
erschlagen  ward. 

Auf  dem  Wege  nach  dem  nordöstlich  von  Knschwa 
liegenden  Werchoturie,  erreicht  man,  30  Werst  von 
Knschwa,  die  Eisenhütte  von  Nischne  Turinsk.  Der 
kurze  Aufenthalt  den  wir  daselbst  machten ,  zeigte  auch 
hier  die  am  Oslahhhag   .-dlgeme'm  \ei\iiai\eV6n  ^otvMiKa.- 


jegesteine.  An  dem  Hiittenfeich  von  PJischne  TurM 
ist  ein  schöner  Gninsteinporpbyr  nnstshend,  nnd  wi 
von  dort,  gegen  den  Cebirgsrücken  bin,  kommt  eine  iek 
deutlicbe,  feinkÜrDige  Crauwarke  vor.  Leider  sah  U 
diese  nur  in  abgebrocbenea  Stucken,  konnte  aber  niiü 
den  Fundort  selbst  besuchen.  Ea  konnte  indefs  aus  difr 
sem  Vorkommen  der  Grau wacke  vielleicht  nicht  un'wa!»- 
scbetnlirh  erscheinen,  daTs  die  Trappbildung,  im  UebS' 
gangsgebirge  aufsetzte.  Eine  Sauerijuelle  entspringt  ai 
dem  Griiusteinporpliyr,  in  der  Nähe  des  Hüttenteichej. 

Nach    diesem    Vorkommen    von    Uebergangsgebi» 

bei  Nischne  Turinak,  ist  man  überrascht,   "weiter  üsllid 

bei  Werehotun'e,    also    in  grijfaerer  Entfernung  vom  fr 

birgsrücken,  sich  "wieder  von  Granit  umgeben  zu  findi 

>     ■  •  Werchoturie  liegt  völlig  in  der  Ebene,    und   -wena  ma' 

Cf     hinabsteigt  in  das  Thiil  der  Tura,  sieht  man  die  Gebi^) 

art,  auf  der  man  stand.     Das  Thalbelle  ist  in  Granit  e»-! 

'"^L  geschnitten,  und  von  niedrigen,  aber  steilen  "V^'änden  4- 

^i^*     selben   begrnnzt.     In    dem  Granit   findet   sich    häuÜg  ei 

in  sechsseitigen  Säulen    krystallisirles  Fossil   von  srbnu-l 

^  .  zer  Farbe,  über   dessen  Bescliaffeuheit   Sie   aus   einig«! 

'  Frobestücken  urtbeilcn  werden,    welche  ich,  zugleich  mä 

mehreren  hier  erwähnten  Gebirgsarlen ,   nach  Berlin  ab- 1 

,    gefertigt  habe.  | 

'  Ehe  man  Bogoalowsk  erreicht,   findet  man,  al- 

Wärti  vom  Wege,  noch  eine  Gold-  und  Pia  tin Wäscherei.  1 
Sie  war  kurz  vor  unserer  Abkunft  entdeckt,  und  für  dei 

,  Augenblick    die  nördlichste    am   Ural.     Wiederum  ein 

.Schicht  von  Grüiisleinlriimern  wasclit  ipan  aus,  und  fin- 
det gleidizeitig  Gold-  und  i'latinsand  darin,  meist  in  klei- 
nen Körnchen.  Uehrigens  glebt  diese  Wäscherei  ein  Bei- 
spiel von  dem  Vorkommen  der  Gold-  und  riatinsäniis 
an  gan^  eljenen  Sielleu  des  Gebirgsabbanges.  Hier  ist 
l^edet  ein  Bach  in  der  Kähe,  noch  sogar  eine  Schluchi, 


ie  auf  das   fjrühere  Vorhan  deoseyn   eines   solclieo  : 
B^ten  küUDle. 

Der  Bogoelowslcjsehe  Bergbau  wird  im  UebergangB- 
ebirge  geführt.  Der  Knlkslbin  der  die  13erge  in  deiUm- 
abung  der  Bogoslovrskisrbeii  HütlenTveike  oderSawode 
ildet,  ist  wahracheiülicli  Uebergangskalk.  Die  zwei  vor- 
üglichBlen  Gruben  des  Bogoslovraker  Distriktes  sind  die 
rolowskische  und  die  TurjiDskische.  Die  ersiere  steht 
ioz  im  Knlkstein,  -welcher  hier  als  ein  müclitiges  Lnger 
1  dem  umgebenden  Grunatein  erscheint.  Per  Kalkstein 
1  mit  Kupfergrün,  Kuplerglas  uud  liolbkupfererz  innig 
ar«lidrungen ,  eben  so  wie  der  Kerreiblicho  Talk,  wel- 
lier  das  Kupferstuckwerk  bei  Tngilsk  bildet.  —  Die 
'urjioakische  Grübe  ist  von  noch  aufTidleo derer  Beschaf- 
inlieit  als  die  Froluwskische.  Mau  baut  hier  ein  Lager 
OD  dichtem  Kalkstein  ah,  welcher  mit  Schwefelinetallen 
uig  durchdrungen  i«l.  Schwefelkies,  Kupferkies  and 
Ünkblende  kommen  vor.  Es  erscheint  dies  Lager  wie 
ine  besondere  Schicht  im  Uebergangskalkstein,  mit  wesl- 
cbem  Fallen.  Da  wo  dies  Lager  den  Kalkstein  im  Lie- 
enden  berührt,  hat  derselbe  ein  kürniges  Gettige,  nnd 
as  Ansehen  von  Urkalk  erhalten.  Das  Dach,  oder  das 
langende  des  Lagers,  bildet  ein  derbes  Granatgestein, 
velches  an  vielen  Stellen  12  Faden  Mächtigkeit  erreicht, 
ind  den  Abhang  des  Berges  ausmacht,  also  völlig  zu 
Tage  ausgeht. 

—  —  Nach  Ekatharinenhurg  znrlickgekehrt,  mach- 
en wir,  von  dort  aus,  eine  Excursion  nach  den  berühm- 
en  ßeresowsker  Goldgruben,  15  Werst  nördlich  von 
^atharinenburg.  Bekanntlich  war  hier  der  erste  Fund- 
irt  des  Goldes  am  Ural.  Man  kannte  dies  Vorkommen 
les  Goldes  auf  Gangen  früher  als  die  Goldsände.  Jetzt 
lat  man  längs  dem  ganzen  bekannten  Ural  Goldsände 
gefunden;  das  Vorkommen  auf  Gängen  ist  aber,  wie  vom 
IxUange  an,  so  auch  jetzt^  einzig  und  allein  in  dem  Be- 


I 
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resowsker  Distrikt  b^antit.  Die  Bareso'waker  Grat 
einer  Ebene,  die  sich  von  Ekatfaaridenbur; 
ununterbrocliea  bis  hierher  erstreckt.  Der  Chloritsch 
auf  vrelchcm  Ekalbüritienburg  Bleht,  umgiebt  riuggumi 
Beresowsker  Distrikt;  die  Gruben  aber  liegen  fast  i 
ia  einem  weifsen  zerreiblieheo  Talkschiefer,  "VTelcbertf 
eckige  Quarzkörner  eothält.  Mnn  liat  dieaea  Gestein  i 
dem  eigenen  Namen:  Bereait  bezeichnet;  es  ist  i 
setzt  Ton  vielen  Quarzgüngeit,  in  denen  der  goldbali^ 
Braun  eisen  stein  eingesprengt  ist.  Der  Berghaa 
bier  aus  einer  Menge  einzelner  Schächte,  'welche  an  Jl 
Stellen  abgeteuft  sind,  \ro  Quarzgänge  aufsetzea. 
dieser  Schiichle  stehen  in  dem  Chloritschiefer , 
den  ßeresit  umgieht,  'weil  auch  in  diesen  biaein  disJb 
(anführenden  Quarzgang»  sich  erstrecken ,  obgleich  « 
seltener  als  In  dem  Beresit  seihst.  Neben  den  mächtig 
Gängen,  ^reiche  den  Goldhaltigen  Brauneisenstein:  Ai 
in  "Würfeln  auskrystalllsirt ,  theila  fein  vertheilt,  eirti* 
ten;  siebt  man  (in  den  Gruben)  den  Beresit  durcbschwü 
von  einer  Menge  feiner  Quarztrümer,  die  oft  pluliliii 
abschneiden,  oft  nesterarllg  rundum  abgeschlossen  si 
und  flo  einen  allmÜhligen  Uebergang  zu  den  täi 
Quarzköruern  bilden,  die  als  ein  nothwendiger B» 
standlheil  stets  im  Beresit  vorkommen,  und  denselb^ 
noch  bestimmter  als  durch  Farbe  and  GefÜge,  tob  dü 
Chloritschiefer  unterscheiden  lassen.  Gediegen  GoM  I 
krTstallinischen,  drathförmigen  u.  s,  f.  Stückchen, 
in  den  Beresower  Gängen  vor,  so  wie  auch  andere  a» 
talliscbe  Fossilien,  z.  B,  schöne  Krystallisatlonen  n 
Cbromblei.  Das  meiste  Gold  indessen  gewinnt  man  lii 
aus  dem  Brauneisenstein,  der  das  Gold  im  höchst  (i 
zerlheilten  Zustande  enthalt.  Das  Erz  wird  unter  PoA 
stempeln  höchst  fein  zerkleinert,  dann  zu  verschiedeo 
malen  gewaschen,  und  zuletzt  das  Gold  Tom  EisenscblU 
4ui^  dea  Magnet  getrennt. 
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—  Um  tticlils  TOu  dem  zu  üliergaben,  was  ich  nm 
Ural  selbst  faeobachlele,  bemerke  ich  noch,  dafs  auf  dJe, 
etwa  60  Werst  westlich  von  Olidorsk  sleil  aus  der  Ebene 
Mch  erhebeaden  und  die  Ufer  des  vom  Gebirge  mit  star- 
kem Gei'alle  hioabkommeudeu  Baches  Chiuiami  bildenden 
Griinsteinfelseo,  gegen  deo  Gebirgsrücken  zu,  Urgebirgs- 
schiefer  folgen,  bald  dam  GUmmerscbiefer,  bald  dem  Cblo- 
ritscbiefej  abolicher.  Die  steilen  und  völlig  kahlen  Ab- 
hänge der  Berge,  sind  alle  mit  abgerissenen  Stücken  tdd 
dem  Ausgehenden  der  Schiebten  bedeckt.  Gänge  von 
Quarz  durchsetzen  den  Schiefer,  dessen  Farbe  in  der  Nähe 
der  Gange  weifs  wird.  In  diesem  weiTsen  Gestein  zei- 
gen sicli  Flecke  von  braunem  Eisenocker  so  häufig,  dafs 
ic^  kaum  zweifle,  man  habe  es  hiermit  einem,  mit  dem 
Berosit   nabe  verwandten  Gestein   zu  Üiun,    so  dafs  sich 

Ix  wahrscheinlich  auch  hier  dereinst  nocli  der  Gold- 
iahiim  des  Ural  bewähren  wird. 
k  Jakutsk,  den  20.  April  1829. 
l—  — '  Ueber  die  Uferberge  des  Lenathales,  von  Kat- 
oga  bis  Jakutsk,  eilauben  Sie  mir  einige  Worte.  Eine 
pelrographische  Sammlung  von  etwa  300  Stücken  aus 
dieser  Gegend,  fertige  ich  von  hier  aus  nadt  l'etersburg 
die  Treufsische  Gesandtschaft  ab. 
Jakutsk  liegt  auf  einem,  fast  horizontal  geschich- 
Sandsteln,  iu  welchem  stellenweise  Steinkohlen  vor- 
Er  hat  ein  noidüstliches  Streichen  und  fällt 
gegen  Kordwest.  Wenn '  mau  von  Irkutsk  die  Angara 
aufwärts  verfolgt,  bis  zu  ihrem  Ausflüsse  aus  dem  Bai- 
kal, 60  erreicht  man  nalie  am  See,  und  nahe  bei  der 
Station  Listwinischna,  die  Gräuze  dieses  Sandsteins, 
höchst  grobkörniges  Conglomerat,  in  welchem  For- 
,d  Granit -Gerolle,  sehr  oft  von  K-Oiifesgrofse, 
■mmen,  und  dessen  Bind^miUeV  GiaiÄV,  i^,  ttS».  t.'iS., 
I.  B.  1.  n.                                    iS> 


I 
1 
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uod  fnUt  lins  Dreieck  nus,  -welches  zwisclien  der  Angara  tu 
«lern  Seeufer,  bia  zur  Stnlioa  Golongtkoi  eingescliIosseB  i 
NÜrdlicli  von  dieser  Linie  berülirt  'wieder  Sandstein  dl 
Seeufer.  Granit  liegt  am  jenseitigeQ  (östlieben)  Diar,  I 
iii  die  Breite  von  Selen ginsk  (mit  Ausnnhme  einigi 
TrappgesteJne  westlich  von  Selenginsk)  überall.  Nur  i 
weit  komite  icli  die  Umgebungen  des  Baikalsees 
achten,  und  bitte  Sie,  sich  jetzt  mit  mir  nüidlich  von  Ja 
kutsk,  in  das  Leiialhnl  zu  wenden.  Wir  erreiditen  i 
bei  Katschuga.  liier  macht  die  Felsenwända  i 
nach  sclimalenFlufalhals  ein  rother,  mergliger,  völlig  I 
rizontal  geschichteter  Sandstein  aus.  Ein  geringes  Ei 
fallen  nach  Westen  findet  wohl  statt,  denn  immer  1 
die  linke  Tlialwand  enibiöste  Felsen;  die  minder  steib 
rechte,  ist  oft  bewaldet.  Ununterbrochen  bis  Kirioi 
findet  sich  dieser  Saudstein, 

Bei  Ustkutsk  (254  Werst  vor  Ivirinsk)  entspriq 
eine  Salzcjuello  am  linken  Lenaufer,  und  poröser  RaucS 
kalk  geht  zu  Tage  aus.  Wegen  der  Aehnliclikeit  in 
ganzen  Vorkonimeua  mit  den  Gypsbergen  bei  Oleknn 
ist  auch  Gyjis  in  der  Nähe  zu  verniulhen. 

Gleich  unterhalb  der  Stadt  Kiriusk  sieht  man, 
linken  Ufer,  eiuen  sehr  schroffen  Felsen,  mit  stark  gebe 
genen  und  gi^knickten  Schichten.  In  der  Höhe  t 
sich  sogar  die  ScMchlung  ganz,  und  der  Felsen  bekomm 
ein  massiges  Ansehen,  Er  besieht  nus  Kalkstein.  Ter 
folgt  man  diese  Felsenwaud  ilufsabwarts,  so  sieht  Diai 
den  rothen  Sandslein,  muldeuiörmig  eingelagert  zwischei 
zwei  Kalkfelsen,  noch  einmal  erscheinen,  mit  sehr  Schwad 
geneigten  Schichten. 

Bei  Krüvolutskaja,  der  letzten  Station  Tor  KS 
rinsk,  ist  eine  jüngere  Formation  dem  Sandstein  aufgai 
lagert;  ein  Thoneisenstein ,  wcchselud  mit  Schicliten  e 
nes  sehr  eisenschüssigen  Kalksleins. 

DaTs  der  Kalkstein,    der  bei  Kirinsk   unter  dem  v 


451 

len  Sniitlstfiiu  liegt,  und  der  duu,  die  Leua  abwärts, 
sl  aasBcliUerslich  die  Ufer  bildet,  Ueliergntigs -Kalkstein 
ff^  sch^l  mir  tvalirscheinlicli.  Von  Vers teioeniD gen 
nd  in  ihm  nur  seilen  Spuren  (Encriniteu  und  Cornlli- 
in).  Er  ist  häufig  bunl  geOiibt,  wie  gewülinlich  der 
eltergangskalk,  und  baullg  befinden  sich  Höhlen  in  ihm* 
ei  der  Jerbinakischen  Station  liegt,  am  Linken  Thalufer^ 
19  berühmteste  Hüble.  Der  Eingang  dazu  war  im  Win- 
ir  nicht  zu  erreichen,  denn  er  liegt  auf  der  halben  Hübe 
ner  fast  eenkrediten  Felswand.  Die  Kalksteiafelsea 
[Q  Jerbinsk  eDtballen  zwischen  ihren  Schichten  feine 
chwefelkieswiirfel  eingesprengt,  welche  verwitlern,  und 
vrftlirgcheinlich  dutch  die  Tagewasser  ausgespült)  auf 
au  Ausgehenden  der  Schiebten  eine  Kruste  Ton  schwär- 
un  Eisenocker  abgesetzt  haben.  Diese  schwanen  Slri- 
16  auf  der  Schichte  na!  j  sonderung,  uiadieti  die  Schichtung 
«nilicher  hervortrelen,  und  zeigen  sich  schon  in  grofser 
'eroe  selir  auffallend.  Kleine  kugelfünuige ,  organische' 
Lürper,  welche  im  Innern  die  kryslalliniache  Struktur 
es  Kalkspaths  zeigen,  erfüllen  einigo  Schichten  des 
Lalksteins  bei  Jerbinsk  so  dicht  r  dals  sie  ihm  das  An- 
ebeo  von  Uoogenstein  gaben. 

An  einigen  Stellen  tritt  wieder  Fltllzgebirge  auf,  den 
lebe^angs-Kalkslein  partiell  bedeckend ;  z.B.  beiOIek- 
II  a,  woselbst  ein  Gypsstock  nnd  ßauchkalk.  Zwischen 
Jlekuia  und  Jakutsk  ist  der  Uebergangskalk  noch  da- 
Inrch  ausgezeichnet,  dafs  er  sehr  ausgezeichnete  siiuleo- 
[jrmige  Absonderungen  zeigt.  Es  ist  sogar  der  Volks- 
isme  (die  Säulen)  welchen  man  dem  hiesigen  Felsen 
^bt,  auf  diese  Eigenschaft  hegriiuilel.  Die  auggezeich- 
ttlesteu  Säulen  sind  die  bei  Uataiiia  (einer  Station), 
{ier  setzt  im  Kalkslein  ein  mi'ichtlger  Gang  eines  dun- 
Lelschwarzen  Basalles  mit  Üliviu  auf,  welcher  eine  ei- 
,ene  Kuppe  zwischen  zwei  der  iu  Säulen  gespalleuen 
•'eisen  bildel. 


gewinnung  aus  Schwefeil 
Thale  von  Ossola  *). 


tiwefelklS^n  r 


Am  ösUichen  Absturz  der  TVallher  Alpen  erstreckt  lii 
iD  dem  Yon  den  Kantonen  Wallia  und  Tessin  begräoiii 
Theil  TOn  Fieinonl ,  das  Thal  von  Ossola ,  fast  in  k 
BlclUuDg  von  Norden  nach  Süden,  In  dieses  Thal  U 
fen  gegen  Westen  und  Osten  die  hölierea  Quertbä 
ans,  welche  die  von  den  hohen  Älpan  berabkotninwfc 
"Wa&ser  dem  Lago  DIaggiore  u.  s.  f.  zufübren.  UjH 
den  westlichen  von  diesen  Querthälem,  am  Öslücin 
Abhänge  der  "Walliser  Alpen,  zeichnen  sich,  von  Koiis 
Dach  Süden  gerechnet,  besonders  das  Thal  di  Ve^ 
■welches  zum  Siniplon  führt,  so  Tvie  die  Thäler  BugiiJ 
CO,  Antrona  und  Anzascn  aus.  Fast  überall  aetieaO 
dem  hohen  Gebirge,  welches  diese  Thäler  bildet,  Gi« 
auf,  welche  Erze  ^erschiedeaet  Art  führen,  vorziijlii 
aber  Schwefelkiese,  die  zum  Tbeil  Goldhaltig  sind-  Di» 
Schwcrelkiesgange  sind  inders  sehr  unregelmäfsig ,  des 
ihre  streichende  Erslreckung  ist  fast  niemals  länget  ä 
100  Meter;  dabei  sind  sie  nur  bis  zu  einer  Tiefe ro 
etwa  300  Meter  bekannt,  und  erreichen  niemals  ei« 
grÖfsere  fliächtigkeil  als  die  von  3  Metern.  IVIan 
diese  Erzuiederlagen  wohl  mit  gröfserem  Rechte  Slöd) 
oder  Lager,  als  Gange  neonea  künnen. 

Auf   diese   Schwefelkiese    wird   vorzüglich   in  dffl 
Thale  Anzasca  gebaut,  und  zwar  in  den  Communeo  S" 
Carlo    und  Mucugnaca.     Einige    von    diesen   Gruben, 
menllich  die  unter  dem  Namen  di  Caui  bekannte,  in  is 

*)  Grfifitpntticila  nach  den  von  dem  Herrn   de  Villenei'i 
mitgetheillEn  Nacbrichleu   in  den  Ann.  du  taiats  V.  ISt. 


)  TOD  Snti  Cnrlo,  sollen  schon  von  Jeu  IH^inero, 
t  dem  15teii  Jahrhundert  tüq  der  Familie  Cani 
;,Vrord«n  seya,  Treoigslens  will  man  aus  einer 
b:vOD  I'iageu,  die  sich  über  T-nge  fuiden,  auf  das 
iAIIer  ond  auf  den  Totnialigen  grofseo  Vmfnng  die- 
Bergbaaes  schliersen.  Genirs  ist  es  aber,  dafs  die- 
Schwelelkiea,  schoa  seit  uDdeuklidien  Zäiten,  unun- 
rochen  der  Gegenstand  «inea  mehr  oder  weniger  le!t- 
»□  Bergbaues  gewesen  ist.  In  dar  gansen  Länge  des 
l«s  AuzBsca,  von  Cbougnaga  bis  fiä  di  I^Iulerai  ist 
Goldhaltige  Scbwefalliies  allgemein  Terbreilat ;  zu 
EOo«  kommt  er  mit  Bteod«  and  Bleiglanx  ror.  Der 
Igelialt  irt  sehr  T«Tscbiedea,  indem  1  Cealner  KJes 
■ftfraucs  bis  iniodestens  2  Francs  dem  Werthe  nach, 
Hfl  Buagiebt,  welches  durch  Amelgamation  gewon- 
^td>  Daher  trUft  tuan  auch  iiberaU  an  den  Gebiiga- 
Rffo  in  jener  Gegend  eiu»  grofs«  Anzahl  Ton  Amal- 
tbUlten  an,  welche  aus  kJeinea  hÖLzfltnea  Gebäude^ 
^Qi  die  mit  giofser  Kühnheit  auf  den  Felseuabslür- 
■feen  den  Giesbächen  anichtet,  und  TOn  Wasaai- 
Kmgehen  sind,  so  dafs  sie  ein  höchst  mahlerisches 
|nb  gewähren.  Gewöhnlich  befinden  sich  in  einem 
>ea  Gebäude  vier  Ainalgaminuülilen,  deren  Anzftbl 
nem  Tbald  ticb,  ohne  Ueberttetbung,  zn  200  aoneb- 

läfst. 

Die  HmiptgTuben ^  welche   von  Herrn   AihrEzini    I 

von  einigen  Kaufleuten  in  Venedig   betrieben  wer-    I 

liegen  bei  Macagnaca  und  Veozone.  Man  fährt  die 
iger  überall  mit  Stollen  and  Tageaatrecken  an ,  aaf 
heu  das    gewonnene  Erz   in    der  Kegel   durch   eine 

voa  Hiiadeförderung  zu  Tage  gebracht  wird.  Die 
Tgsatt,  welche  häufig,   z.  B.  zu  IVlacugnaca,   aus  ei- 

porphyrarügen  Gneus  besieht,  ist  in  der  Regel  fe- 
aU  dfts  Erz;  allein  die  Gesteiasfestigkeit  Est  im  Alt- 
eineu  so  verschieden,  dafs  das  Gedinge  für  das  Auf- 


tebren  von  ^er  Toiee,  voa  30  blt  200  Fran»  li 
wecbtelt. 

Das  gevronnene  En  mrA  einer  Anssdilage-  vi\ 
SJaobarbeil  nntemorfen,  und  datm  zu  dea  Mühlan  p>i 
bracht,  B«i  den  schmalen  und  felsigen  Wegen  mit 
Jen  Abhängen,  ist  der  Transport  zu  den  Mühlen  äi 
beschwerlich.  Zu  Venzone  bringen  die  Weiber,  weldi 
in  jener  Gegend  kräftig  und  arbeitsam  sind,  die  Etzsi 
Körben  auf  dem  Bücken  zu  den  Mühlen,  Im  WnB 
Tvird  aber  der  Transpott,  wegen  des  hoben  Schnees  b 
unmöglich,  weshalb  man  sich  dann  gewöhnlich  auch 
mit  Aus-  und  Vorrichtungsarbeiten  in  den  Gruben!» 
BcbÜfÜgt,  welche  eben  so  wenig  einer  Wasserhaltung  k 
•inet  Zimmerung  bedürfen.  Vielleicht  würde  Sich,  U 
dem  niedrigen  Preise  des  Holzes  in  jenem  Tbale,  b 
Fenersetzaibeit  mit  Vorlheil  in  Änwendang  bringen  I» 
Ben,  wodurch  das  Erz  zugleich  etwas  geröstet  und 
weiteren  Verarbeitung  Torbeteitet  werden  würde. 

Die  Amalgamirgebäude,  deren  yotliin  gedacht  vnl 
enthalten  eine  jede  gewöhnlich  eine  Müble  zam  Malihi 
des  Erzes,  und  vier  kleine  Blühlen ,  die  zur  Amfllgamt» 
tion  bestimmt  sind.  Die  beiden  Steine  zu  der  EizbüUi 
liegen  horizontal,  und  der  Läufer  wird  durch  ein  ete» 
falls  horizontal  liegendes  Wasserrad,  welches  mit 
lecht  stehenden  Scliaufeln  rersehen  ist,  in  Bewegung  » 
setzt.  Bei  dem  grofsen  Ueberflufs  an  Aufschlagawaw( 
hat  man  nur  nöthig  auf  eine  wohlfeile  und  nicht  auf  m 
Wasser  ersparende  Vorrichtung  Rucksicht  za 
Unter  diesen  Mühlen  wird  das  Erz  bis  zur  GröJbe 
kleinen  Erbse  zermalmt. 

Das  gemahlene  Erz  kommt  nun  zur  Amalgsnit 
mühle,  welche  ihre  Bewegung  ebenfalls  durch  ein 
der  Slühle  angebrachtes,  horizontel  liegendes  StabaiM 
von  etwa  SFnfs  im  Durchmesser,  erhält.  Die  senluedl 
^ofstehgaden  Schaufeln  sind  etwa  4  Zoll  hoch  und  eb* 
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00  breil.  Die  senkrecht  anTgerichtete  Welle  dieses  Ba- 
des bestebt  auB  einer  eiaeroen,  unten  mit  eioem  ZapTen 
•nrseheoea  und  in  einem  Zaprenlager  sleheoden  Achse, 
^relcbe  übet  dem  Wasserrade  durch  eine,  ebenfalls  senk- 
xecht  aurstehende  unbewegliche  bülzerne  Röhte  hindurch 
{«fiihit  ist.  Diese  hölzerne  Rohre  ist  In  einem  unbe- 
-weglichen  Stein  eingelassen,  so  dab  die  eiserne  Achse 
unten  durch  diesen  Stein,  und  dann  durch  die  in  dem- 
aelben  eingelassene  hölzerne  Röhre,  hindurch  geht.  Die 
^erne  Achse  ragt  noch  etwas  über  der  hölzernen  Rubre 
berrOT,  und  endigt  sich  in  einem  vierkantigen  Zapfen, 
welcher  einen  breiten  eisernen,  und  horizontal  liegenden 
Stab,  YOn  nicht  bedeutender  Starke,  aufzunehmen  be- 
atimint,  und  welcher  zugleich  als  der  obere  Wellzapfeu 
Er  die  Wasserrad  welle  zu  betrachten  ist.  Der  unbeweg- 
Bdie  Stein,  durch  welchen  die  Radwelle,  nämlich  die 
lenkiecht  aufstehende  eiserne  Achse  hlndurcli  geführt,  und 
in  welchem  die  zur  Aufnahme  dieser  Axe  bestimmte, 
C^en  erwähnte  hölzerne  Röhre  eingelassen  ist,  dient  aU 
der  untere,  fest  liegende  Milblslein,  übet  welchem  eich 
äer  obere  Zllühlsteln,  oder  der  Läufer  bewegt,  der  aus 
ihjrrartlgemGneufs  zugehauen  wird.  DieReröhrungs« 
len  beider  Mühlsteine  bilden  keine  horizontale  Ebene, 
die  Oberfläche  des  unteren  Mühlsteins  ist  halb- 
[^rmig  ausgeholt,  mit  welcher  Aushölung  die  untere 
le  des  Läufers  genau  übereinstimmend,  also  convex, 
gearbeitet  ist.  Die  obere  Fläche  des  Läufers  ist  aber 
irizontal,  und  beide  Steine  haben  einen  ganz  gleidien 
Durchmesser,  so  dafs  sie  sich  in  einem  hölzernen  Cylin- 
fler  eingeschlossen  befinden,  welcher  noch  beträchtlich 
über  der  hölzernen  Rohre  hervorragt,  durch  welche  dia 
^erne  Achse  des  Wasserrades  hindurch  geführt  ist. 
Durch  diesen  bohlen  hölzernen  Cylinder,  welcher  unten 
die  beiden  Mühlsteine  einfafst,  wird  der  eigentliche  Amal- 
camationsraum    über   den    beiden  JUühlsteiueu    gebildet. 


H       Der  ti 

H^        liülzern 
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Der  IiÄufer  erhält  seine  Bewegung  ia  folgender  Art.  Di( 
liülzerne  Röhre,  welche  ia  der  Mitte  des  unteren  Müh 
Steins  eiDgeldssea  ist,  geht  nuch  durch  die  Axa  des  obi 
ren  Miililsteins,  oder  des  Läufers,  hindurch,  dergeatüll 
dafs  sich  der  Läufer  frei  um  diese  unbewegliche  hölzenif 
Röhie  drehen  kann,  zu  welchem  Ende  der  Läufer 
der  Mitte  durchlocht  ist.  In  der  Richtung  des  Dur 
laessera  des  Läufers,  befindet  sich  ouf  jeder  Seite  dsf 
Alitlelpunktes ,  —  oder  der  Oefiiiimg  durch  welche  diq 
hölzerne  Rohre  hindurch  geht ,  —  eine  Versenkung ,  ia 
welcher  ein  senkrecht  stehender  eiserner  Stab  fest 
gelassen  ist  Diese  beiden  senkrechten  eisernea  StäU^ 
und  die  durch  die  hölzerne  Rohre  geführte  eiserne  Wu^ 
ssrradachse,  stehen  folglich  in  einer  Linie ,  nämlich 
der  Richtung  des  Durchmessers  des  Läufers.  Die  beidei 
Stäbe  haben  aber  nuch  dieselbe  Höhe  wie  die  durch  £^ 
hölzerne  Röhre  geführte  eiserne  Äclise,  nnd  endigen  täi 
wie  diese,  oben  in  einem  vierkanligeu  Zapfen,  so  äa^ 
diese  drei  Zapfen  nicht  allein  in  einer  Horizontalefave, 
•ondem  auch  in  einer  und  derselben  Linie  liegen,  näm^ 
lieh  in  der  Richtung  des  Durchmessers  der  MühUteiii% 
oder  des  Querschnittes  des  Cylinders,  welcher  die  Mühlii 
steine  umgiebt,  und  den  Amalgamationsraum  über  dem 
selben  bildet.  Durch  den  schon  obenerwähnten  breiten« 
horizontal  liegenden  eiseinen  Stab ,  lassen  sich  die  Za» 
pfen  der  beiden  senkrecht  aufgerichteten  Stabe,  und  dec 
Zapfen  der  durch  die  hölzerne  Rühre  geführten  eisemoa 
Wasserradachse  mit  einander  verbinden,  zu  welchem 
Zweck  der  breite,  hoiizonUl  liegende  eiserne  Stab  mit 
drei  korreapondirenden  Zapfenlöchern  versehen  ist,  SoU 
d^hei  der  Läufer  in  Bewegung  gesetzt  werden,  31 
nichts  weiter  nöthig,  als  den  eisernen  horizontalen  £i- 
fteoslab  mit  seinen  Zapfenlöchern  in  die  korreapondiren- 
den Zapfen  der  drei  aufrecht  stehenden  Stäbe  zu  legen. 
Die  eiserne  Wasierradachse   dreht  sich   dann ,  gettiebeo 
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▼oq  d«iD  WnsMrrnde,  in  der  liülzernen  lUihre,  am  ihn 
Axfl ,   und  tbeilt  diaae  Bewegung,   rermitleht  des  Qaer- 

stnbes  den  beiden,  in  dem  Läufer  ein gelasMnea  senkrecht 
aofstehendea  Süiben,  folglidi  dem  Läufer  selbst  mit.  Soli 
die  MiihI»  plötzlich  in  Stillsland  gesetzt  werden,  so  ist 
n  Dur  erforderlich  den  Querstab  in  die  Hube  zu  neh- 
men, indem  die  Verbindoog  des  Läufen  mit  der  stehen- 
den eisernen  Welle  des  Wassörrades  alsdann  aufg^o- 
ben  ist. 

Der  Durchmesser  der  Mühlsteine  beträgt  etwa  2  FuTs 
und  die  hölzerne  XJmkleiduDg ,  oder  der  hölzerne  Cylin- 
der  welcher  sie  uingiebt  und  den  Ainalgamirraoin  liittlel, 
Ist  im  Ganzen  4  Fufs  hoch.  Die  beiden  Steine  haben 
ein  Jeder  eine  Höhe  von  8  bis  9  Zoll.  Die  durch  den 
Läufer  hindurchgehende  und  io  dem  unteren  Mühlstein 
(^gelassene  hölzerne  Bohre,  in  welcher  die  eiserne  Wa»- 
Hrradachse  ihre  drehende  Bewegung  macht,  mufs  in  deOj 
bfllzernen  Cylinder  so  hoch  in  die  Höhe  geführt  sej^n, 
dafs  sie  einige  Zoll  über  dem  höchsten  Wasserstand  in 
t  dem  Amalgami Traum  hervorragt.    Darnach  bestimmt  sich 

I  davon  auch  die  Länge  der  eisernen  Wasserradachse ,  so 
wis  dann  ebenfalls  die  Lange  der  beiden,  auf  der  über- 
fläclie  des  Läufers  eingelasseoeD  senkrecht  stehenden 
Stäbe  abhängig  ist,  welche  durch  den  Querstab  mit  der 
Wasierradachse  verbunden  werden,  wenn  der  Läufer  in 
Bewegung  gesetzt  werden  soll. 

Die  Amalgamirarbeiten  beginnen  damit,  Aaü  man 
«ine  kleine  Quantität  von  dem  grob  gemahlenen  Erz,  in 
3en,  von  dem  hölzernen  Cylinder  begränzten  Raum  über 
den  Mühlstein  bringt,  und  dieses  Erz  noch  einmal  und 
vollständiger  zermahlen  iäfst.  Das  in  jenem  Raum  be- 
findliche Wasser,  wird  durch  den  krelsiörmigen  Umlauf 
der  beiden  senkrechten  Eisenstangeo ,  welche  den  Läufer 
mit  der  senkrechten  Äxe  des  Wasserrades,  vermittelst 
des  oben   erwähnten  eisernen  Querslabes  verbinden,  in 
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flvner  anunterbrocheoen  BaweguDg  erhalten.  Das  Er 
ntiirs  daher  auch  in  dem  Wasser  heständig  nmhergefiUu 
wezdeUf  eo  dafa  die  Sclilämme  sich  schwebend  erhalK 
die  gröberen  TheUe  aber  niedersinken,  und  von  dem  La 
Gar  gefatat  werden  können,  iwelchereinen  ziemlich  schndi 
len  UmUof  macht:  Wenn  die  eiste  Quantität  Erz  gai 
fein  zenaahlen  19t,  echiittet  man  wieder  Erz  ncich,  ni 
zwar  so  oft,  bis  ensammen  60  Pfund  Erz  in  die  Miiblft 
gebracht  worden  sind.  Alsdann  schüttet  man  mit 
kleinen  besonders  dazn  bestimmten  Maarse,  8  Ui 
Quecksilber  in  das  Wasser,  und  hält  die  Steine  so  lang) 
in  Bewegung,  bis  man  die  Amalgaination  für  beendig 
ansieht,  welches  die  Arbeiter  zu  beurtheilen  Triasen  mu» 
sen.  Sodann  setzt  man  den  Läufer  in  Stillstand, 
leert  den  ganzen  Inhalt  der  Mühle  ans.  Zu  lange 
das  Quecksilber  nicht  bewegt  werden,  weil  man  dadurd 
nneu  zu  giofsen  Verlust  erleidet,  vielleicht  weil  dasMe> 
tall  zum  Tbeil  Schwefel  aufnimmt.  Die  Behandlung 
60  Pfund  Erzen  dauert  im  Ganzen  gewöhnlich  24 
den.  Aus  den  abgelassenen  Schlämmen  wird  das  Que^- 
sitber  zueist  rein  ausgewaschen  und  dann  ausgepreh^ 
vrobei  ein  kleiner  hellgelber  Metallkönig,  nämlich  dai 
Goldamalgam,  zurück  bleibt.  Diese  kleinen  Amalgam- 
kugeln  bewahrt  man  so  lauge  auf,  bis  daron  eine  hie 
chende  Menge  beisammen  ist,  um  das  Gold  daraus  ei 
gewinnen.  Gewöhnlich  stellt  man  die  Destillation  enl 
an,  wenn  man  eine  Menge  Amalgam  im  Goldwerth  toi 
5000  Franken  gesammelt  hat.  Die  Destillation  wird  ii 
einem  eisernen  Kolben  mit  einem  nach  unten  gebogeset 
Halse  Terrichtet.  Man  legt  den  Bauch  der  Retorte  un- 
mittelbar in  das  Feuer,  und  läfst  den  Hals  in  ein  mi 
Wasser  angefülltes  Gefäfs  münden,  worin  sich  die  Queck 
ülb erdämpf e  verdichten. 

Der  ganze  Quecksilberverlusl  beträgt  25  Prozent  voi 
der  ganzen  zur  Amalgamatiou   yerweudeteu  Queduilbw 
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lenge,  also  2  Unzen  ftir  Jede  J^IÜhle,  oder  tax  jede  i 
lUod  Erz.  Dies  Quecksilber  hat  einen  Werth  von  Iff" 
lentnneii.  Nach  dem  verscluedeneu  Goldgeftnlt  der  Erze 
icbtel  sich  der  Ertrug  für  die  Grubenbesitzer.  Er  kanu 
n  einem  Jahr  bis  zu  30,000  Franken  sleigen,  'VTährend 
n  einem  nnderGn  Jahre  vielleicht  mit  Verlust  gearbeitet 
nrd. 

Ein  Tresen tlicher  Vortheil  bei  dieser  Gewinnung  des 
loldes  bestellt  darin,  dafs  sie  nur  ein  geringes  Betriebs- 
kapital erfordert,  uad  dafs  der  Erfolg  bei  den  Mühlen 
•Ibst,  wegen  dez  geringen  Bleege  des  Erzes  welches 
[arin  verarbeitet  wird,  über  die  Bauwürdigkeit  der  Erz- 
Igeistatte  entscheidet.  Gewahrt  man ,  dafs  die  auf  ei- 
«m  Trume  oder  Gange  brechenden  Erze,  bei  den  Müh- 
an  nur  eine  geringe  Ausbeute  geben ,  so  verläTst  man 
Im  Bau,  ohne  suf  den  ÄngriiT  desselben  bedeutende  Ko- 
tai  verwendet  zu  Iiaben.  Mehrere  Versuche,  die  Ämal- 
amalion  in  Tonnen  zu  verrichten  und  im  Grofsen  aus- 
ulnhren,  sind  für  die  Unternehmer  sehr  unTorlhcJlhan 
usgefallen.  Dennoch  würde  eine  gröfaere  Anlage  ge- 
rils  selir  vortbeilhafl  seyn ;  nur  mtifste  man  eiue  kleine 
Eähle  gewiBsermafsen  als  Frobinnühle  beibehalten,  um 
bn  Bau  sogleich  dort  eiazustellen,  wo  die  Kiese  zu  arm 
rerden.  Die  oben  erwalinte  Feuersetzarbeit  würde  den 
^ortheil  darbieten,  dafs  die  Kiese  mürber  werden,  und 
ie  Voraibeitea  zur  Atiialgaraation  erleichtern.  Vielleicht 
rürde  es  auch  vortheilhaft  seyn,  die  Rüstarbeit  noch 
reiter  zu  treiben,  und  das  Erz  durch  Wasdien  nuCsnbe- 
äilen,  in  der  Art  wie  Herr  Boussingault  (Archiv  f. 
leigbao  und  Hüttenwesen  XVII,  S.  176)  es  vorgeschla- 
ui  hat. 

Die  mit  Blende  und  Bleiglanz  gemengten  Goldhnlä- 
m  Schwefelkiese  würden  durch  schwaches  Rösten  und 
nrch  eine  darauf  folgende  "Wascharbeit  aufbereitet,   und 
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die  Blende  nod  der  Bleiglanz  dadurch    Ton  den  Ki 
getrennt  werden  können  (?) 

Die  Quantität  Gold  welche  jähriich  in  der  tw 
Ossola  gewonnen  wird^  soll  etwa  119  Kilogramm  bc 
gen.  Dies  Gold  hat  einen  Werth  Ton  445,300  Fraol 
Die  Gewinnungskosten  sollen  etwa  374,475  Pranken 
tragen,  so  dafs  den  Grubenbesitzern  noch  ein  bedeul 
der  Gewinn  bleibt,  selbst  wenn  die  2310  Frank«! 
Abzug  gebracht  werden,  welche  dem  Grafen  Bom 
meo,  als  Oberherrn  der  Gruben  im  Thale  Anzascai 
in  Nieder-Ossola,  gezahlt  werden  müssen« 
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Nachrichten  über  den  Spanischen  Beif 
bau  und  Hüttenbetrieb  ^). 


l^panlens  Erzgruben  waren  schon  im  hohen  Altertlici 
l)ekannt,  und  die  Römer  betrachteten  Spanien  als  ei« 
der  wichtigsten  Provinzen  des  Reiches,  In  diesem  i^ 
hat  sich  Spanien  auch  bis  zur  Entdeckung  der  neoo 
Welt  immer  erhalten,  und  erst  von  diesem  Zeitpunkt«, 
geriethen  die  Gold-,  Silber-  und  Kupfergruben  in  Yfl- 
fall.  Seitdem  aber  die  Amerikanischen  Besitzungen  vet* 
loren  gegangen  sind,  hat  das  Gouvernement  von  Neotf 
seine  Aufmerksamkeit  auf  die  unterirdischen  Schätze  fe 
Landes  gerichtet.  Bei  der  neuen  Berg  werks  -  Gesetz? 
bung    im  Jahr   1825  (Archiv  f.  jBergb.  u.  Hüttenw.  S 


♦)  Aus  der  Gaceta  de  Bayona;  1829,  Nos.  46  nnd  47,  und  « 
dieicr  in  Ferussac  Bulletin  des  sciences  geograpb«  April  1^ 
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tliielt  sich  das  GouverneineHt  vor:  äie  ( 
tgrnben  tod  Alm^iden,  die  Kuprergrubeo  von  RIo-TidIo, 
e  Bteigruben  von  Lioares  und  Falaet,  die  Gnlltaeigrubeu 
in  Alcaraz,  die  Scliwerelgniben  von  HelUn  und  Bena- 
Bwel  und  die  Graph! tgrulie  von  Marbella. 

Silber.  Unter  den  Gruben,  in  welchen  Silbererze 
ifTonnen  werden,  behaupten  die  Gruben  von  Guadal- 
nal  den  ersten  Rang.  Dte  Hauptgrube  heifst  Santa- 
[ctorin;  sie  Uegt  328  Varas  üstUch  von  Pozo  Rico, 
iesa  letztgenannte  reiche  Grube  ist  aber  ersoffen,  und 
it  bis  jetzt  noch  nicht  wieder  gesümpft  werden  kon- 
in,  Dia  Gangmasse  der  Santa  Victoria  ist  Kalkspath. 
ai  Gang  streicht  von  "W.N.'W.  nach  O.S.O.  and  ßillt 
itei  einem  Winkel  von  00  Gr.  gegen  S.  O.  Die  Ge- 
rgsart  worin  der  Gang  aufsetzt,  ist  Kalkslein  uud  Talk- 
hiefer,  welcher  von  N.  nach  S.  streicht  und  gegen  O. 
nfallt,  eben  so  wie  der  Gang,  welcher  12  Zell  mäd]lig 
t.  Das  Silber  isl  in  den  Erzen  mit  Arsenik  und  mit 
chwefel  verbunden,  auch  kommt  Antimon  und  gedie- 
)Q  Anenik  vor.  Gediegen  Silber  hat  man  ebenfalls  von 
eit  zu  Zeit  angetroffen.    Beide  Cruben  sind   dem  Doa 

aspar  Bemisa  concedirt,  Ttir  dessen  Rechnung  der 
aa  jetzt  geführt  wird.  Eben  derselbe  baut  auch  die 
Tube  Santa-Casilda,  nicht  weit  von  Santa-Victoria ,  und 
ie  Grube  los  Ceryigueros,  in  dem  Distrikt  von  Constan- 
ina,  in  der  Frovinz  Sevilla.  Don  Gaspai  will  auch 
lie  Grube  von  Cazalla  trocken  legen,  welche  dieselben 
irzB  fiihrt  wie  die  Gruben  Santa-Victoria  nnd  Pozo  Rico. 
)Ie  ErzfÜhrong  der  Grube  los  Cerrigueros  besteht  in  ei- 
Silberhaltigen  Kies,  der  in  grofser  Menge  einbricht, 
er  dieser  sind  noch  viele  andere  Silbererzgruben  vor- 

anden;  aber  die  des  Hertn  Remis a  gewähren  die  he- 

len  Aussichten. 

Kupfer.  Spanien  besitzt  eiue  grofse  Menge  von 
fcHpfergruben ,  und  Anzeigen  von  diesem  Metnil  sind  in 
Hinten  AkMt  I.  B.  1.  II.  ^  -mM 
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mehreren  FroTinzen  zu  finden.  Die  Torzügliclista  Grn 
ist  die  zu  Hio  Tinto,  und  obgleich  der  Bau  bis  jetzt  oo 
nicht  ganz  mit  der  erforderlichen  Sorgfalt  gefühlt  i 
den  ist;  so  wird  doch  schon  eine  helrachtliche  Met 
Kupfer  erzeugt.  Die  jährliche  Produktion  läfst  sich 
4000  bis  4500  Ärroben  annehmen.  Das  Erz  ist  Kupfl 
kies,  'welches  mit  Schwefelkies  zusammen  Tork,oiiil 
und  in  einer  solchen  Menge  yorhanden  ist,  dafs  man  i 
GrÖfse  der  mögUthen  Produktion  kaum  berechnen  ka| 
Das  Gouvernement  hat  diese  Gruben  jetzt  auch  d< 
Herrn  Remisa  concedirt,  durch  welchensie  ohneZn 
fei  bald  in  Aufnahme  kommen  werden.  Derselbe  , 
auch,  in  Gemeinschaft  mit  anderen  Unternehmern,  imB 
sitz  der  Grube  de  la  Cruz  zu  Linares,  wo  die  KupGsiei 
int  oxydirten,  im  kohlensauren  und  mit  Wasser  ireibl{ 
denen,  zum  Theil  auch  im  geschwefelten  Zustande  yj 
kommen.  Die  jBrze  lassen  sich  leicht  Terschmelzenj  a 
gewahren  ein  Ausbringen  Ton  35  Prozent.  Die  Knp^ 
erzgrube  zu  CoUado  de  la  Plala  ist  der  Iberischen  S 
cietät,  —  einer  aus  Spaniern  und  Engländern  zasijmai 
gehetzten  Gesellschaft,  —  concedirt  worden.  Das  I 
welches  den  Gegenstand  der  Gewinnung  afismacht» 
Kupferkies,  verbunden  mit  Schwefelkies. 

Zink.  Die  Gallmeigruben  zuAIcaras  gehören  d« 
Gonvernement;  sie  konnten  so  viel  Gallmei  liefern,  dl 
man  ganz  Europa  damit  zu  versorgen  vermügte. 

Blei.  Bleierzgruben  giebt  es  in  Spanien  so  vid 
dafs  es  kaum  mögUdi  ist,  sie  alle  aufzuzählen.  IVpi  t 
lein  im  Alpujanas  -  Gebirge  sind  über  2000  Schachte  i 
Umgange,  aus  welchen  j^ibrllch  4  bis  S00,Q00  Geotn 
Blei  von  der  ersten  Qualität  gewonnen  werden,  [fa 
diesen  kommen  die  Gruben  zu  Linares*  welche  den  g^ 
zea  Bleibedarf  des  Königreichs  Spanien  liefern.  Auch  d 
Gruben  zu  Falset  und  Barambio  sind  von  gro&er  IjCfj 
so   wie   man  iaat  ia  allen   Provinzen  tt|M 
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